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O Freiheit! 
Silberton dem Ohre! 
Licht dem Verſtand, und hoher Flug zu 
denken! 
Dem Herzen groß Gefuͤhl! 
D Freiheit! Freiheit! Nicht nur der 
Demofrat 
Weiß, wer du bijt, 
Des quten Königs gluͤcklicher Sohn, 
Der weiß es auch! 
Klopſtock. 


Erster Band. 


— —— — 


Stuttgart: 
J. Scheible's Buchhandlung. 
1839. 
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Schubart’s 
Leben und Gefinuungen. 
Bon 


ihm felb im Kerker aufgeſetzt. 


— nn 


Erfter Theil. 
1791, 


Der Urmen erbarımt ſich der Herr; jeine Gefangenen ver: 
laͤßt er nicht. 
David. 


„Die führen das beſte Leben, die fich mühen, 
die Besten zu werden; am angenehmilen aber le 
ben diejenigen, Die es fühlen, dab fie befler 
geworden.“ 

Sokrates 
in Zenophong Denfwürdigfeiten. 


D: ih gleih von dem Nugen folcher Yebens- 
befchreibungen überzeugt bin, die mit Wahrheit 
und Herzlichkeit abgefaßt find — wo der Erzähler 
gleihfam mit Zerfnirfchung vor das Publifum wie 
vor einen Beichtftuhl tritt und aufrichtig befennt, 
was er beffer gemacht haben ſollte; fo würde ich 
doch nie mit meiner eigenen Lebensbeſchreibung 
bervorgetreten jeyn, wenn nicht fo gar viel Fal- 
ſches, das von mir in die Welt gejchrieben wurde, 
mir diefe Arbeit gleichſam zur Pflicht gemacht 
hätte, Zwar fam 1778 zu Mannheim bei Ben— 
der mein „Leben und Charakter“ heraus, wo ber 
mir nod zur Stunde unbefannte Verfaſſer mehr 
Gutes von mir fagt, als ich in diefer meiner Le— 
bensbefchreibung von mir ahnen laffe. Ich danfe 
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bem Menjchenfreunde für feine Güte, daß er mid 
zur Zeit meiner bittern Berwerfung mit dieſem 
günftigen Zeugniffe vor der Welt rechtfertigen 
wollte, Auch hat Archenholz, der Mann hohen 
Sinnes und edlen Herzens, fo wie der Berfaffer 
der „Biographien aus dem achtzehnten Jahrhun— 
dert,“ die in Bern berausfamen, mandes Gute 
und Schlimme yon mir gefagt, wovon ich doch 
das Wenigfte auf meine Nechnung fegen kann. 
Der weite Kreis meiner Befanntfchaft und die 
Liebe zu meinem Vaterlande fordert mich alfo auf, 
diefe Befchreibung meines Lebens, meiner Mei- 
nungen und Gefinnungen dem Publikum mitzu- 
theilen, und zwar mit derjenigen Offenberzigfeit, 
die der vorfpringendfte Zug in meinem Charakter 
it. Ich bin zwar nicht fo ftolz wie Rouffeau, 
meine Befenntniffe gen Himmel zu heben und zu 
fprehen: „Gott, mit diefem Büchlein will ich vor 
deinen Gerichtsftuhl treten!“ — Dort fleht man 
nur um Gnade, rühmt fi feiner Tugend, und 
verzweifelt — um Jeſus Chriftus willen — um 
feiner Sünde wegen. Aber wahr iſt's, was ich 
hier geichrieben habe, wie die Hunderte, die Tau— 
fende aufjzeugen mögen, die mir auf der Laufbahn 
meines Lebens begegnet find. 
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Ich habe dies mein Leben bis zum Schluffe 
des zweiten Theils in der traurigften Rage verfer- 
tigt, in die ein Menfch fommen fann, der mit 
biefem brennenden Freiheitsgefühle geboren ift. 
Ich Tag, glei einem Todten, in der Grube, bie 
fein Waffer gibt — als Thränen. Ich hatte Fein 
Buch, fein Papier, feine Schreibtafel, feine Fe— 
ber, feinen DBleiftift, feinen polirten Nagel — 
und babe doch diefe meine Rebensbefchreibung ver- 
fertigt. Denn mir zur Seite lag ein Mitgefan« 
gener, der mehr Freiheiten hatte, als ich: dem 
biftirte ich Dies mein Leben durch eine dide Wand 
in die Feder. Da mir das Schreiben aufs ſtrengſte 
verboten war; fo verbarg ich dies mein Leben 
mehrere Jahre unter dem Boden, wo es beinahe 
vermoderte. Jetzt, nachdem mich wieder die Luft 
der himmlischen Freiheit umfäufelt, erfcheint es 
öffentlich, mit dem herzvollſten Wunfche feines Vers 
faffers, daß ed Männern eine angenehme Stunde 
gewähren und den Jünglingen meines Vaterlan- 
des zumeilen bie ernſte Weifung geben möchte, 
was fie zu vermeiden haben, wenn fie weife und 
glüdliche Menfchen — glücklich für Zeit und Ewig- 
feit werden wollen. Baſilius, ber große Kir 
henvater, fagt gar fhön: „Du Menfch mußt dein 
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eigner Kampfrichter feyn. Dein Gewiſſen muß 
ſchon bier Deiner Tugend die Krone flechten und 
deinen Laftern die Gerichtsmiene zeigen.” Noch 
ftärfer fagt Paulus: „So ihr öfters eure eigne 
Richter wäret, fo würdet ıhr dort nicht gerichtet 
werden.” | 

Ich ſchließe mit der einzigen Bitte: Dein Ur- 
theil, Lefer, über mein Buch fo lange zurüdzus 
halten, bis es vollendet ift. Die zwei übrigen 
Theile ſollen in möglichiter Eile nachfolgen. 


Stuttgart, im März 1791. 


Schubart. 


I. 


Din: Srundfüge leben oder in den Feſſeln ver— 
derbliher Grundſätze durch's Leben raffeln ift eine 
gleih erbärmlihe Eriftenz. Jenes iſt zweifelndes 
Schweben zwifchen Seyn und Nichtfeyn, und diefed 
ein beftändiges Aechzen der Seele nah Freibeit — 
denn falſche Grundfäge turannifiren die zur Wahr: 
beit gefchaffne Seele mehr, ald die Tyrannen der 
Erde den Leib. — Sieh’, Lefer, die vom Sturm 
geiagte Wolfe; — dort in der Wüſte zerfließt fie 
in unbefruchtenden Tropfen!!! Ah, ein Bild von 
meinem Leben, dad ih dir mit wanfender Hand 
vorzeichnen wil. — Nur Gott fann das ganze 
Leben des Menſchen vom erften zitternden Punft 
an, der in der Mutter ſchwimmt, bi8 bin zum 
legten Herzſchlag darftellen; — ein Gott, der die 
Geiſter, die er fchuf, Fennt, und alfo allein wiffen 
fann, was fie aus fich felbft wirfen oder mas fie 
durch fremden Zug, Drud und Stoß getban haben. 
Daber find menfchliche Lebensbefchreibungen, ſonder— 
lich die man von fich felbft macht, faum mehr als 
agonifirende Körper, die nur einige matte Ddemzüge 
von wirflichen Leichen unterfcheiden. — 

&o Lefer, beurtbeile mein Leben und diefe Trümmer 
auf meinem Grabe! 
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Ich bin 1739 den 26. März zu DOberfontbeim 
in der Graffchaft Limpurg geboren. 

Mein Vater, Jobann Jacob Schubart *), war 
dafelbft Kantor, Präceptor und Pfarroifar, gleich: 


*) Man erlaube mir nur in einer Note beizufügen, daß ich 
manchen wichtigen Bluts: und Namensverwandten (wie: 
wohl die Schubarte ſämmtlich aus der Laufnis abſtam— 
men, von da aus fie fih in verfchiedenen Zweigen durch 
ganz Deutfchland verbreitet haben) zu zählen das Gluͤck 
habe. Mein Urgroßvater war: Andreas Chriftoph Schu: 
bart, Doftor der heiligen Schrift, unter dem großen Kur« 
fürften Friedrih Wilhelm, Kirchenrath, Inſpektor der 
Kirhen und Schulen im Herzogtyum Magdeburg, zu fei« 
ner Zeit ein durch ganz Deutfchland angefehener und 
gefuhter Mann. Er fchlug zwölf der wicdhtigften Bocas 
tionen aus, und ftarb zu Halle im soften Jahre feines 
Alters, nachdem er den Tag und die Stunde feines Tor 
des ganz genau zum Boraus bejtimmt hatte. Er war 
für feine Zeit ein hochgepriefener Redner. Zn feinem 
Leihenprogramm jagt Prätorius von diefem Summo Ha- 
lensium Theologo, wie er ihn nennt, fehr parenthyrfiich : 
„Quis audeat loqui, postquamı Eloquentia obmmtuit? Et illa 
quidem,, quae divino animata sensu et plena spiritu, cum 
insinuato verborum flumine et fulmine traheret hominer ad 
coelestium amorem, aut a malo repelleret,, ipsum coelum 
saepissime summo commovit gaudio et simul infernum pa- 
nico terrore concussit.‘ 

Er ſchrieb vieles, das aber nicht mehr für unfre Bei: 
ten ift. Noch einer von meinen Altern Borfahren, Georg 
Schubart, hat fich zu feiner Zeit durch feine Gelehrſam— 
feit und trefflihe Gaben in und außerhalb Deutfchland 
berühmt gemacht. Stolle zeugt in feiner gelehrten Ges 
ſchichte: „Schubart hatte viel Befonderes an ſich. Er 
wußte fehr fpisig zu fatyrifiren und eine Sahe ungemein 
tebhaft darzuftclen. Den Frangofen war er gar nicht 
gut.“ Er ſchrieb Föftiiches Latein, war feinem Baterlande 
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gefchidt für die Orgel, den Sang, den Schulfatheder 
und die Kanzel. Er war auf der Univerfität Alt— 
dorf geboren, in Nürnberg erzogen, ftudirte in feinem 
Geburtsort und erbielt den erftgedachten Ruf nad 
Dberfonthbeim. Mein Vater rang von Jugend auf 
mit der bitterften Armutb, er fonnte alfo feine 
andere Bildung erwarten, als die ihm Mutter Natur 
gab. Er fang mit Empfindung und Geſchmack eine 
Baßſtimme, dergleichen ich in meinem eben in 


mit feurigem Ungeſtüm ergeben, mie ſonderlich die fehr 
ſchoͤne Schrift erweist: „De literaturae apud Germanos 
primordiis et incrementis, nec non de veteribus nonnullis 
Germanis scriptoribus, qui sermwone vernaculo ingeuii mo- 
numenta reliquerunt.‘‘ Vid. Miscell. Lips. Tom. V. Obs. 4. 
Seine Fragmente über die Gefchichte der Gothen, fein 
Kaiſer Heinrich IV., und feine Abhandlung über die Rik 
terfpiele der Deutfchen, zeugen von feinem richtigen hifte: 
rifhen Geſchmacke. Er arbeitete auch an einer Ausgabe 
des Tacitus, der fein Liebling war, brachte aber nur das 
Reben des Agricola zu Stande. Er madhte mit einem 
Herrn von Gtetten eine Reife durh ganz Europa, mit 
dem feltenften Scharfblide. Man leſe den Panegnr auf 
ihn, den ſelbſt Fabricius für ein Meiſterſtück hielt: la 
funere Viri clarissimi, Georgii Schubarti, Oratoris et Histo- 
riei Jenensis, Oratio M. Georg. Nic. Kriegkii, recitata ia 
Templo Paulino ac Academico. Jenae PR. CL. Octobr. 
MDCC1. 4. 


Auch hat fi eine Linie meines Geſchlechtes int Dis 
nifche gezogen, und fi durch Verdienſte zum Adeljtande 
aufgefhwungen, worunter ich nur den Generalmajor von 
Schubart zu nennen brauche. Dieß fan’ ich meinen ziem— 
lich zahlreichen Anverwandten hiemit zur Nachricht, aber 
ohn’ alle Eitelfeit, der Wahrheit wohl eingedenf, daB es 
wenig fromme, wenn man edle und gute Anverwandte 
bat; man muß feldft edel und gut feyn. 
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diefer Ziefe, Höhe und mit diefer Anmutb nie 
gehört babe; fpielte ein guted Klavier, war zum 
Schulmann geboren, entbufiaitifch für die lateinifche 
Sprache eingenommen und batte die trefflichfte An— 
lage zum Redner. Die Schönfchreibefunft verftand 
er ald Meifter und war daber ein Zodfeind vom 
Sprichworte der Sudler : »Gelehrte fehreiben ſchlecht.« 
Sein Zeitvertreib beftand im Schach und Bretfpiele, 
worin er ebenfalld wenige feines gleichen fand ; denn 
was er treiben wollte, das trieb er bis zur Meifter: 
febaft. Er blieb bis an’s Ende feined Lebens Ver: 
ebrer und Förderer der Zonfunft, und fein Haus 
war — fonderlih in feinen jüngern Jahren — 
ein beftändiger KRonzertfaal, darin Choräle, Motetten, 
Klarierfonaten und Volfslieder wiedertönten. Seine 
Phyſiognomie war edel, Seelenfeuer verfündend, und 
feine ganze Perfon ftellte den gefunden, fühnen, 
dbeutfben Mann dar, der weder vom Siechtbum, 
noch weicher Pflege was zu verratben ſchien. Dabei 
war fein Geiſt frei, heiter und zu einer Sovialität 
geftimmt, die, zumal in feinen jungen Sabren, feinen 
Umgang äußerft angenebm machte. Sein Herz ergoß 
fihb in Mitleiden und Wohlthun gegen die Armen; 
oft entzog er fich felbft die dürftigften Erfriſchungen 
(denn fein Einfommen war immer fehr eingefchränft), 
um fib am Anblide des erquidten Elenden zu weis 
den”). Eonft war mein Vater ein großer Freund 


”, Ich ging einmal mit dem edfen Manne den Briel hin 
unter, einem tachenden Spaziergange bei Aalen. Er wollte 
in Sefellihaft ein Glas Wein trinfen. Da begegnere uns 
aber eine arme Wittfrau, die ihre und ihrer Kinder Noth« 
durft aufs rührendjte darſtellte. Freudig griff mein Bater 
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der Ordnung und Reinigfeit, und Schade, daß ich 
mir ibn nicht aud bier zum Mufter wählte, wie 
in feinem Woblwollen gegen das Menfchenelend, 
Kurz, daß ich meines guten Vaterd Zeichnung volls 
ende: hätt’ er nit von Jugend auf fib durd 
Armutb und Mangel durchkämpfen müffen und wär’ 
er in nicht fo ganz enge und gefchnürte Lebenslagen 
gefommen, er würde ein wichtiger und berühmter 
Mann geworden ſeyn; denn er batte Schnellfraft, 
Muth, deutfdyen Sinn, Mark in Worten und Tbaten, 
Naturgefbmad und Gefühl für allet, was gut, 
groß, edel und ſchön it. Er rubt nun auf dem 
Kirchbofe zu Aalen, mitten im Schoße feiner Beicht⸗ 
finder, die ihn wie ihren Vater liebten ; denn mandyen 
Schlummernden um ibn bat fein geiſtooller Zufpruch 
im Tode erquicdt. Friede über deiner Afche, du 
lieber Mann, und mit deinem Geifte die himmel: 
vollen Ahnungen einer feligen Urſtänd!! 

Meine noch lebende Mutter ift Helena, die ältefte 
Tochter des rechtfchaffenen Forftineifterd Hörners zu 
Sulzbach am Kocher, der, 1764 umringt und gefegnet 
von fieben Kindern, zmeiundfiebenzig Enfeln und 
acht Urenkeln und beflagt von feinem Baterlande, 
im achtzigften Sabre feines Alters ftarb. Einfalt 
und Mütterlichfeit zeichnet meine Mutter in einem 


iu, gab der Wittwe all fein Geld, wandte fi, fah gen 
Himmel, ging nah Haufe und — trank Waſſer. „Ehri« 
ftian,® fagte er damals zu mir, „gib den Armen, fo wirft 
du einen Schatz im Himmel haben.“ Mit freudigem 
Thraͤnenſchauer den?’ ich noch an diefe Worte. Denn diefe 
Ermahnung meines Vaters ift Die einzige, die ih nie 
wiffentlich übertreten habe. 
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boben Grade aus. — Segne fie, Gott, denn fie 
ift es werth! Erbarme dich über ihre grauen Haare, 
nnd lohn' ihr die Thränen, die fie über mich — 
ibren Liebling (ich verdient’ ed nie, ibr Liebling zu 
feyn) zu Zaufenden bingog! — 

Mit diefen Eltern fam ich ala Säugling 1740 
nah Aalen, wohin mein Vater ald Präceptor und 
Mufifdireftor berufen murde, aber fhon 1744 diefe 
Stelle mit dem dafigen Diafonat vertaufcte. 

Sn diefer Stadt, die verfannt wie die redliche 
Einfalt fon viele Zabrbunderte im Kochertbale 
genügfame Bürger nährt — Bürger von altdeutz 
ſcher Sitte, bieder, gefchäftig, wild und ftarf wie 
ihre Eichen, Verächter des Auslandes, trogige Ver— 
tbeidiger ihres Kirtels, ibrer Miſthäufen und ibrer 
donnernden Mundart — murd’ ich erzogen. Hier 
befam ich die erften Eindrüde, die hernach durch 
alle folgenden Veränderungen meined Lebens nicht 
ausgetilgt werden fonnten. Was in Aalen gewöhn— 
liher Zon ift *), — ſcheint in andern Städten tras 
zifher Auffchrei und? am Hofe Raſerei zu fepn. 





*) MWiewohl aud hier durch die Wanderungen der jungen 
Bürgerfchaft und den täglih mehr überhandnehmenden 
Lefegeift feitdem große Beränderungen vorgegangen find. . 
Die alten Aalemer, die wie Felfenquader aus den Stein— 
brüben der Natur genommen zu ſeyn ſchienen, finfen 
allmählig ins Grab, und machen ihren Söhnen und En 
fein Pla, die weit weniger rauhe Eden, aber auch we— 
niger innere und Außere Stärke haben. Und nun nod 
zwei Worte von der mir fo unausſprechlich theuren Stadt 
Aalen, von der die Erddefchreiber nur weniges, und die 
Reifebefchreiber, bis auf Sanders paar Worte, gar nichts 
melden. Der Urfprung diefer Stadt verliert fih in den 
grauften Zeiten. Man hat häufige Spuren, daß die Rb: 
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Non diefen erften Grundzügen fehreibt fi mein 
derber Ddeutfcher Ton, aber aub mander Unfall 
ber, der mir hernach in meinem Leben aufftieg. 


mer lange Zeit dafelbft fiedelten. Man findet noch jest 
zumeilen römifhe Münzen aus den Zeiten der eriten ro: 
mifhen Kaifer. Auch find beim Kirchhofe fehr deutliche 
Epuren eines rbmifchen Bades "zu fehen. Die Stadt Dia, 
wie fie vor Zeiten bieß, war ehemals von anfehnlichem 
umfange. Sie erftredte fih eine ftarfe Biertelitunde weit 
- Bis nah Waſſeralfingen. Kaifer Barbaroffa errichtete dicht 
por der Stadt eine Burg, noch jetzt der Burgitel ge: 
nannt, und hielt ſich einige Zeit dafelöft auf. In den 
Raufereien der finitern Zeiten, wo ſich die aufftrebenden 
Städte und Städtchen beftändig mit Fürften, Grafen und 
Herren herumbalgten, zeichneten fih aud die knochenfe— 
fien Aalemer aus, und die Stadt erhob fich bald durch 
inren urdeutichen Freiheitsfinn zu einer freien Reichs: 
ftadt. Sie war eine der Erjten, die der Reformation 
beitrat und feitdem feft und männlich ob Rutbers Glauben 
hielt. Der fchrediiche dreißigjährige Krieg wirbelte die 
arme Gtadt von ihrem Wohlſtande ins Berderben hers 
unter. Bis auf einen Thurm wurde fie ganz abgebrannt. 
Die Einwohner zjerftreuten fih in andere Weltgegenden, 
oder wurden niedergewürgt, oder farben den Hungertod. 
Neun Familien blieben übrig, die fih auf einen benadh: 
barten Berg retteten und den Dftergottesdienft unter 
einer Buche hielten, an welchem Orte nun ein Hof fteht, 
der der Diterbuh genannt wird. Bon Ddiefen wenigen 
Siediern wurde hernach die Stadt wieder erbaut und 
erhob ſich allwählig wieder zu einem ziemlihen Wohl: 
ftande. Zwar mußte fie im Drange den Zehenten an 
Gllwangen und ihre Eifenbergwerfe an Württemberg ver; 
faufen ; doch erhielt fie fih bisher noch immer durch Die 
weife Defonomie des Magiftrats aufredht und ihr Wohl: 
fand vermehrt ſich merflih. Die Stadt zählt etwas über 
3000 Einwohner. Es verdient angeführt zu werden, daß 


Schubart’s gef. Schriften. I. 2 
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Sm Sabr 1744 mußt! ih die Dolchſchnitte eines 
Wundarzted aushalten, der mid nad vielen Marz 
tern von einem Leibfchaden beilte. Sn meinen jun— 
gen Sabren ließ ich wenig Talent bliden, dagegen 
defto mehr Hang zur Unreinigfeit, Unordnung und 
Trügbeit. Ich warf meine Schulbücher in den Bach, 
ſchien dumm und troden, fchlief beftändig, lieg mich 
ibafmäßig führen, mobin man wollte, und fonnte 
im fiebenten Jahre weder lefen noch ſchreiben. Plöp: 
lih fprang die Rinde, die mich einfchloß, und ich 
bolte nicht nur meine Mitfchüler in weniger Zeit, 
und meift durch eigene Anweiſung — ein, fondern 
tıbertraf fie auch alle. Sonderlich außerte fib in - 
mir ein fo glüdliehes mufifalifches Genie, daß ich 
einer der größeften Mufifer geworden wäre, wenn 
ich diefem Naturbange allein gefolgt hätte. Im ad: 
ten Sabre übertraf ich meinen Vater ſchon im Gla= 
vier, fang mit Gefühl, fpielte die Violin, unterwies 
meine Brüder in der Mufif, und feste im "neunten 
und zehnten Sabre Salanterie= und Kirchenftüde 
auf, obne in allen diefen Stüden mehr, alö eine 
flüchtige Anweiſung genoffen zu baben. Auch im 
Lateiniſchen, ©riechifchen und andern Elementars: 
fenntniffen nebm ich durch den Unterricht des da= ' 
maligen Prüceptord Rieder — Ausfchweifungen - 
der Wolluft haben ibn an Bettelftab gebracht, ich 


dieß faum bemerkte Städtchen ſchon vor zehen Zahren; 
ohne allen Widerftand, ein neues Geſangbuch einführte, 
das unter die beften in Deutſchland gehört. Die dafigen 
Einwohner haben vorzügliches Gefhid und Luft zur Muflf; 
auch dieß hatte auf meine Bildung einen merklichen Ein« 
Auf gehabt. 
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beilag’ ihn mit danfbaren Thränen — fo fehnefl 
und fichtlich zu, daß mein Vater den Entſchluß faßte, 
mich den Studien zu widmen, uneradhtet ihn meine 
Blutöverwandte drangen, mid ganz der Tonfunft 
aufzuopfern, und in diefer Abficht nach Stuttgart 
oder Berlin zu fchiden, wo damald die Mufif bei: 
nabe ibren Hocdpunft erreicht hatte. 

Im Chriftenthbum genoß ich nächſt den täglichen 
religiöfen Ermabnungen meine Baterd, der ein 
eifriger Sefusjünger war, den lnterricht des da= 
maligen Stadtpfarrer Koch, eined chriftlichgefinnten 
Mannes, dem e8 auch gelang, mir die erften Empfin= 
dungen für die Meligion einzuflößen, die niemals 
ganz verloſchen find. 

Ich glaubte in Himmel zu bliden, als ih das 
erjtemal zum beiligen Abendmal ging; aber — ad! 
mid padte die Welt, und Gott ließ den Vorhang 
fallen. — 

Sm Jahr 1749 fchüste mich mein Engel vor dem 
Brudermorde. Mein Großvater, obgedachter Korft: 
meifter , befuchte meine Eltern, legte zwei geladene 
Piftolen auf'8 Klavier und ging mit meinem Vater 
auf eine Hochzeit. Sch ergriff eine mit zwei Kugeln 
geladene Piftol, feste fie meinem jüngften Bruder, 
dem jegigen Stadtfchreiber in Aalen, auf die Bruft, — 
»Soll ih fchießen ?« fagt’ ih lachend — »Schieß!« 
erwiederte er — losdonnerts, und Gott weiß, welche 
unfichtbare Hand die Kugeln von der Bruft meines 
Bruders ableitete, daß fie durch feine Taſchen und 
durch die Wand binter ibm durchſchlugen und draußen 
in den Pfosten einer Bettſtatt fteden blieben.. Ich 
rannte wie wüthend aus der Stadt, riß mein Wamms 
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vom Leibe, trat auf eine Anböbe und wollte mich 
ing Waffer ftürzen, als mich die derbe Fauft eines 
Bürgers padte und nab Haufe führte, mo ich mich 
in der Angft meine& Herzens vierundzwanzig Stunden 
im Heu verbarg. — Wie preiß ich dich, Vater im 
Himmel, daß du mich in zwei fürchterlich an ein: 
ander ftoßenden Augenbliden vor dem Bruder: und 
Selbftmorde bewabrteft !!— 

Mein Herz üffnete fihb von Tag zu Tag mehr, 
je nahdem ed Schünbeit und Wabrbeit anftrablite, 
und aus feinen taufend Deffnungen fprang unter 
dem trüben Sumpfgemifche auch mancher reiner Waffer: 
ſtrahl. Ich empfand die Schönbeiten der Natur 
bis zur ausgelaffenften Begeifterung. Vergangen— 
beit und Zufunft ſchwand mir, wenn id an einem 
Maientage in meinem arten wandelte und meine 
Seele mit dem fummenden Käfer im Dufte der 
Aepfelblütbe fo ganz Genuß war. Aalen liegt in 
einer fchönen Gegend und bietet durch feine Flüffe, 
Weiber, Wälder, Gebirge, funftlofe Gärten dem 
Gefühlvollen reichen Stoff zum ®enuffe der Natur. 

Sch liebte meine Gefpielen zärtlich, erfand manches 
drollige Mährchen zu ihrer DBeluftigung , tbeilte 
alles, was ich hatte, mit ihnen, war zum Mitleiden 
und Barmberzigfeit von Natur geftimmt, und batte 
ſehr oft, wie Hölty, fehauerlihe Anwandlungen. 
Daber bejuchte ich oft heimlich die Gräber meiner 
todten Freunde. und Befannten, um dem fehmwiülen, 
dumpfen Gefühle meines Herzens unter ſchwarzen 
Kreuzen, Todtenfrängen und morfdien Gebeinen Luft 
zu machen. So wmechfelten in meiner Seele die 
Farben der Naht und des Tages, die Bilder der 
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Schwermuth und der Freude beitändig, und daber 
läßt ſich pſychologiſch erklären, wie ich nachher 
bald Todtengefänge, bald Trink- und Freudenlieder 
machen fonnte. 

Sehr früb fand ih Geſchmack an der Lektür und 
verfchlang fonderlich die altdeutfchen Romane und 
Rittergeſchichten. Luthers derber Zon gefiel mir 
fhon damals, weil er mit meinem und meiner Mit 
bürger Geiſt fo innig ſympathiſirte. Einer der füßejten 
mir ewig unvergeßlichen Augenblide meines Lebens war 
dDiefer, ald 1751 Herr von Maltiz, ein auf Wer— 
bung liegender preußifcher Offizier *), die fünf erften 
Sefünge des Meſſias zu meinem Vater, deffen Freund 
er war, bradte, und mir die rührende Epifode 
von Samma, Soel und Benoni vorlad. — Eine 
Saite meined Herzend, von feinem Finger noch 
berührt, tünte da zuerft und Fang überlaut. Bon 
diefem Augenblid wandelte mich die größte Ehr— 
furht an, wenn man den Namen Klopftod nur 
nannte. Ich glaubte, ein Engel hätte fib auf 
unfre Welt verirrt und nenne fih fo. Den Meifias 
lernt’ ich faft auöwendig, und weinte, zitterte, ſchauerte 
vor Freuden, wenn ih Stellen daraus deflamirte. 
Lange wagte ich’8 nicht, dem großen Manne fchrift- 
lich zu geftehen, welchen Antheil er an meiner Bildung 
und an den füßeften Freuden meines Lebens hätte. 
Mit ihrem eifernen Arme winfte mir ftet3 die ftrenge 
Befcheidenbeit und ich ſchwieg. 


+) Cr blieb in der Schladht bei Zorndorf, nachdem er vor: 
ber fhon zwölf Wunden im Dienfte feines großen Kbnigs 
erhielt und einige Jahre zu Stuttgart gefangen faß. 
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Sp fchweigt der YJüngling lange, 
Dem wenige Lenze verwelfen 
Und der dem Thatenumgebenen Manne, 
Wie fehr er ihn liebe! das Flammenwort binjtrömen will. 


Ungeſtüm fährt er auf um Mitternacht, 
Gtühend ift feine Seele! 
Die Flügel der Morgenröthe' wehen, er eilt 
Zu dem Mann, und fagt es nicht. 


So ſchwieg aub ih. — 

Diefe gutartige Achtung für große Männer bebielt 
ib in meinem Leben bet, und nie war ich fo ver— 
meflen, mich mie ein Roßfäfer auf den Schweif 
eines Hypogripben zu fegen und mich fo in Olympos 
tragen zu lajfen. 

Mein Vater fchidte mich „ feinem Plane gemäß, 
im Jabre 1753 nad Nördlingen in das dafige 
Loͤceum unter die Auffiht des damaligen Rektor 
Thilo. Unbefeftigt im Guten, unwiffend wie Licht: 
wehr's Neb, nur die Wutb des Ziegerd und nicht 
feine täufcbende bunte Flecken fennend, voll Durft 
nah Genuß, von taufend füßen Abnungen durchs 
zittert und voll edler Anlagen fam ich nach Nörd— 
lingen, beinahe gleich fähig, eim Engel oder ein 
Teufel zu werden. 


II. 


Uud fo war ih nun in Nördlingen, ſiedlend in 
der niedrigen Hütte eines Chirurgen, Namens Seidel, 
eined gar biedern, rechtlichen und redfeligen Mannes; 
bei farger Koft zufrieden, jung, gefund, wie ein 
luftiges Reh, büpfend im Haine der Mufen. Thilo 
war ein Mann von ungemeinen Gaben, und weit 
freifender Gelehrſamkeit *). Er war Pbilolog, Theo: 
log, Weltweiſer, Aeſthetiker; und die Linien, die er 
zog, leitete er immer aus dem Punkte der Brauch— 
barkeit und Veredlung des Menſchen ber, den er 
niemals aus dem Geſichte verlor. Einen Schul— 
mann wie er, von Ddiefer Methode, diefem pädago- 
gifchen Geifte, diefer Unterrichtöfuft bab ich nie in 
meinem Leben angetroffen. Er empfand das Schöne 
felbft, zu deffen Gefühl er feine Zöglinge weden 
wollte, und feuchtete mit feinem Beifpiele, das Fleiß, 
Drdnung, männlihen Ernft durch ungezwungnes 
Wohlwollen erbeitert, und Yonderlich tiefe Ehrfurcht 
vor Bott abftrabite, all feinen Schülern, wie ber: 
nah feiner Gemeinde vor. Diefer deutfche Archhtas 
war nun mein Lehrer; er liebte mich, weil er Gaben 


*) Was ich von ihm fage, beftätigen die erften Literntoren 
der Welt — Die allgemeine deutfhe Biblivthef und die 
Göttinger Ariftarhen. Er fchrieb immer verdedt, und 
wurde doch nie im Schleier verfannt, Es ift alfo zu 
wünfhen, daß feine Schriften von einem fachfundigen 
Manne gefammelt werden. 
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an mir bemerfte, und feinem ermunternden Unter— 
ricbte, fonderlich feiner feurigen Neigung für Die 
Wiſſenſchaften, die fih auch mir mittheilte, danf ich 
das meifte, was ich gelernt babe. Der Geiſt der 
Nacheiferung, der in feiner Echule, von feinem Odem 
angefacht, flammte, ergriff auch mich, und bald hatt’ 
ich das Glüd, einer feiner beften Schüler zu feun. 
Damald war der encyflopadifche Beift, der heutiges 
Tages fo viel oberflächliche Vielwiffer zeugt, noch 
nicht in die Schulen eingedrungen. Man trieb 
wenig, doch dieß mit Ernft. Thilo war ein efita= 
tifcher Verebrer von den Alten, fonderlich von den 
Römern: daber drang er fehr auf dieg Studium. 
In feiner Klaffe fprach alles Latein, fo gewaltig 
auch oft Pridzian geohrfeigt wurde. Nebſt den 
klaſſiſchen Schriftftelleen machte mich Thilo auch 
mit den Dichtern meines Vaterlandes befannt. Die: 
fed erzeugte in mir eine Neigung zu der deutfchen 
Dichtfunft, die, weil fie zu früb erwachte, mir mebr 
als in Einem Betrachte fchadlich geworden. Ich 
las und fihrieb zwar ſchon mein Latein ziemlich fer: 
tig, und begann bereits aus dem Goldbache der 
Griechen zu fchöpfen; aber war doch bei weiten 
noch nicht erftarft genug, um obne Gefahr bei den 
Ableitungen des griechifchen Quells weilen zu dürfen. 

Hätt' ich Iſraels Heerpofaune, fo würde ich bei 
diefer Stelle die Fünglinge meines Vaterlandes zus 
fammenblafen, und fie, von irgend einem deutfchen 
Hügel herab mahnen, ihre winzige, Geift und Herz 
verengende Leferei, ihre Romanen, Schaufpiele, 
Romanzen, Saffenhauer, fammt allen Kreuzertrom: 
peten und Rätfchen, die an Dftern und Michaelis 
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zu Sranffurt und Leipzig verfauft worden, weit von 
fih zu fcbleudern, und ſich dafür mit dem Geiſte 
der Griechen und Römer vertraut zu machen. Unfre 
Driginale laffen fi immer damit verbinden, denn 
deren find ja nur wenige *). 

Thilos Geſchmack war derb und nabrhaft. Ho— 
mer und Plato, Horaz und Cicero waren feine 
Lieblinge unter den Alten ; und Klopftod, Bodmer, 
Haller, und der damald aufftrebende Wieland unter 
den Neuern, die er mir und meinen Mitfchülern 
täglih empfahl. Er felbft aber war nichts weniger 
ald ein Mufter. Das Schöne empfand er; fonnt’ 
es aber felbft nicht ſchaffen. Seine Scyreibart war 
dumpf; er ftellte Gedanken und Bilder ind Dunkle, 
und webte labyrintbifche Perioden, die die Lunge 
des gefundeften Lautleſers ermüdet hätten. Zieffinn, 
MWabrbeit und reihe Kenntniffe erfegten aber die 
meiften diefer Fehler. 


*, Doch fann ich es nie mit den Pädagogen halten, die be: 
haupten, man müffe fih erjt in alten Sprachen feit fegen, 
ehe man das Deutiche Fultivire ; denn dieß, wähnen fie, 
gebe fich ſelbſt. Das Studium der Griehen und Römer, 
wenn es nicht dem Studiun der vaterländifchen Sprache 
untergeordnet ift, erpatriirt gleichfam die Zünglinge und 
ertddtet die Baterlandslieve in ihnen, die doch nächſt der 
Religion der erite Hebel aller großen Dandlungen iſt. 
Ich empfehle alfo den Zünglingen, die dieß lefen, das 
Studium altdeutfher Schriften, und unfrer neuen Kern: 
ihriftiteller, eines Klopſtocks, Herders, Lavaters, GObthe, 
Schillers, und anderer weniger, die den Donnerfeil der 
Sprahe Tuisfons zu ſchwingen wiffen; nicht aber die 
vielen zeitmordenden Schreiberlein,, die uns wie Müden 
umfummen. Diefes macht ſchwach, jenes ftarf. 
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Meine lateinifchen und deutfchen, poetifchen und 
profaifchen Ausarbeitungen wurden meift von ihm 
mit Beifall gefrönt, und auffer einem SFünglinge, 
Namens Donauer, deffen Genius alles niederbligte, 
was ſich ihm näherte (auch du bift nun längft in 
Afche zerfallen, guter Füngling) fand ich niemand, 
den ich nicht zu übertreffen, Kraft und Zrieb hatte. 
Sn der Zonfunft hatt' ich gar feinen Miteiferer; 
war alfo ohne Uebung in diefer göttlichen Kunft, 
auffer mit einigen liederlichen Fidlers, die nur meine 
Eitten verderbten *). 

Meligion — id beflag’ es, daß ich's fagen muß, 
wurde damald fo falt auf der Schule bebandelt, 
daß mich und meine Mitfchüler Efel anmandelte, 
fo oft wir eine todte Antwort auf eine lebendige 
Frage aus Hutterd Compendium geben mußten. War 
von klaſſiſchen Autoren, Pbilofopbie, Gefchichte, 
fbönen Wiffenfhaft die Mede; fo lebt’ und mwebte 
alle in der Schule; gings aber and Chriſtenthum, 
fo fröftelte, gäbnte, langweilte man, Und leider! 
fand ichs bernab in mehreren Schulen auch fo. 
Die Seele des Chriftentbums , feine berzbefferende 
Kraft blieb mir unbefannt. So lebt ich alfo, zaum— 
108 als ein luftiger, finnlicher, gedanfenlofer Jüng— 
fing mein Leben bin; dachte wenig an Gott, weniger 


*, Sonft find die Nördlinger große Berehrer von der Toms 
kunſt, fonderlich von der Kirchenmuflf. Simon war ehmals 
daſelbſt ein durch ganz Dentichland berühmter Orgelfpieler 
und Tonfeger, und jest haben fie an Nopitich wieder 
einen der gründlichſten und nahdrudsvolliien Organiften, 
der mit reichen thevretifhen Kenntniffen viel ausübende 
Kraft vereinigt. 
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an Sefus, felten and Leben jenfeitd des Grabes, 
wenn nicht der Anblick meiner jungen Freunde im 
Sarge zuweilen meine Empfindungen aufgefchredt 
hätte. Da ermwachten immer fromme Entfchlüffe in 
mir; aber fie ftarben, wenn das Grab aufgeſchau— 
felt und die ZTodtenglode verhallt war. Tief in 
meine Seele wirfte dad gottfelige Beifpiel des ehr: 
würdigen Superintendenten Maiers *), deffen Her: 
zenögebete ich oft in feinem Haufe mit anhoͤrte, 
und dabei das erftemal, zwar nur dunfel, den Un⸗ 
terfchied empfand, der zwifcben Salbung und Natur= 
fraft, zwifchen dem einfältigen Gebete des Chriften 
und den Figuren und Tropen des Mednerd und 
Dichters ftatt findet. Doch die Eitelfeit hatte mich 
einmal in ihrem bunten Zirfel, und ich follte den 
Zboren fo lange mitmaden, bis ich, von Gott er: 
griffen, im Kerfer die höbere Weisheit lernen würde. 

Die geflügelte Fertigfeit, womit ich das Klavier 
frielte, das Gefühl, mit dem ich fang und deffamirte, 
meine fchöne Handfchrift, und die immer beitere, 
in die äufferfte Dffenberzigfeit getauchte Laune, er: 
warben mir in Nördlingen manchen Freund, unter 
denen mir drei Fahre, wie eben fo viel Rofenmonde 
wegſchwanden. 

O, daß man bhaſchen und feſt halten koͤnnte, die 
Sabre der Jugend, wo fich alles Meidet ind Gewand 
der Freude, und mo wir im Spiele auf duftenden 
Grasbügeln nicht hören die Klage, die unten im 
Grabtbale verballt!! 


*) Er mar im Waifenhaufe zu Halle erzogen, und noch ein 
Schüler Speners, deſſen apoftotifcher Geift in den heuti: 
gen unapoftolifhen Zeiten ganz und gar verfannt wird. 
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Sch feste in Nördlingen einige Sonaten aufs Cla— 
vier, und etliche fugirte Choräle ; dichtete auch eine 
profaifchpoetifche Nänie auf das fürchterlidhe Erd: 
beben vom erften November 1755, das Lifabon bin= 
unterfhlang. Man bat ed nachher in Schwabach 
gedrucdt, und unerachtet der gräulichen Stelzenpoefie, 
doch Funken eines echten Dichtertalents drin bemer— 
fen wollen. Beſſer gelangen mir Volkslieder, wo= 
von ich fhon damals einige verfertigte, die noch 
beutiged Zaged dad Glück haben, auf mancher 
Schneiderberberge gefungen zu werden *). 

3. 8. In Schwaben war ein Baurenmädcden ze. 

— As einjt ein Schneider wandern jollt ıc. — 
Gar früb erfannt ich ded Dichters Pflicht — von 
oben berab, von unten berauf zu arbeiten. 


3 Eh id Nördlingen verlaffe, muß ich meinen Lefern nod 
jagen, Daß mein Schwager, der verdienitvolle Archidia: 
fonus Bökh daſelbſt, nächſtens eine Gefchichte diefer, in 
manchem Betracht merfwürdigen Stadt herausgeben wird. 
Der Karafter der Nördlinger it, bei unvermeidlicher 
reichsitädtifcher Steifheit, doch ſeelengut, geräufchlos, mit 
wenigem zufrieden, Hille, arbeitiam und zur Ordnung 
nad Tugend, beinahe durch eine Naturanlage geftimmt. 
Weder ihre Sprache noch ihre Sitten haben das Starke 
und Rauhe der Alemer. Bielleicht hat die Nähe einiger 
fürftlicher Döfe etwas zur Milde diefes Karakters beige: 
tragen. 


11. 


im Jahr 1756 gefiel es meinem Vater, mid 

> nad Nürnberg zu ſchicken, welcher Stadt er mit un 
geftiimerer Liebe anbing, als je ein Grieche, Römer 
oder Schweizer feinem größern VBaterlande. Ich nabm 
von Thilo Abſchied — mein Danf flamme noch zu 
deiner Sternenwohnung auf, vollendeter Febrer! — 
und fam in eben der Woche nah Nürnberg, als 
der fehredliche fiebenjährige deutſche Krieg aufzu= 
lodern begann. Diefe Etadt, weiland eine Fürftin 
unter den deutfchen Städten. die Erfinderin mander 
Kunft, die Unterftügerin der Wiffenfchaften, vo Hand: 
lung, Kunftfleiß und ©emwerbfamfeit, mebr al& in 
irgend einer deutſchen Stadt blübete, diefe Menſchen— 
mwimmelnde, mit Palläften und Thürmen gefchmüdte, 
prächtige, bochauffcballende Etadt, war zwar zu 
meiner Zeit fehon tief berabgefunfen. Der Reid: 
tbum batte fich unter einzelne Familien verftedt; 
die ſchon verdorbene Staatöverwaltung batte die 
Bürger mißmuthig gemadt; die Handlung ftocte 
in ihrem Laufe; der bobe erfindungsreiche Nürn: 
berger Geift war zu findifchen Tändeleien berabge: 
funfen; in feinen Palläften, vormals mit Menfchen 
vollgepfropft, fpuften nun ein Paar traurige Bewob— 
ner, wie Gefpenfter. Sie, die ehmals mit Fürften 
ſich maßen, und Kaifer und Könige zu ihren Schuld: 
nern hatten, wurden jett von ihren Nachbarn genedt, 
und nicht felten mißhandelt. Dod war da noch 
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ein Reſt ihrer ehmaligen Größe übrig, der mir 
bei meiner wenigen Welterfahrung unbefchreiblic 
angenehm war. Sch fab Vieles, was ih in meinem 
Leben noch nicht ſah; der Krieg verbreitete Leben, 
MWimmeln, Wogen in allen Straßen und ©ajfen ; 
und über das hatte der Karafter der Inwohner, bei 
all feiner Derbbeit, fo mas Gutes, Heimliches , felbft 
fo was eigenthümlich Launiſches, daß ich mich gar 
bald mit Wärme an fie anfchmicgte, und es gleich: 
fam an meinen Pulöfchlägen fühlte, daß das Blut 
meiner Väter unter diefem Himmel fochte und auf 
mich ausfloß. Hier lebt’ ich alfo die feligften Tage 
meines Lebens, und achtete faum im Gerüble meiner 
froben Jugend die Gefahren des Krieges, die fich 
fhwar; und drohend bi an Nürnbergs Thore 
wälzten. Sch fuchte den kargen Reit meiner Bluts- 
verwandten auf, und fiebe da, fie waren — herab— 
gefunfen in die tieffte Armuth, Niedrigfeit und Ver— 
ahtung. Es Foftete mib Thränen, daß ich nur 
wenig fir meine fo tief gefunfene Blutsverwandte 
tbun fonnte. Sie find nun alle verfhwunden und 
nur Einer davon bat fih al& Kagotift in Frankreich 
wieder aus dem Staube gehoben *). 

Damald war die Sebalder Schule ſchon gedrängt 
vol; ih fam alfo in die Schule zum heiligen Geift 


*) Auch der große Clavierfpieler Schubart, deffen Namen 
die Franzofen in Schubert, Schubert und Schober zer: 
hadt hatten, der in Paris an vergifteten Erdfchwämmen, 
bemitleidet von allen Freunden der Kunft farb, gehbrt 
unter meine Berwandte.. Er nahm, fein Gluͤck fihneller 
zu fördern, die fatholifche Religion an, war ein großes 
muſikaliſches Genie, nur deider dabei ein Wüſtling. 
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unter die Aufficht des Rektor Gahns, der zwar 
Zbilo’8 Geift und Kenntniß nicht hatte, aber doc 
auch ein gefchicter, fonderlih in der lateiniſchen 
Sprache und in den Altertbümern wohl gegründe— 
ter Mann war, edlen Herzens, und unter feinen 
Schülern wie ein Vater unter feinen Kindern wandelnd. 
In Nürnberg fand ich eine fehr muſtkaliſche Stadt — 
Kirchen, Häufer, Gottedäder, Gaſſen und Etraßen 
tünten vierfimmige Moteten, Arien, Fugen und 
Shorale wieder. 

Unter der Stadtmufif traf ich Beinabhvirtuofen 
an, und in den Kirden bört’ ih Schüler von dem 
deutfchen Arion, dem unfterblihen Sebaftian Bach, 
die mich's das erftemal fühlen madten, welch ein 
jeltener Mann ein guter Orgelfpieler fey. Die Namen 
Drezel, Bachhelbel, Löffellotb, Agrell, verdienen gewiß 
mebr Danf und Ruf, al$ fie wirfli im der muſi— 
falifhen Gefchichte haben. Meine Seele Fang unter 
diefen barmonifchen Menfchen: ich war ihnen alfo 
gleich ſehr willfommen. Bald wurde ich Frühmeſſer 
und Organiſt, hatte Antheil an allen öffentlichen 
Stiftungen; nahm Unterricht, gab Unterricht, batte 
mit dem Zuſchuſſe von meinen Eltern ein reichliches 
Auskommen, genoß der vollkommenſten Geſundbeit, 
hatte die Liebe und Achtung meiner Vorgeſetzten 
und Mitſchüler, bekam öffentliche Prämien an koſt— 
baren Büchern, und ſo ſchien mir gleichſam das 
Schickſal zuzurufen, mein Leben dieſer meiner eigent⸗ 
licbhen Vaterſtadt zu weihen. 

In der Preißleriſchen Akademie, und in der Ge— 
ſellſchaft einiger Künftler dffnete ſich bei mir ein 
Auge für das Schöne der Kunft, das ich nad diefem 
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durch's Etudium der Kunftwerfe immer mehr zu 
fbärfen ſuchte. Nürnberg bat noch einen reichen 
Norratb von Eeltenbeiten der Kunſt, die man in 
andern fautgerübmten Städten oft vergeblich ſucht *). 
Hingegen war der öffentliche Schulunterricht, wenig» 
ftend in meiner Schule, damals fehr ſchlecht. Man 
las den Horaz obne Gefhmad, die übrigen römifchen 
Autoren in Chreftomatbien, überfegte griecifche Sen= 
tenzen, madte barbarifche Erercitien, begudte die 
Welt in einer Nuß **), und überfegte Baumeifterd 
Logif — obne Deutung und Intereſſe. Dod fonnke 
man all dieß durch Privatunterricht, edlen Umgang, 
Gebrauch der Bibliotheken und Buchläden, die den 
Pebrbegierigen offen ftanden, reichlich erfegen. Diefer 
Vortbeile bediente ih mich, und ich bracdte meine 
Zeit in Nürnberg meift nüglih und immer ange: 
nebm zu. Sonderlich made’ ich mir durd die Dicht: 
funft — die bier ihre Leier an Hans Sachſens 


*, Man fefe nur des berühmten Litterators von Murrs 
Beichreibung der Stadt Nürnberg, nebſt Waldan’s Dei 
trägen zur Gefhichte feiner Baterfladt. Kaum mögen 
in einer deutfhen Stadt zahlreichere, vollitändigere und 
nach Kunftzweden geordnetere Kupfer: und Holzichnitt: 
ſammlungen anzutreffen feyn, als in Nürnberg. Man 
erinnere fihb an die Zeiten der Dürer, Gandrart, Kupezfi 
und Preißler, deren Ruhm mit Engefflügeln Welten 
durchflog. Bon Ddiefen großen Männern find nod Die 
fhäsbarften KRunftwerfe in Nürnberg. 

**) Die Welt in einer Ruß, ein weiland höchſt berühmtes, 
zu Nürnberg herausgefommenes Handbuch, mit Küpfer 
den und Gedächtnißreimen gefhmüdt, das lange Zeit 
auf den meiften Schulen Dentfchlands in hohem Anfehen 
fand, und durch eben diefe finnliche Darfteflung, fo barof 
fie oft war, das Studium der Gejchichte unter uns förderte. 
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Grab aufgehängt zu haben fhien — Gönner und 
Freunde *). Sch erflärte meinen Brüdern den zweiten 
Theil des Meſſias, der gerade damals berausfam, 
und die ©efühlvollen wurden eben fo wonnetrunfne 
Unbeter diefes göttlichen Gedichts, wie ih. Klopftod 
würde lächeln, wenn er wüßte, mit welchem MRolands: 
ungeftüm ich feuriger Jüngling den Feinden feiner 
Mufe entgegen ging, die aus ©efchmadlofigfeit und 
Unfenntniß, Gottfcheds und feiner Spiesgefellen Ur— 
beile nachlallten, oder die Meffinde gar nah Schmol: 
end gereimter Paffionsbiftorie meffen wollten. Das 
allmäblig erwachende Publikum bat indeffen die 
Wahrheit meiner Empfindungen für die Meffiade 
gerechtfertigt, und dem Dichter den gebübrenden 
erften Rang unter den vaterländifchen Genies an: 
gewiefen, ob er glei immer noch weniger gelefen 
wird, als es Freunde des Vaterlandes und der höhern 
Poeſie wimfchen. | 

Der preußifche General Majer, der 1757 mit 
einem fliegenden Chore Nürnberg nedte, entbufiaf: 
mirte meine Seele ganz und gar für die Preußen. 
Sh lag beftändig an meinem Dachladen und fab 
dem Fluge der preußifchen Hufaren vor dem Thore 
zu, Die Lieder, die ich damald machte, wurden 
allgemein befannt und gefungen **5); ich felbft aber 


*») Auch dieß hat fich feitdem auf eine vortheilhafte Weiſe 
verändert — und Nürnberg, dieſe Mutter fo mander 
Erfindungen, fann fih jest eines Smits, Schunters, 
Sattlers, Königs, Herels und einer Geidlin, diefer gefühl: 
vollen Dichterin, rühmen. 

==) Ginige wurden auch in Schwabach, ohne meinen Namen 
gedruckt, flogen da und dort in Deutichland herum 
und verfchiwanden. 


Schubart’s gei. Schriften. 1. 3 
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dafür von einem falzburgifhen Soldaten, deffen 
Landäleute bier in Beſatzung lagen, mit der Mus: 
fete niedergefioßen, und würde ohne Zweifel zer: 
ftampft worden ſeyn, wenn nicht einer von den be= 
rübmten Nürnberger Sauftfchlägern, unter dem 
Namen der Rufigen befannt, mir fchleunigft zu 
Hülfe gefommen wäre. 

Um diefe Zeit erwadhten in mir — nur zu frübe 
für meine Rube und zu ftörend für Wiffenfchaft 
und Tugend — die Empfindungen der Liebe. Mädchen: 
reis war mir unter allen Reizen, womit der Schöpfer 
dad Antlig der Natur fehmüdte, der unwiderfteblichfte. 
Es ſchien mir auch nichts unfchuldigerd zu ſeyn, 
ald dieß füße Mienefpiel, und meine anbaltende 
wigige Leferei beftärfte mich in dieſem Wahne. 

Jede Dicbterbarfe bat die Fiebe geftimmt, dacht” 
ih, felbft die Töne deines lieben Chriftusfängers 
feiern die fromme Liebe ded Semida und feiner 
Cidli; dein Horaz, Ovid, Bodmer, Gleim, Wieland 
und U;, felbft die ernften Dritten, Milton und 
Young hallen den Zriumpb der Liebe wieder; ja, 
die gebeime Geſchichte fagt, daß nicht nadgeäffte 
Emfindung, fondern eigenes Liebesgefühl, wie Herz: 
blut den Herametern und Strophen deiner lieben 
Dichter entträufelte — und du, zur Freude ge— 
fbaffen wie fie, follteft nicht auch Sieben? — Diefe 
ziemlich epifurifhe und ariftippifche Dichtermoral 
fhmeicbelte meinem Herzen ungemein, und ftillte 
ed, wenn ed oft felbft in der weichen Umarmung 
des Müdchend unruhig werden wollte. So un: 
fhuldig meine Liebe noch war, fo war fie docd"der 
unfelige Funke, der hernach zur Flamme aufloderte 
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und meine Seele peinigte, als fie im Kerfer von 
ihrer wollüftigen Zrunfenbeit erwachte. — Züngling, 
der du dieß lieö’t, fchau gen Himmel und bitte Gott, 
daß er deine Unſchuld bewahre! — Die Gränzlinie 
der Liebe ift fo fein gezogen, daß du noch in ihrem 
Gebiete zu ſeyn glaubft, wenn du ſchon auf dem 
Pfade der geilen Luft taumelft. — Und dann gebtä 
bergab, von Genuß zu Genuß, von DBrunft zu 
Brunft, von Schande zu Schande, von Angft zu 
Angft, bid der Boden weicht und die gäbnende 
Kluft über dir zufammenfchlägt. lieb’ die wolluft: 
atbmende Dichter, die dich mit Blumenfetten zum 
Altare fchleppen, und dich unterm Luftgetümmel phal⸗ 
lagogifcher Fefte dem DVerderben binopfern. Groß 
ift der feufhe Mann, ein föftliher Anblid den 
Engeln; feine Knochen find Erz, feine Lebensleuchte 
eine Flamme des Himmels, und in feinem reinen 
Herzen fpiegelt fih Gottes Angefiht! — Mit reinerer 
Luft den?’ ih an die heiligen Stunden der Freund: 
Schaft, die mein Leben in Nürnberg zum Paradiefe 
machten — indem mein Herz zur Bruderliebe immer 
mebr geöffnet wurde — zur DBruderliebe, mir oft 
fonderlicher ala Mädchenliebe; denn fie ift das wahr: 
ste und füßefte Vorgefühl des Himmels, Oft fag 
ich mit einem meiner Bufenbrüder in den Kirchböfen 
St, Rochus oder St. Johannis auf dem Grabmabhle 
Albrecht Dürrerd, oder fonften eined berühmten 
Mannes, Öfterd noh auf dem Erbbegräbniffe meiner 
Vorfahren — ein grauer Stein mit einem Kelche 
drauf bezeichnet es, — beibwur den Bund der 
heiligen Freundſchaft, und Thränen unfrer Liebe 
ftürzten in Staub der Todten. — Ad, die meiften 
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meiner Sreunde liegen nun und fehlafen; einige find 
ausgejaet in alle Welt, und ich ftarre durch's Eiſen— 
gitter den Himmel an, wo mir uns im Lande wieder: 
finden, dad fein Fluch belaftet und feine fallende Zaͤhre 
der Trennung mebr entweiht. — 

Mun fiebt, daß mir die Vorfehbung auf mehr als 
einer Seite zurief: bleib’ in Nürnberg! — Freund: 
fchaft, Liebe, Vorfchläge zur fünftigen Verforgung, 
Gefundheit, Beifall, — alles bätte mich beitimmen 
follen, mich anzufiedeln in der Stadt meiner Väter 
und allen naben und fernen Donquiroterien durd 
das ebene geräufchlofe Privatleben eines Reichsbürgers 
vorzubeugen. Aber ih Sturmkopf follte fo lange 
von den Drfanen der Welt gemwirbelt werden, bis 
ich’8 füblte, weich eine Seligfeit es ſey, im Schoße 
ftiler Zbätigfeit Gott und dem Vaterlande dienen 
zu fünnen. Sch fehmachtete nun nach dem tofenden 
Univerfitätäleben, und meine Eltern gaben es zu, 
obgleich mein wilder Charakter und ihre eingefchränf: 
ten Umstände fie hätten abbalten follen, meinen 
Vorjag zu begünftigen, Die bobe Schule jchafft 
weder den Weifen, noch den genialifchen Mann. 
Beides fann man ſeyn, obne jemald eine Univerfität 
geieben zu haben. 

Mit taufend bangen Herzfhlägen nabm id von 
meinen. Lebrern und Freunden Abfchied, und fam 
mit mancher neuer Erfenntniß bereichert, aber auch 
mit finnliherm und vom Gifthauche der Luft be= 
fledterem Herzen nad Aalen. 

Immer mußt’ ich weinen, wenn ich nad viel: 
jähriger Entfernung meine Freunde wieder ſah — 
aber welch ein Unterfchied zwifchen diefen Ihränen 
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und den Thränen der Trennung — Zoars Thränen 
und den Thränen des Semida und feiner Cidli auf 
Tabors Sonnenböbe! 

Mein Vater fchidte mich bald darauf zu dem 
geſchickten Pfarrer Schülen in Eifingen, der damals 
in Sauterburg war. Sch traf in ibm einen Mann 
an von berrlichem Charafter. Er war damals mehr 
Meltweifer ald Theolog, aber feine Weltweisheit 
war feine leere zwedlofe Sammlung metapbufiicher 
Zräume, feinem Leibnis, Wolf, Bilfinger und Kanz 
nadhgelallt; fie war Kefultat eignen tiefen Nach— 
forſchens, dad er in Grundfäge verwandelte, und 
durch fein Beifpiel in Wort und That darftellte, 
E3 war ein gefüblvoller Priefter der Natur — das 
folten die Menfcben ihrer Beftimmung nad eigent= 
lich alle ſeyn — und fand felbft auf dem Steinrücken 
ded Berges, den er bewohnte, mehr Anlaß, die Weisbeit 
feines Schöpferd zu bewundern und zu ftudiren, als feine 
untbätigen Mitbrüder in ihren fruchtreichften Thälern. 

Die Sternfunde war fonderlich feine Lieblings 
wiſſenſchaft: er fchliff Gläfer und machte Sehrübren, 
die mit den beften englifchen wetteiferten. Sein 
Garten, oder ein Waldhügel war fein Obfervatorium, 
und bier batt’ ich das erftemal die Wolluft, den 
Himmel zu befchauen, und an der Hand eines fo 
weifen Fübrerd die Welten des Schöpferd zu be= 
reifen. Der Entbufiafmus, womit er feine große 
Ideen berauswälzte, zündete auch mich an, und ließ 
beilige8 Staunen über die Werfe Gotted in meiner 
Seele zurüd, da8 mich hernach immer und felbft 
im Kerfer emporbob, wenn ih den Mond und den 
geftirnten Himmel durch mein Eifengitter betrachtete. 
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Schülen war auch nicht unwiffend in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. — Er lad Hallern und VYoungen; 
denn Ddiefe waren feine Lieblinge — mit tiefem 
Gefühl, und durch feine vortrefflihe Art vorzulefen, 
und mit Ton und Miene die Gedanfen feines Autors 
auszudrüden, mußt’ er den fälteften Menfchen zu 
paden, und felbft aus Kiefeln Funken zu loden. 
Keiner meiner Lehrer hatte bisbher tiefere Blicke 
in mein Herz und meinen Geiſt gethan, ald diefer 
pbilofophifche Beobachter. Er unterfuchte mich, fand, 
welch eine Herrfchaft die Einbildungdfraft in meiner 
Seele hatte, und weiffagte mir aus diefer Bemer⸗ 
fung manches, das hernach in der Folge meines 
Lebens budftäblih eintraf. Hätt’ ich den Lehren 
und Warnungen meines Sofrated gefolgt; welches 
Elend hätt” ich vermeiden, und welch ein guter 
nüsliher Bürger hätt' ih für mein Vaterland 
werden fünnen! — Aber der Sturm der Peiden= 
fchaften üibertäubte die fanfte Stimme der Weisheit, 
und ich fonnte fie erft wieder bören, als fich jener 
zu legen begann. Leidenfchaften, ihr feyd zwar 
Flügel der Seele, aber nur Platone, und ficherer 
noch. — Sefus Schuler fünnen mit euch den Sonnen: 
flug wagen; Thoren jagt ibr in Staub und Nacht 
berum, bi8 fie vom rafenden Zluge ermüdet, ftürzen 
und mit gebrochnem Flügel am Rande des Abgrunds 
liegen und zuden. — Sch verließ meinen fofratifchen 
Lehrer mit einem Herzen voll Danf und Bewunderung, 
und rüftete mich auf irgend einem deutfchen Salas 
manka, als ein ſchwäbiſcher Donquirote oder Gonzalez 
neue Abentheuer zu befteben. 


29 < 
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Noch Ein Bli auf das mir fo theure Nürnberg ! — 
Ich genoß dafelbft den Privatunterricht des berühm— 
ten Schwebeld im Griechiſchen; eined Mannes, der 
beimifch in Griechenland war. Er fprad und ſchrieb 
Griechifch ; auch difputirte er einmal in diefer Sprache 
mit Nagel, dem Poliglotten, unter Bernhold, dem 
das Griechiſche faft fo geläufig mie dad Deutfche 
war. — Und doch hatte Schwebel feinen Geſchmack. 
Er fab die Schönheit der griechiſchen Mufe, mie 
der Verfchnittne die nadte Cirfafferin; er wirft 
den Schleier über fie und — betet falt an. Die 
Ausgabe Mofchus und Biond von Schwebel erweist 
dieß. — Der damalige Verfall der Schulen entftand 
daraus, daß man wegen der vielen Stiftungen und 
andern Anlockungen meift arme Schüler binzog, Die 
vor den Häufern berum fingen mußten, denen die 
FSrübmeffen, Chöre, Veſpern und Peichen feine Zeit 
zum Studiren ließen, und die fi daher — meiſt 
zu früppelbaften Kantoren und Schulmeiftern ver: 
bildeten. Doch bat auch mandher treffliche Ton— 
fünftler in Deutfchland feine Bildung Nürnberg zu 
danfen. — Auch find feit diefer Zeit dad Aegidier 
Gymnaſium, die Sebalder, Forenzer und Spitaler 
Schulen mit ſehr geſchickten Männern befegt worden, 
die mit allen pädagogifchen Kenntniffen audgerüftet, 
die gerügten Fehler in Kurzem wegzutilgen, Mutb 
und Fähigkeit haben. 


— 
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IV. 


Alfo 1755 im Herbfte reiöt ich, von meinen 
Eltern begabt und gefegnet, von Aalen ab, um, 
wie man zu fagen pflegt, in Gena den Kurs der 
Wiſſenſchaften zu abfolviren, den noch nie ein Weis 
fer, vom größten Genius geführt, durch fein ganzes 
Leben bin, wenn er auch Fontenell® hundert Sabre 
erreichte, abfolviren fonnte. Sch beſuchte in Nurn— 
berg meine Freunde, und fam nach Erlangen, wo 
mich bald eine luftige Studentengefellfchaft, und 
fonderlich die damals ſchwere Gefahr zu reifen, da= 
feibft zu bleiben beftimmte. Da faft alle deutfche 
Univerfitäten unter Kriegslaft und Durchzügen feufz- 
ten, fo war diefe etwas ferner liegende hohe Schule 
mit einer reichen Anzahl Studirender aus allen 
Provinzen Deutfchlands befegt, obgleich die damalige 
innere Einrichtung der Univerfität ihrem jegigen polls 
fommneren Zuftande bei weitem nicht gleich kam. 

Ich war bier in meinem Elemente. frei, unges 
bunden, durchftreift’ ich tobender Wildfang, Hörfale, 
Wirthshäuſer, Konzertfäle, Saufgelage — ftudirte, 
rumorte, ritt, tanzte, liebte und fchlug mich berum. 

Anfangs war’ ich ungemein fleißig, lernte Hebräifch 
bei Hofmann , börte Logif, Metapbufif und Moral 
bei dem vortreffliden Suffov, Naturredht bei dem 
nachmaligen Reichsbofrath Braun, Gefchichte bei 
Reinhard, fchöne Wiffenfchaften bei Wiedeburg, und 
bernady die Theologie nach allen ihren Theilen bei 
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Chladenius, Pfeiffern. und Hutb. Die Weltweisbeit 
hatte unter allen diefen Wiffenfchaften damald die 
meiften Neize für mich, welches wohl mehr von 
dem ernften und überzeugenden Vortrage Suffov’s, 
ald vom innern Sebalt der Philofopbie berrübren 
mochte. Denn auffer der Logif, Matbematif und 
Maturlebre — mer wollte diefen goldnen Zweig 
von. der MWeltweisheit trennen — ift fie dem Chri— 
ften, deffen Metapbufif und Moral die Bibel ift, 
mehr ſchädlich ald nützlich. Der trodne Ton, mit 
dem man Theologie lehrte, fchredte mich, und ich 
wähnte, es wäre die Natur der Wiffenfchaft , mas 
doch ein Fehler des Vortragd war. Diefer Wahn 
ſchwächte ſchon damald in mir das Intereſſe der 
Religion, und artete nach und nad in todtfalte 
Sleichgültigfeit gegen fie, oder vielmehr gegen den 
fhulmäßigen Vortrag des Chriſtenthums aus, Erft 
fpät bab’ ich erfennen lernen, daß die wahre Theo: 
fogie oder Theofopbie die einzige Wiſſenſchaft ift, 
die in ihrem PLichtfreife alles beifammen bat, was 
Wabrbeit ift, und deren reines Feuer alled verzebrt, 
was Nichtwabrbeit oder Scheinwabrbeit ift, womit 
Erdmenſchen ibre Seelen laften, und fie beinabe 
ganz und gar unfübig maden, die Strablen der 
bimmlifden Weisheit einzufaugen. Man bat ın 
den neueften Zeiten eingefeben, wie wahr e8 fen, 
was Klopfiod fagt: 
»Die Religion ift in der Offenbarung ein gefun= 
der männlicher Körper, unfre Lehrbücher aber haben 
ein Gerippe daraud gemaht.« Daher fehüttelten 
unfere Serufaleme, Herder, Nöffelt, Leß, Miller, 
Danov, Datbe, Seiler, Storr und andre der neuften 
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Gottedgelehrten den Staub der alten Methode ab, 
und babnten fih dadurch, gleich den Lehrern der 
erften Kirche, den geraden ſichern Weg in ibrer 
Schüler Herz. " 

Huths Ton, der die Kirchengefihichte und Eredi- 
gerfunft lehrte, war voll Feuer 5 er donnerte fons 
derlich gewaltig gegen das Pabfttbum los, deffen 
gefchtworner Feind er war. Predigen fonnte er gut, 
nur waren feine Predigten zu lang für feine Zu— 
börer und für feine eigne Geſundheit; denn man 
trug ihn nad einer eifrigen Predigt balbtodt nach 
Haus, wo er bald darauf fein edled und gemeine 
nügige8 Leben endigte. 

Ich war damals der befte Slügelfpieler und Dich— 
ter in Erlangen; ein Talent, da8 mir manden Bei: 
fall und Geldverdienft zuzog. Kraufened fam zwar 
bernach — feine Mufe aber fang meift im Verbore 
genen, nur wenig Auserwäblten, und entweibte fich 
nie, oder doch felten mit Gelegenheitsgedichten. Wir 
errichteten einen Freundfchaftsbund, den weder lange 
daurende Trennung, noch wechfelfeitige traurige Schide 
fole in der Folge zerriffen. — Seine Gedichte, die 
er lange bernach gefammelt bat, find fehön und voll 
warmen Menfchengefübls, — fo ganz das Nachgebild 
einer guten Seele. Sch hoff’ ihn einft im großen 
Zempel Gottes unter den Süngern zu finden, Die 
fib Gott von der Erde ausgewäblt bat. Unter 
meinen übrigen Freunden find mir Großgebauer aus 
Schweinfurt und Graf von Augsburg unvergeßlich, 
wovon legterer Bruders Verluft erfegt haben würde, 
wenn ihn nicht der Tod mitten auf feiner rühmli— 
chen Laufbahn abgefordert hätte. Die meiften mei: 
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ner übrigen Univerfitätäfreunde ſeh' ich jeßt an, wie 
der Duellant den blutigen Degen, womit er feinen 
Freund in der Trunfenheit verwundete, Die ala 
demiſche Freundſchaft ift zwar ſehr heiß und innig; 
wenn ſie aber nicht von Tugend und heiterer Weis⸗ 
beit gelenkt wird, und das wird ſie ſelten, ſo iſt 
fie nicht Freundſchaft mehr — fie iſt Verſchwoͤrung. 

Erlangen hatte damals bei weitem die treffliche 
Berfaſſung nicht, wie jetzt. — Der akademiſche 
Fond war aͤußerſt geringe, folglich die Beſoldungen 
der Lehrer weder ihren Arbeiten, noch ihren Ber 
dienften angemeffen. Ueber mande hoͤchſtnothwen⸗ 
dige Wiſſenſchaft war nicht einmal ein Lehrer aufs 
geftellt. So fonnte man z. B. damals feinen Lehrer 
finden, der über Aeſthetik — denn MWindbeim war 
wohl ein gelebrter, aber gefhmadlofer Mann — 
oder über die klaſſiſche Literatur der Alten Vor: 
lefungen gegeben bätte. Auch verurfachte der da= 
malige leidige fiebenjäbrige Krieg, der ſaͤmmtliche 
deutfche Akademien drüdte, einen ſolchen Zufammen= 
fluß von Studenten, die die verderbteften Sitten 
und alle Burfcbengreuel dahin braten, daß «8 
böchfigefährlich für einen feuerfangenden Juͤngling 
war, daſelbſt zu ſtudiren. Ich hab auch die trau⸗ 
rigen Folgen davon mit Augen angefeben; babe 
gefeben, wie mancher Jüngling von den herrlichſten 
Anlagen, fortgeriſſen vom gelben Regenſtrome, für 
ſeine ganze Lebenszeit zu Grunde ging. Schulden, 
oder ein Duell jagten ihn aus Erlangen da er ſich nicht 
unterftand, feinen Eltern unter die Augen zu treten, 
ging er unter die Soldaten, oder wurde Komddiant — 
oder Bagabund. Beinahe hatt’ ich gleiches Schickſal. 
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Da ih — mit Ungft meines Herzens fehreih’ 
ichs nieder — Gott aus den Augen ſetzte, dem 
Rufe der bimmlifchen Weisheit nicht folgte, alles 
Feuer ind Aeuſſere jagte, und ſeine Centralkraft 
ſchwächte, da ich tumultariſch ſtudirte, die Anſtren⸗ 
gung ſcheute, und nur das ergriff, was ich ohne 
viele Mühe haſchen konnte: ſo erreicht' ich den Zweck 
meines akademiſchen Studirens beinahe gar nicht. 
Ich war ein Bach, vom Sturme kraus, auf deſſen 
Fläche ſich Wahrheit, Wiſſenſchaft und Tugend nicht 
ſpiegeln konnten. Von Leidenſchaften gepeitſcht, 
braust' ich unter meinen Freunden ſinnlos einher, 
ohne Ordnung, ohne Klugbeit, ohne Fleiß, obne 
Sparfamfeit *), bäufte Schulden auf Schulden, und 
ward von meinen Släubigern in Karzer geworfen, 
worinn ich vier Wochen lag, und bei den Befuchen 
meiner Freunde, einer zärtlichen, mich mit Zbränen 
beflagenden Freundin, bei einem guten Klaviere von 
Schüttmaier, und in der Geſellſchaft meines luftigen 
Leichtfinnes die Schande des Gefängniffes beinabe 
vergaß, und dad Gewimmer der Webflagen nicht 
börte, die ih Strudelfopf meinen fernen Freunden 





*) Leider hab’ ich die köſtliche Tugend der weifen Sparfam: 
feit nie ausüben fernen. Und ad! weichen lnruhen, 
Zerftreuungen, Sorgen, Bergehungen,, welcher Schande 
und Schmach feget man fi oft aus, wenn man diefe 
Tugend nicht übt! 


Als Sterbender genieße deine Guter, 

Und fpare fie als Immerlebender. 

Der ift ein weiler Mann, der, dieß erfennend, 

Das Maas der Sparſamkeit fo wie des Aufwands 
braucht. 
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auspreßte. — Meine Glaubiger ließen mir fein 
Bett; — aber ein Bürger aus Erlangen, mit dem 
ib faum mebr ald zwei Worte wechielte, ver als 
Herrnbutber im Rufe ftand, im übrigen aber ein 
ftilles, von der Welt abgefondertes Leben führte — 
ſchickte mir ein Bert, und verfprad mir feinen Bei: 
ftand. Sch war faum los, als ich zu dieſem meis 
nem Wobltbäter flog und ibm herzlich danfte. Er 
lächelte und fagte: »Herr Schubart, Sie find franf, 
und diefer Mann fünnte Sie furiren !« — Er wies 
auf Steinbhofers Predigten, die offen vor ihm lagen. 
Sch merfte dieß, drückte ibm danfbar die Hand, und 
ging, von jeinem Seufzer begleitet: »Gott wird 
fi Ihrer erbarmen !« — Noch jtebt der Mann in 
der Würde vor mir, die ihm die Frömmigfeit gab; 
und erft jetzt empfind' ich, wie wichtig des Chrijten 
Segen fey, da ein Strahl jenes heiligen Lichtes, 
da& feiner Seele leuchtete, auch mich traf. 

Sch verfertigte im Gefängniffe mandes Gedicht, 
das der Aufbewahrung wertb gemefen wäre Es 
ift auch, lange nachber, in mancher Gedichtefamm: 
‚lung, unter fremden — oder obne Namen, ein fol: 
ches Gedicht erfchienen, obne daß ich vindizirte, oder 
dem Kindlein des Vater Namen gab, Leider find 
die meiften erotifchen oder backhantifchen Inhalts 
— zwar mit Wis und Leichtigfeit gemacht, aber 
voll unbefchreiblichen Leichtfinn®, daber ih mid 
ibrer jest fchäme. Schöne, leichte Poefie ift nicht 
der Dichtkunſt Zweck, fondern moralifche Güte. 

Lüpfe den Schleier der Schönheit, ſieh ihr olympiſches Lächeln ; 

Aber, wiffe Befiger der goldenen Harfe: Schönheit 

Iſt nur Aufenjeite der Tugend, ift Hülle der Güte. 
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Eine tödtlihe Kranfbet, die ich bald darauf in 
Erlangen ausftand, fonnte mir nur lüchtige Entfchlüffe 
zur Tugend entloden; fobald ich genaß und eine 
Schaar tapfrer Preußen ſah, für die ih, wie die 
ganze Univerfität, im wilden Enthufiasmus brannte, 
fo war ih wieder mitten in der Welt, und Danf 
und Gelübde wurden in ihrem fliegenden Strome 
erfäuft. Meine Eltern, die die Laft folcher Aus 
gaben nicht mehr beftreiten fonnten, riefen mid 
nah Haufe. 

Doc eb’ ih Erlangen verlaffe, fo muß ib noch 
den mufifalifchen Geiſt preifen, der damals dafelbft 
webte. Es gab trefflibe Mufifer unter den Stu: 
denten, mworunter ich nur den gegenwärtigen Kam: 
mervirtuod Steinhardt in Weimar zu nennen braudye, 
unter deſſen Anführung dfterd Konzerte gegeben 
wurden. Sch aber übte mich zu Haufe und in 
mufifalifchen Geſellſchaften auf dem Flügel, der 
Violine, dem Geſange; reidte einmal nah Bay— 
reuth zu einem Freunde meines Vaterd, Thomas, 
und börte da — in meinem Leben das erftemal — 
ein fehr gebildete Orcheſter, und einige melfche 
Eäünger und Sängerinnen, die mich gen Himmel 
riffen. Haße und Graun waren damals die Tone 
geber am bayreutbifchen Hofe, die, wie befannt, 
deutiche Gründlichfeit mit welſchem Geſange trefflich 
zu verbinden wußten. Sch zog mitten durch einen 
Haufen preußifcher Krieger, ohne von ihnen anges 
fochten zu werden, weil ich fie durch meine preufs 
ſiſche Begeifterung für mich einnabnı, au damals 
ſchon Gleims Kriegslieder in Mufif feste, und fie 
ibnen vorfang. 
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— So fam ih in Aalen an — mit einem braus 
fenden Studentenfopfe, einer Seele vol wiffenfcafts 
licher Trümmer, und einem beinab ganz verwüfteten 
Herzen. Marder und Geier, Feldteufel und Kobold 
liefen nach des großen Sehers Zeichnung, in mir, 
wie unter Babels Ruinen durcheinander. Sch em: 
pfand zwar einige Beängftigungen ded wiederkehren— 
den verlornen Sohnes ; der Aublid meines Vaters 
durchſchnitt mir das Herz, der eben von einer ſchwe— 
ren Kranfbheit aufgeftanden war: aber dad Mitleiden 
meiner Mutter über meine blaffe bagre Geſtalt — 
denn meine Befundbeit hatte durch Ausfchweifungen 
fehr gelitten, und ich babe mich feitdem niemals 
ganzlih erholen fünnen — fam der DBeftrafung 
meined Vaterd und meinen Beängftigungen zuvor, 
Mein Vater war zufrieden, daß ich predigen fonnte, 
ziemlich fertig Latein -fprach, und fühn und verwe— 
gen über die NRevolutionen in der Weltweisheit zu 
räfonniren wußte. Etliche neue Sonaten, die ich 
mit Ausdrud und Fertigkeit auf dem Klaviere fpielte, 
erwarben mir wieder feine volle Gunſt. Meine 
Predigten — Cramer war damald mein einziges 
Mufter — gefielen allgemein. Sch batte wirklic 
Anlage zum geiftlihen Redner; — Feuer, Ion, 
Stellung und eine in meiner Gegend damals äu— 
ßerſt feltene Fertigkeit in der audgebildetern deut: 
ſchen Sprache, weil ich in dafigen Gegenden der 
erfte war, der Aeftbetif ftudirt hatte. Auch die 
Poefie half mir, meinen Beifall zu vermehren. 
Hätt' ih Fleiß und Salbung gebabt, fo würd’ ich 
es in der Kanzelberedtfamfeit fehr weit gebradt 
haben. Uber ich zerftreute mich in zu viel Neben 
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dinge, fludirte die Bibel zu wenig, predigte auf Die 
Fest meift aus dem Stegreife, und wurde ftatt eines 
fraftvollen Kanzelrednerd ein füßer Schwäger, der 
zwar die Einbildungsfraft feiner Zubörer zu er— 
fhüttern wußte, aber niemals bleibende Leberzeugung 
zurüdließ. Und wie konnt' es wohl anders feyn ! 
Ich ſprach von Dingen, die ich felbft nicht empfand, 
nicht in ihrem teiten Umfange einfab; und wenn 
ib auch etwas Gutes fagte, fo war ich blos Spradhe 
robr, durch welches der Wächter dem an der fernen 
Klippe fchmwindelnden Wandrer ein Warnungswort 
zuruft — da8 Sprachrohr bleibt nach diefem falt 
und todt, fobald ed der Odem ded Sprechers nicht 
mebr befeelt. 

Ueber dieß war ich zu ſehr Poet, um guter Kan: 
zelredner zu ſeyn — nicht, ald wenn nicht aud 
Dichter trefflichde Prediger feyn fünnten, wie Era— 
mer, Schlegel, Gifefe erweifen — allein, meine 
feurige Einbildungsfraft zeigte fich oft zur Unzeit. 
Sa, ich war gar einmal fo unfinnig, und bielt eine 
ganze Predigt in Werfen. Nachber erfuhr ich, daß 
ih in diefem Unfinn fehon einen Vorgänger batte, 
den Bruder der großen Baumgarten— Nathanael, 
der Predigten in Schmolfifhem Klingflang bielt, 
und einige druden ließ. 
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V. 


Die Muſik iſt der durch Weisheit geordneten 
Seele Labung; fie medt Empfindungen, die unter 
dem Ernft der Gefchäfte entfblummern — und 
doch wurde fie für mich eine Eirene, die mich durch 
ibren Zaubergefang oft in verfchlingende Strudel 
lodte. Sch flob den Ernft und den Schweiß wich 
tigerer Gefchäfte, und ging der Zauberin nach, die 
mich längft als ihren Günftling betrachtete, Theils 
aus Zeitvertreib, tbeild aus Neigung, feste ich Kir— 
chenſtücke, Sumphonien, Sonaten, Arien und andere 
Kleinigkeiten in Menge auf, die bernach unter mei 
nem und fremden Namen in alle Welt ausflogen, 
ibr Schmetterlingsleben lebten, und farben. Sch 
bildete auch die jegige Stadtmufif in Aalen, die 
zwar aus lauter Handwerfäleuten beftebt ; aber doch, 
durch guten Vortrag und Fertigkeit im Lefen, ſchon 
oft die Bewunderung der Fremden war. Meine 
Spielart war ganz und gar von mir gefchaffen — 
ich fpielte ded großen Hamburger Bachs, auch feis 
ned Vaters fchwerften Stüde mit Fertigfeit, und 
machte dadurch die Fauft ftarf und rund, bis ich 
fie durch den damald einreißenden Albertifchen Ges 
fhmad mit gebrochnen Afforden und durch das noch 
verderblichere Tofato, da8 vom Jomelliſchen Opern: 
ſtyl ind Klavier fam, wohin ed ganz und gar nicht 
gehört, ihn etwas entkräftete. So werden au 
die Künfte durch die Gauflerin Mode tprannifirt, 

Schubart’s gef. Schriften. I. 4 
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und Wenige haben, wie Bah, Seelenftärfe genug 
— ibr nicht nachzugeben. 

Sch fpielte um diefe Zeit — denn der Mufifer 
bat feine Perioden, feine Alme, Peribelium, wie 
der Dichter und Maler — mit geflügelter Gefchwin- 
digkeit, lad fehr ſchwere Stüde, fürd Klavier oder 
ein andred Inftrument gefeht, mit und ohne Baß, 
vom DBlatte weg, fpielte in allen FZönen mit glei: 
cher Fertigkeit, phantafirte mit feuriger Erfindungs— 
fraft, und zeigte die volle Anlage zu einem großen 
Drganiften, Sch fonnte mich fo ind Feuer fpielen 
— der Hauptzug des murfifalifchen Genied — Daß 
Alles um mich ſchwand, und ich nur noch in den 
Tönen lebte, die meine Einbildungsfraft fehuf. Bei 
aller Geſchwindigkeit hatte ich doch volle Deutlich- 
feit — eine Eigenfchaft, die fo vielen Spielern 
mangelt. Zufrieden, wenn ihnen ein Zodtenfprung 
gelingt, fümmern fie fi nicht, ob der Hörer auch 
verftebe, was fie haben wollen. Jedes Stud muß 
ein Ganzes bilden ; feinen eignen Charafter haben, 
nicht fledigt von Kapriten feyn, und rund und 
deutlich vorgetragen werden. Daber bleiben ver 
verewigte Schubart (nicht Schubert, Schobert oder 
Schober, wie ihn die Sranzofen verftümmeln), Vog— 
ler, Efardt, Beeke, ſonderlich Mozart, nach lange 
Driginale, an welchen ſich der auffeimende Virtuos 
hinauf meffen fann. — Gefchwindigfeit thut zwar 
meiftend der Anmutb Abbruch, und doc fuchte ich 
fegtere durch treue Nachahmung unfrer herzerheben⸗ 
den Nationallieder mir immer mehr zu eigen zu 
machen, bis der welfche Sefang in wollüftigen Td= 
nen mich umfloß,; und meiner Spielart, zwar mehr 
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von der Süßigfeit des Modegeſchmacks gab, aber 
zugleich die Fauſt fchwächte, und indem ich manfer- 
ter fpielte, manche Eigentbümlichfeit verwifchte. 
Ein Klavierfpieler tbut fehr übel, wenn er fi 
andre, als deutfche Mufter wählt — denn was find 
die Ausländer, felbft die Marchands, Sfarlatti und 
Jozzi *), gegen unfere: Bach, Händeld, Wagenfeil, 
Schubart, Beeke, Efardt, Vogler, Fleifcher, Mü: 
tbel, Kozelub, Mozart — faum fann man unfre 
Menatſeachs**) alle zäblen! — Um meine Kompo— 
fitionen einigermaßen aufführen zu fünnen, fo bildete 
ich mein fleined Orchefter in Aalen immer mehr aug, 
übre mich auch in dem benachbarten Ellwangen, wo e8 
herrliche Mufifee — fonderlih DOrgelfpieler gab. 
Man balte diefe Schilderung meiner mufifalifchen 
Talente ja nicht für Eitelfeit ; ich bin fie denjenigen 
fhuldig, die fih aus einigen fremden Schildereien 
von mir einen zu großen — oft auch. einen zu 
feinen Begriff gemacht haben. Im übrigen beflag' 
ich es jest, daß ich auch dieß Talent nicht gebürig 
benugt, fondern es vielmebr unter allen am meiften 
mißbraucht babe. Sch that bierinnen zu viel und 
zu wenig. Zu viel, weil ich die Wilfenfchaften 
vernachläffigte; zu wenig, weil ich die Tonfunft 
nicht genug — nicht in al’ ihren Tiefen ftudirte, 


*) Ciementi macht doch eine gewaltige Ausnahme. 

**8) Der Sänger, leberjünger. — Mit diefem Worte drüd: 
ten die Hebräer den Charakter des muſikaliſchen Birtuofen, 
oder Kraftmanns fehr eigentlich aus; denn es heißt einer, 
der den Gefang oder ein Inſtrument fo lange treibt, bis 
er — überwunden hat, bis er triumphirt auf den Höhen 
der Kunſt. 
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VI. 


Die Scene verändert ſich, und ich erfcheine ale 
Haudlehrer in Königsbronn. Das geringe Einfom: 
men meines Vaterd machte mir diejen Ausflug noth— 
wendig. DBlezinger, ein Mann von dem unterneb= 
mendften Geifte, der unter günftigen Umftänden der 
Kolbert eines deutfchen Fürften bätte werden fünnen, 
und deffen ganze Perfon, bis auf die Miene der 
Schlauheit, die den großen Padtern, wie allen 
Männern von mweitgreifenden Unternehmungen, beis 
nabe eigen zu feyn feheint — den vollen Sharafter 
des deutfben Mannes ausdrüdt *), hatte furz vors 
ber feinen Brecter verloren, den er wie auß dem 
Schlamme bob, und für fein Vaterland rettere. 
Brechter gerieth, ich weiß nicht Durch welchen Zufall, 
unter die Truppe eines berumziebenden Wundarztes, 
und ward gendtbigt, den Hanswurft bei ibm zu 
macen; aber eben daber leite ich feine große Ein— 
fiht in die phyſiſche Erziebung der Kinder, die feine 
nachherige Schriften den Ballexerts, Züferts und 
andrer medizinifchen Erziehern an die Seite ftellten. 


*) Wenn diefer Mann ein Engländer vder Franzos wäre, 
fo würde fein erfinderifher Geift, deffen Glut im Alter 
noch zündet und leuchtet; fo würden feine Werfe, feine 
originellen Erfindungen, feine Fabriken, feine Waffergebäude 
hoch und weit umher gepufaunt werden; aber Blezinger — 
ift ein Deutfcher ! ; 
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Blezinger entriß unfern Brechter feiner fchimpflichen 
Erniedrigung, nahm ihn in fein Haus auf und 
förderte ihn auf die Univerfität. 


Als hernach Breiter nach Biberach zum Diafo- 
nate empfohlen wurde, und eben feine Probpredigt 
tbat, fo mußte es fih fügen, daß der obgedadhte 
Marftfchreier mit feinem Wirtbe in die Kirche ging — 
„warum weinen fie?’ fragte der Wirth den unter 
der Predigt ſchluchzenden Wundarzt. „Ach“ er— 
wiederte er, „der Herr da war ehmals mein Hans— 
wurſt; o, fo einen befomm’ ich mein Lebtag nicht 
wieder.’ Diefer ärgerliche Zufall brachte den guten 
Brechter um den Dienft, bi8 er bald darauf nad) 
Schwaigern fam, wo man minder ſcrupulös war, 
und wo er durch fein edles, muftermäßiges Leben zeigte, 
wie man Qugendfehler verbeffern fol. Sch felbit 
lernte ihn bernach fennen, als er lange fehon der 
Freund des großen Stadians, Wielands, der eriten 
deutfchen Schriftftellerin La Node, und von ganz 
Deutfchland gefhägt war. Er ftarb — eben, al 
er noch fo manche goldne Garbe in die Scheuer 
fammeln wollte. — Der Weiſe rubt in Gottes 
Schoß! — Er war fo gut! fo gut! 


Die Didaftif war mir ein ganz fremdei 
Feld, in das ich mich fo gut ſchickte, als ich- fonnte. 
Erft jegt ſeh' ich mit der vollfommenften Klarbeit 
ein, daß unter allen Erziebern, er mag fo gelehrı 
ſeyn ald er will, derjenige der Schlimmfte ift, der 
felbR feine Erziehung genoß. Blezinger behandelte 
mich ald Freund, ich brachte bei ihm meine Zeit 
meift nüglih und angenehm zu. Ich gab den be: 
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nachbarten Proviforen Unterricht auf dem Klavier, 
genoß in Heidenheim des dftern Umgangs mit den 
dafigen Ehrenmännern — Piftorius, Brodbeck und 
fonderlich dem verdienten, auf richtigem Wahrbeits: 
fteige mwallenden Chriftlieb, der nun auch zu feiner 
Vollendung eingegangen. iſt. Zonfunft und belle 
frifche Laune machte mir auch bier überall Eingang. — 
Damals lag dad Boumwingbaufifhe Hufarenregiment 
im Heidenbeimer Amte, mwodurd ich ©elegenbeit 
befam, mit manchem braven Offizier Befanntfchaft 
zu machen. Sonderlich war mir der damalige Oberſt⸗ 
lieutenant von Pöllnig fehr geneigt; er dachte, mich 
durch feine Empfehlungen zu verforgen; aber er 
ftarb, und ich blieb — wo ih mar. 


Die blühende Mufe Haugd lodte mich damals 
auch nah Stogingen, wo ich den Grund unfter 
nachherigen Befanntfchaft legte. Sch predigte auch 
dfter8 auf dem angränzenden Dorfe Bartholomäi, 
wo ich an dem damaligen Pfarrer Baumann den 
beitern Sreund der Schönheit und Wahrbeit, zu 
jedem Guten geftimmt, fehägen lernte. Bei diefen 
ländlichen Predigten lernte ich einfehen, daß Saurin, 
Cramer und meine Lieblingdbomileten nicht überall 
Mufter ſeyn fünnen. Sch ſah alfo, wie der fräftige 
Lutber fagt, den Leuten auf die Mäuler, lernte 
Weisheit auf der Gaffe! predigte volffinnig,, ohne 
pöbelbaft und findifch zu werden, wie dieß einige 
Herren fo verfteben wollen, und fo gefiel ich. 

Auch hatte ich bier fo ernfte Anwandlungen von 


Andacht und Frömmigkeit, daß nur ein führender 
Freund gefehlt hätte, mich zu den Füßen Chriftus 
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zu werfen und mich zu feinem SFünger zu machen. 
Die vielen Frommen — berzlid frommen Men— 
ſchen, die ih da und dort auffand, wirkten dieß 
Wunder. — 

Sch betete wieder, las gerne in der Bibel und 
in geiftreihen Schriften, fonderlid in Skrivers 
Seelenſchatz *), lag oft auf den Knieen und meinte 
zu Gott, oder blidte vom freien Feld gen Himmel 
und fühlte die Seligfeit, ein Menſch zu ſeyn, durch 
meine ganze Seele fehauern. — So bald mich aber 
die Welt wieder zum Tanz aufforderte, fo ftürzte 
ich leichtfinnig in ihre Reigen und vergaß in der 
Trunfenbeit die fieberbaften Erfchütterungen der An= 
dacht. Meine damalige fromme Stimmung fchrieb 
fib vorzüglih von einer beftifchen Anwandlung 
ber — denn ich rang lange ſchon mir einem durch 
Ausfchweifungen zerftörten Körper, — Allein, wenig 
lichte Augenblide fühnten mid wieder mit der Welt 
aus, und ein Weiler auf Erden war mir lieber, 
ald die fernleuchtende Stadt des lebendigen Gottes, 
Daber wurde jeder Strahl ded in mich fallenden 
Lichts gemeiniglich wieder von der alten Nacht ver: 
fehlungen. Ein Umftand, der mich hernach von Stufe 
zu Stufe, bi8 an die Graͤnze der Berftodung brachte. 
Wer ſich dem Lichte von Gott oft widerſetzt, vers 
liert endlich aus einem gerechten Gerichte die Lichtes— 


*) Die größte Erbauung hab’ ih immer — nie aus hoöch— 
gepriefenen, von der Welt angebeteten geiftlihen Rednern 
geihöpft, fondern aus Schriften, die niedrig und fchledht 
und verachtet vor der Welt waren. Das „Selig, wer 
fih nicht an mir ärgert,’ fcheint bei allen Lehrern des 
neuen Bundes einzutreffen. 
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empfänglichfeit,. und wächſt als eine unfelige Pflanze 
in die didfte Finfterniß hinein. Eine fchauderbafte 
MWahrbeit, die taufendmal gefagt, ftarf und fürch— 
terlich gefagt werden folte! — Hier ſteht die fürch- 
terliche Reiter der Verdammniß: Leichtfinn, Gleich 
gültigfeit, Vernunftftolz, Empörung gegen das Licht, 
Verfiodung — ewiger Tod! — 
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v1. 


Ih überließ einem meiner Brüder, der fih ganz 
dem Unterrichte der Jugend gewidmet batte, meine 
biöherige Stelle, um in Aalen und in den angränzens 
den Dörfern den Geiftlichen im Predigen beizufteben. 
Bei diefer Gelegenbeit fand ich, daß wir Deutfche 
fo gut als die Britten, unfre Adams und Wade: 
field’fche Landprediger haben; es feblt uns nur an 
Fieldings, Smollets, Goldſmiths, die fie fopiren, 
Da fo viel Mangel, Elend, Verachtung die Land: 
prediger drückt, da fie, in der Entfernung von ftädtifcher 
Kultur, mit Halbmenfchen umgeben, beinabe ver: 
wildern müffen, fo verdient diefe ehrwürdige Volks— 
Haffe nicht Hohnblick und Verachtung, fondern Mits 
leiden — und felbft Bewundrung und Ehrfurcht, 
wenn fie ſich durch die ungünftigften Umftände zur 
wahren Aufflärung emporfchwingt. — Auch mir 
find auf meiner Wallfabrt treffliche Landprediger 
aufgefloßen, die in Lehre und Reben manden aufs 
gedunfenen Stadtprediger befchämten. 

AB ich nach einer feurigen Rede die Kanzel zu 
Neubronn verließ, fo fagte der damalige Geiftliche: 
„Selig ſeyd ihr, die ihr das wißt, wenn ihr's 
thut!“ — Der Tod röchelte ihm auf der Bruft, 
und gab feiner Beftrafung ein feierliches, berzdurdh= 
ſchneidendes Anfehen. Er ftarb bald darauf und 
fein Bild fchwebt mir noch für Augen, wie ein 
Geifterbild, das der irrende Wandrer. in der Naht 
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fab. Meinen ehemaligen Sokrates Schülen traf 
ich fehr verwandelt an. Statt Haller und Young 
nannte er mir nun Bengel und Storr, und alle 
feine lieben Philoſophen wurden von ber Bibel 
und ihren reinen Auslegern verdrungen. „Ich babe 
viel Erdftaub auszuſchütteln,“ ſprach er mit feiner 
gewöhnlichen pathetifchen Stimme. „Erdenweisheit 
ift nicht viel mehr als Erdenftaub. In ihrem Laby= 
rinthe verlor ich die Einfalt, nun bin ich im Begriffe, 
fie wieder aufzufinden.“ Meine Predigt, die ich zu 
Lauterburg vor dem prüfenden Weifen bielt, nannte 
er ein Gemälde voll hoher Ladfarben, aber obne 
Geift und Kraft, und er hatte Recht; meine Pre— 
digten waren’d alle. Die Sternfunde war noch immer 
die Gefährtin feiner müßigen Stunden. Auch da= 
mals befchauten wir wieder, von einem Waldhügel 
aus, die Welten Gottes — um — unfre Seelen 
groß zu miegen. Außer der Natur und Menfchens 
gefchichte aber opferte er nun alles der Religion 
‚auf, und ich babe fihre Nachricht, daß er fich feitdem 
noch mebr entladen bat, um einzubringen durch die 
enge Pforte, wohin das beftändige Beftreben feines 
Geiftes geht. Wir fprachen viel vom einreißenden 
Unglauben in unferm VBaterlande und den überbande 
nebmenden Zweiflern, Rottenmadern, Spöttern in 
und außer Deutfchland — „ſie find nur Schmeiß- 
fliegen‘‘ fagte er, ‚‚die großen Raubvögel fommen 
erft nah *). Aber Jeſus und feine Gemeinde wird 
über Alle triumpbiren.” — So bleiben mir die 


*) Sie fhlugen feit diefem hier und da ihre raufchenden 
Flügel — diefe Raubvdgel, dieß Nachtgefieder! 
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Worte dieſes Weiſen unvergeßlih, nur Schade, 
daß ich diefe foftbaren Perlen unter die Eicheln 
der Scheinweisheit und Zhorbeit warf, und 
im Unſinn diefe oft höher als jene ſchätzte. Doch 
muß ich zum Preiſe des Schöpfers fagen, daß ich 
das Wahrbeitögefühl, fein foftbarftes Gefchenf, nie 
ganz verlor, fondern ed nur mit didem Staub be— 
dedte; fo bald fich diefer verzog, fo bald leuchtete 
e& wieder empor. Sch fann auch nicht glauben, 
daß man den von Gott in unfern Geift eingefenf: 
ten Wabhrbeitöfunfen ganz und gar verlieren fünne. 
Das Licht verbirgt ſich nur, löfcht aber nie ganz 
aus — denn wie fann das verlöfchen, was Gottes 
Hauch einblie8? Wenn dieß möglich wäre, fo fönnten 
die vernünftigen Gefhöpfe in ein Verderbniß vers 
fenfen, aus dem feine Rettung mehr möglich wäre; 
und fo was Bräßliched zu glauben, verhindern mich 
meine Begriffe von Gotted Weisheit und Liebe — 
und die in Chrifto getroffene große Anftalt, 
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VII. 


Der berübinte Schulmann, jesiger Arhidiafonus 
Boͤkh in Nördlingen, deffen Schriften fo viel Reli: 
gion und Menfchenliebe atbmen, murde durch die 
Bande des Blute8 mit mir verbunden. Sch ber 
fuchte ibn in Eßlingen, wo er Reftor war, und 
als Prediger und Lehrer der Jugend fich gleichgroßen 
Beifall erwarb. Seine Dienftfertigfeit, Yiebe zu 
den Wiffenfchaften, gerade einfältige Herzensftellung, 
Stimmung zur Bruderliebe und heitre frobe Laune 
fündigten mir in ibm einen der redlichiten Men— 
ſchen an. 

Er nabm mich auch brüderlich auf, gab mir viele 
gute Räthe, bradte mid in die beften Gefelfchaf: 
ten, dffnete mir feine fchöne Bibliothef zur Benus 
sung und fchenfte mir feine ganze Zuneigung. Auch 
dann, wenn ichs in der Folge nicht verdiente, liebte 
er mih, und die Klage feiner Freundſchaft ſcholl 
bis in meinen Kerfer. 

D Tag ded lauten Jubels! und des ewigen Wie: 
derſehens! auch ibn meinen Bökhen und fein tief- 
füblendes Weib, meine Schwefter Suliana will id 
in deinen Strahlen wiederfinden !! Indeffen flürzt 
die ftumme Thräne der Sehnſucht aufs Blatt, und 
danft euch, ihr Lieben, für eure Treue, eure Unter: 
ſtützung, Fürbitte, Entfchuldigung und — ad für 
eure Schreden und Thränen, um meinetwillen ge= 
zittert und gemeint! 
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Der noch lebende gefalbte Fehrer, Senior Köftlen, 
ließ mich feine Kanzel befteigen, und als ich ibn 
nach diefem felbft predigen börte, fo fühlte ich8 mit 
Beibämung, wel ein geiftlofer Plauderer ich ge: 
gen diefen fraftvollen Prediger der Wahrheit war. 
Ich fand an ihm weder den großen Redner, noch 
den gelehrten Sprecder, aber den Mann fand ich, 
der im Sinne Ehriſtus und feiner Apoftel zu pres 
digen wußte, und dem es alfo nie an fiegendem 
Nachdrucke feblen fonnte.. Sein Leben entiprad 
feinen Predigten ; denn es ftrabite die volle Würde 
eines erleuchteten Gottedgefandten berunter. Ob er 
gleih fein Schriftfteller ift — denn dies Talent 
it ibın, wie er felbft fagte, zu feiner Demüthigung 
verſagt, — fo predigt er doch durch Lehr und Le— 
ben mit dem lauteften Autor in die Wette. 

Un dem Kanzleidireftor Ramsler traf ih den 
erften gefüblvollen Sammler von Kupferftichen an, 
deifen Geſchmack den meinigen in vielen Stüden 
berichtigte; und eine Stunde von Eßlingen börte 
ich auf einem würtembergifchen Dorfe einen Magi: 
ter, Namens Engelhard, auf dem Flügel fpielen, 
und bemwunderte feine ausnehmende Fertigkeit und 
ftarfe Nerven, die durch Tagelanged Spielen nicht 
ermüdet werden konnten. Sch habe wenig größere Flü— 
gelfpieler in meinem Leben gebört, fo geigig ich fie auch 
belaufchte. — Nur Schade, daß ihn der Opernſtyl zu 
oft aus der Sphäre des Klavierftyld herausriß *). 


*) Er ift nun geftorben, ats Tonverehrer bis ins Grab; 
doch blieb fein großes Tatent unausgebildet. Go fah id 
manchen Föftlihen Funfen verlöfhen, der eine Sonne 
werden fonnte. 
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Auf einer Fleinen Reife nach Altdorf lernte ih an 
einem DBeifpiele die Gewalt der Eitelfeit. fennen, 
die. auch durch Bücherfammlungen auf der Menſchen 
Herz wirft. So ein Enthuſiaſt ih für Manches 
war, fo ſchien mir doc die Vegeifterung etwas 
fremde, mit der der dafige Pfarrer uns in feinen 
Bücherfaal führte, und feine Bücher, alle blau mit 
weißen Scilden, wie ein Fürft feine Garde vor 
und paradiren ließ. »Was ih auf der Welt am 
ſchwerſten verlaffe, fagteer, das find meine Bücher.« 
Er ftarb bald darauf in feinen beften Sabren. O 
Menfchenherz, wie anhängig bift du! Leichter ent= 
wiſcht der Vogel der Leimrutbe, als du dem Koth 
und den Lumpen der Eitelfeit. 
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IX. 


Ich war faum von Eßlingen nad Aalen wieder 
zurücdgefommen, ald mich das Verlangen meiner 
mütterlichen Blutöverwandtfchaft und meine eigne 
Neigung beftimmte, dad Limpurgifche zu durchſtrei— 
fen. Das Land lag wegen der beftändigen Zänfe- 
reien feiner verfehiedenen Beſitzer feit der preußifcben 
Snvafion 1713 — mie eine polnifhe Provinz unter 
dem Nachtfchatten der Anarchie in feiner Wildniß 
begraben. Jeder Beamte war beinab ein Woiwod, 
der ferne vom Regenten in feinem Amt und Forſt 
baudte, wie's ibm bebagte. Und doch gab8 mitten 
in diefer Verwirrung biderbe redliche Männer, die 
fo gewiffenhaft bandelten, als würden fie von poli= 
tifhen Argusaugen bewacht. Unter diefe Redliche 
fest da8 ganze Land meinen feligen Großvater Hör: 
ner, der feinem weitläufigen Amte und Forſt — ale 
Dberamtmann und Sägermeifter bid in fein acht— 
zigſtes Jahr mit dem rlibmlichften Eifer vorftand. 
Mein Eintritt in diefed Land war mit dem trau— 
rigften Anblicke begleitet, denn ich fand zu Dber: 
gröningen den Rath Wolff, der meine Tante hatte, 
an der Seite des Hofrath Michaelis töoͤdtlich vers 
wundet, neun VBauernleichen auf dem Schragen lie— 
gen und Wundärzte und Doftoren in ihren Eins 
geweiden wühlen. Eine Gränzftreitigfeit mit Hochſtatt 
batte diefen biutigen Scharmügel veranlaßt. Mein 
Vetter, ein Mann von vieler Einfiht und Recht— 
fchaffenheit, blieb zwar am Leben, trägt aber die 
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fchmerzbaften Spuren feiner Wunden bis jetzt an 
feinem Leibe. Sulzbach, der Aufenthalt meines 
Großvaterd, liegt von Bergen umgürtet in einem 
Steinthale, wie in einem Kejfel, von Reifenden nur 
in der Ferne, oder wie durch ein Wunder befudht. 
Seine Bewohner fündigen in ihrer armfeligen Ge: 
ftalt eine Kolonie von Kamtfchadalen an, die ihre 
Töne aus großen Kröpfen beraus mehr gurgeln 
als fpreben. Und doch find fie die zuftiedenften 
und genügfamften Leute, unter denen mein Groß: 
vater ein wirklich patriarchalifches Leben lebte. Sch 
wurde von ihm fehr zärtlich bewillfommt ; Thränen 
entfloffen dem rechtfchaffenen Greifen, als er mid 
predigen hörte, und er vergaß aus Gefülligfeit die 
großen Koften, die ibm mein Studieren verurfachte. 
Ich durchritt und durchfletterte feine Wälder, und 
reiste nach Oberroth, Michelbach, Schwäbifh Hall, 
Saildorf, und fonderlih Oberſontheim, wo ich ın 
der Kirche predigte, in der ich getauft wurde, nicht 
obne Rührung und Gefühl der dadurch erlangten 
Gnade. Auf Ddiefer Reife lernte ich unter vielen 
edlen Menfchen auch manchen Priefter fennen, den 
ib in diefen Felfenflüften nicht gefucht bätte. Gla— 
fer, Pfarrer in Michelfeld, ift ein Mann voll philo— 
logifher und theologiſcher Kenntniffe, die jeden 
Stadtprediger fhmüden würden. Sein Umgang, 
wie hernach fein Briefwechfel war mir ungemein 
lebrreich, und kurz, ich habe jauf meinen faft beftän- 
digen Wanderfihaften erfahren, daß es allenthalben 
edle, fromme, auch geſchickte Menfchen gibt, wenn 
man nur ein Auge bat, fie auffuchen, und ein Herz, 
fie fühlen zu können. 
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X. 


Und nun war’ ich in allem Ernft auf meine Be: 
förderung bedacht. Einige PVerfuhe waren mir 
bereit3 feblgefchlagen ; ich griff alfo nach der Peier, 
um mir bei dem Fürften von Ellwangen, der nicht 
nur die Pfarreien in Aalen, fondern noch verfchiedene 
ungemein einträgliche lutheriſche Predigerdienfte zu 
vergeben hatte, den Weg zu meiner Verforgung zu 
eröffnen. Ich machte ein Gedicht auf ihn, ließ es 
druden, und überreichte e8 ihm mit fehr ſchmeichel⸗ 
haftem Erfolge. Ein deutſches Gedicht von gutem 
Tone war damals, wie vielleicht noch jetzt, in Ell— 
wangen eine große Seltenheit. Die Gelehrten 
verſpritzten ihren Witz in ſchaalen lateiniſchen Kro— 
nodiſtichen, und wenn zuweilen deutſch geſchrieben 
wurde, ſo war es barbariſches Deutſch. Der da— 
malige Fürſt, aus dem Haufe Fugger, der wohl: 
thätigfte Herr und eifrigfte Freund und Beſchützer 
von jeder Art der ©elehrfamfeit — Er ift nun 
beimgegangen der gottfelige Fürst, den großen Lohn 
zu empfaben — befchenfte mich nicht nur große 
mütbig, fondern verſprach mir auch Beförderung 
bei der nächften Gelegenheit. Aber Gott, der mein 
Leben auch im Sturme lenfte, batte es anders 
befchloffen. Sch mar faum zu Haufe angelangt, 
ald ich den Ruf zum Präzeptorate und Drganiften 
in ©eißlingen erbielt. So wenig mir Drt und 
Stelle anfangs gefallen wollten, und fo Mein und 

Schubart's gef. Schriften. I. > 
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notbdürftig der mir ausgemachte Gehalt war: fo 
nahm ich doch die Stelle an, um meinen Eltern 
vom Brode zu fommen. Sch nahm alfo meinen 
Abſchied in Aalen, wurde allgemein beflagt, und 
reiöte mit dem fehmwerften Herzen nach Geißlingen — 
denn ich hinterließ, nebft fo vielen theuren Freunden, 
auch ein Mädchen, das mich aufs zärtlichfte liebte, 
und melche ihre Eltern, die fehr wohlhabend waren, 
nicht aus den Augen laffen wollten. Sie ift her— 
nah durch eine fonderbare Schickung die ©attin 
meined Bruder geworden, und kürzlich in ihrem 
Blütbenalter geftorben. Ein Nosmarinftengel auf 
dein Grab, Katbarine, von deinem dir fo lieben 
Schubart — und dann gute Nacht bis aufs Wie: 
derfeben!! Nach ausgeflandener Prüfung in Ulm 
trat ich alfo mein Amt an, voll Widermwillen, und _ 
mebr ald einmal entfchloffen, mid in die weite 
Welt bineinzumerfen, und von ihr die Entfcheidung 
meined Glücks zu erwarten. So wenig wußte ich 
damals, daß unter allen Befchäften des Lebens faum 
eined edler und verdienftvoller ift, ald das Gefchäft 
eined würdigen Schulmanned ; — die Welt mag 
ihm einen noch fo niedrigen Rang und fcblechten 
Gehalt anmweifen. — Fühlt er nur die Würde ſei— 
ned Amtes vor Gott, fo ift er geehrt und belohnt 
genug. Dft babe ich ſchon gedacht: ihr guten 
Schulleute habt ſchlechten Weltfold, damit euch Gott 
im Himmel an feinem großen Lohne nichts abredy= 
nen darf. Aber ich wilder Menſch war - damals 
nicht fähig, eine fo ruhige Betrachtung anzuftellen. 
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XI. 


Geißlingen liegt in einem fruchtbaren Thale, von 
felſigten Bergen gegürtet, hat Geſundbäder, herr— 
liche Gegenden, Wieſen, Gärten, woblfeile Lebens— 
mittel und beinahe alles, womit der genügſame 
Weltbürger ſeine Pilgerhütte ſchmücken kann. Das 
erſte Anſehen dieſer Stadt füllt dem füblenden 
Wanderer fonderbar auf. Die Berge und Felfen, 
die auf die Häufer zu ftürzgen droben, die Trümmer 
der alten gräflich Geißelfteinifchen Burg, der Heiden: 
thurm, ernft und feierlich an der Bergfpige ftehend, — 
alles dieß ift fo romantifch, daß der Sänger eines 
Arioſt-Wielandiſchen Gedichts eine der malerifchften 
und poetifchften Scenen bierber verlegen Fünnte, 
Die Bewohner dieſes Städtchen? baben für den, 
der eben aus der weiten Welt dahın fommt, ein 
verdrüßlich ſteifes Anſehen. Sie gleichen beinabe 
den verzeichneten elfenbeinernen Figuren, die ihre 
Drechsler auf Käften und Zoiletten machen. So 
wie man auch dem großen Albrecht Dürer nachfagt, 
daß er feine Figuren von den alten, cbrwürdigen, 
jteifen Nürnberger Bürgern geborgt babe. Doc 
bei genauer Wnterfuchung entdedt man bald eine 
Gruppe biederer, redfeliger Menfchen, von alt= 
ſchwäbiſchem Zufchnitte, die aus den beroifchen 
Zeiten der Grafen von Helfenftein und Geißelftein, 
die beide bier weiland ihr Felfenneft hatten, nod 
mande Miene erbalten haben. Auch findet man 
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bier Fleiß und erfinderifchen Geift, wovon der Leßtere 
nur zu ſehr mit Kleinigfeiten fpielt. Indeſſen werden 
fie gewiß aufbören, Kirfchenferne zu bevölfern und 
Flohfutfhen zu machen, fobald fie der Findifche 
Fremde nicht mehr fauft. Der Ulmifche Obervogt, 
damals ein Herr von Baldinger, war ein Mann 
von Lebensart, reicher Erfahrung , fhönen Kennt: 
niffen und dem edelften Herzen, der bier nicht als 
Baſſa hauste, fondern wie ein zärtlider Water 
unter feinen Kindern lebte. Meine Schule, der 
ich vorgefegt wurde, fah einem Stalle äbnlicher, 
ald einem Erziebungshaufe für Chriftenfinder *). 
Ueber hundert Schüler, rob und wild wie unbändige 
Stiere, wurden mir auf die Seele gebunden. Sch 
erfchrad mehr über das Unangenebme meines Amts, 
als über die Schwere meiner Pfliht. Boͤkh, mein 
treuer Schwager, gab mir mandhe Lehre des weifen 
Unterrichtd, die ich auch anfangs mit augenfchein= 
lihem Nuten, trog aller Hinderniffe des grauen 
Vorurtbeils, befolgte. Baldinger unterftügte jeden 
guten Entwurf, den ich machte, mit feinem Anfeben, 
und ich erzog in furzer Zeit einige febr fübige 
Schüler, die theild auf die oberfte Klaffe des Ulmi— 
ſchen Gymnaſiums famen, tbeild aber auch zu 
andern bürgerlichen Gefchäften beftimmt wurden, 
noch leben und mich durch ihren Danf für meinen 
Eifer belohnen. Sch trieb die Erdbefchreibung, 
Geſchichte, Naturlehbre, — verftebt fib alles in 
feinen erften Anfängen — nebft der griechifchen 


*) Man hat nad diefem hierinnen manche gute Berändes 
sung getroffen. 
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und lateinifchenSprache, fonderlihKalligrapbie, Recht: 
fchreibfunft und Wiffenfchaft des Briefftellend mit 
meinen Schülern, mit dem fehönften Erfolge. Ich 
bieft Kleine Rednerübungen, Geſpräche in drama= 
tifcher Form, ging mit einigen meiner älteften 
Schüler dfterd ins Feld hinaus, ſah ihren gym— 
naftifchen Uebungen zu und gewann gar bald ihr 
und ihrer Eltern Zutrauen. Nur beflage ich erft 
jest, daß mir mehr daran gelegen war, gefchidte 
Bürger für diefe Welt, ald Genoffen der fünftigen 
zu erziehen. Daher war mein Unterricht in der 
Religion falt und unvollfländig. — D wann wird 
fi einmal nah dem Wunſche eines frommen Lehrers, 
ftatt fo vieler Athene, Akademien, Pbilantropine, 
ein chriftliches Zion erheben! Wann werden e8 die 
MRegenten, die Pädagogarchen bedenfen, daß fie nicht 
Heiden, fondern Chriften zu erziehen baben! — 
Mein Mufifchor, dem ich vorgefegt wurde, beftand 
aus einigen zwar nicht unbrauchbaren alten Bürgern, 
aber an meinen Styl waren fie nicht mehr zu 
gewöhnen *). Sch behalf mich daher mit einigen 
von mir gebildeten Schülern fo gut als ich Fonnte, 
die dafelbft die Muſik fortpflangten; mwiewohl der 
fümmerliche Lohn die Mufif dafelbft nie recht gedeihen 
laffen wird, Neben meinem befchwerlichen Amte — 
denn ich batte täglich neun Stunden Unterricht zu 
geben — übte ich mid auch im Predigen, fo wohl 


*) Die Geißlinger haben fhöne Anlagen zur Muflt; man 
findet da viel ungemein helle weiblihe Stimmen und 
Snftrumentenfpieler unter den Bürgern. Der berühmte 
Waldhornift Nißle und der gute Drgelfpieler Girt in 
Straßburg find Geißlinger. 
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in. Beißlingen , al8 auf den benachbarten Dörfern. 
Sonderlich mußte ih in Kuchen, eine Stunde vor 
Geißlingen, zwei Fahre beinabe beftändig des dafigen 
franfen Pfarrer Stelle vertreten, welches ich, wie 
ich boffe, nicht ohne Segen gethan habe. In Eibach, 
wo ich auch einigemal predigte, lernte ich an dem 
Grafen von Degenfeld einen wahrhaftig edlen Mann, 
und an feiner Gemahlin, einer Baroneffin von Riedefel, 
eine Dame von vielem Geſchmack, ausgezeitigtem 
Urtbeile und einer Geifteshoheit fennen, wovon ich 
noch fein lebendes Beifpiel ſah. — Meine Pflicht 
erforderte es, auf den Gottedädern bei Leichen der 
Kinder und Erwachfenen öfters zu parentiren, welches 
mir meift fo gut gelang, daß ich mir den allge— 
meinften und lauteften Beifall zuzog. Und gewiß, 
feine Kanzel, fein Rednerſtuhl, fein Altar ift fo 
gefhict, den Zuhörern die höchftwichtigften Wahr: 
beiten mit Nachdruck ind Herz zu fprechen, als ein 
Grab. Nie ftund ich auf einem Todtenhügel, ohne 
im Snnerften das traurige Loos der Sterblichkeit 
zu fühlen; und mit folchen Empfindungen gelang 
e8 mir meiftend, meine Zubörer zu rühren, Nur 
Schade, daß man dieß wichtige Gefchäft im Ulmifchen 
nicht felten unmwiffenden und gabenlofen Schulmeiftern 
überläßt, die aus einem abgefehmadten Buche ihre 
Grabreden fteblen oder die von ihren Vorfahren 
geerbten elenden Sermonen mit einem Zufage eignen 
Unfinnd auftifchen und fie ohne Gefühl zum Edel 
ihrer Zuhörer monotonifeh vom Papier lefen. — 
Alle diefe Gefchäfte entfremdeten mich doch fo wenig 
von den Wiffenfchaften, daß ich in meinem Leben 
nie fleißiger ftudierte, al8 in Beißlingen. Wo ic 
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ging, und ftand, und faß, und wandelte, da begleitete 
mich ein gutes Buch. Ich fing nun an, die Wiſſen— 
ſchaften fuftemmäßig zu fludieren und lad deöwegen 
dad Gute der alten und jüngern Welt. Der Leſe— 
geift bemeifterte fih meiner Seele fo, daß ich alles 
obne Wabl und Ordnung verfchlang, wie mirs unter 
die Hände fiel. — Nur Leibnige find fübig, fo 
tumultuariſch zu lefen, ohne ſich zu verwirren ; aber 
Reuten von gemeinem Schlage ift nichts fchadlicher 
als diefe ftlrmifche Methode. Die Seele wird mit 
allen ihren Fähigfeiten fo lange im Kreife herum: 
gejagt, bis fie betäubt und fchwindelnd niederftürzt und 
entſchlummert; denn nit zeugt größern Schlummer, 
als Uebertreibung und Unordnung. Meine Lieblinge, 
die ich fajt niemals weglegte, waren Klopftod, Bodmer, 
Dffian, Shafefpear, Gegner, Young, Gerftenberg,Öleim 
als Grenadier, Utz und Karſchin; die übrigen Dichter 
(a8 ich wohl alle, aber fie wirkten nicht fo allge: 
waltig auf mich, wie die genannten. Unter den 
Alten las ih Homer, Virgil, Lufan und Horaz 
am fleißigften — aber je vertrauter ich mit den 
Griechen wurde, je mebr fchien «3 mir, daß die 
Anbänger an Laziums Mufe, nach Klopftods Aus— 
drud, das Ey wählten und die Henne fliegen ließen. 
Winfelmann, Mendelsſohn, Leſſing, Klotz, Herder, 
Hume, Floͤgel, Abbt waren meine Proſenmuſter und 
die Kunſtrichter, die ich allen andern weit vorzog. 
Doch vergaß ich nicht den Ariſtoteles, Cicero, Quin— 
tilian damit zu verbinden, und immer freute es 
mich, wenn ich auf die Quelle fam, aus der gedachte 
Kunſtrichter fchöpften. Ich lad die beften Schriften 
der Kunftrichter mit Vergnügen und Nuten, hatte 
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aber nicht Stärfe genug, fie zu wannen und den 
häufigen Spreu von der reinen Srucht zu fondern. 
Als ich anfing, den Plato und Ariftoteles zu ftudieren, 
fo 'nahm meine Efftafe für die Neuern in merf- 
lihen Graden ab. Das Sublime der Platonifchen 
Pbhilofopbie, die fih zuweilen, wie Kleufer bemerft, 
zu den Höhen der Chriftenreligion aufſchwingt, der 
reine Fluß feined Styls, wo man jedes Goldforn 
im Grunde ſieht, und der richtige, ſcharftreffende 
kritiſche Blick des Ariſtoteles ſcheint mir noch von 
wenigen Neuern erreicht worden zu ſeyn *). Wenig 
alte und neue Kanzelreden blieben von mir unge: 
leſen — ich fand aber, wie unficher, ja, wie lächerlich 
ed oft fen, fie in Meinen Städten und auf dem 
Lande nachzuahmen, wie ich doch zumeilen mit manchem 
Thoren that **), daber 309g ich meine bomiletifche 
Regeln von den Bedürfniffen meiner Zubörer ab. 

Die damald wie vom Sturme getriebene Schnee: 
floden die Luft durchfreugenden pädagogifchen Schrif- 
ten durchlas ich meiſtens, von meinem prüfenden 
dreunde Bokh geleitet, und fand, wie er, daß ſich 
nur wenige auf unfre Schulen in Schwaben ans 
wenden ließ. — Doch brachte dieß Wenige ſchon 


*) Jacobi, der Weltweife, ift mehr der Plato der Deutichen, 
als Mendelöfohn, denn fein Syſtem ift erhabener; und 
Kant übertrifft den Ariftoteles — wohl nicht an Weite 
der Kenntniffe, doch gewiß an Tieffinn. 

**) So hörte ich einmal einen Dorfprediger bei der Reiche 
feines Edelmanns, der als Hauptmann beim Kreis ein 
paar Feldzüge mitmachte, Slefhier’s Lobrede auf den 
großen Turenne, auf dieſen unbedeutenden Kreishaupt: 
mann in der Parentation anwenden. 
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febr gute Früchte *). — Die ernfte Weltweisheit, 
die damald den Findifchen Belletriſten zu lieb ſich 
aufzupugen anfing, liebte auch ich im Gewande, 
das ihr Feder, Kant, Mendelsſohn, Meiners, Floͤ— 
gel, Riedel und Garve ummwarfen, mehr, als in 
ihrem alten flaubigten Mantel. 

Zacitus, Thucidided, XRenophon, Hume und Ro: 
bertfon lehrten mich die Gefchichte ſchätzen, und 
mein Vaterland beflagen, dad damald an guten 
Geſchichtſchreibern noh fo arm war **), 

In der Naturlehre, in char Menfchenkennt- 
niß hatte ich an dem fel. D. Rau ***) zu Geißlins 





*) Die Schulen in Schwaben nehmen, unter den Proteftans 
ten, wie unter den Katholiken, eine immer günftigere 
Geftalt an. Würtemberg könnte hierinnen das Mufter 
für die meiften deutfhen Provinzen geben. Auch im 
Durladifchen hat der weife Markgraf, fo wie der Kaiſer 
in feinen jchwäbifchen Landen, trefflihe Schulanſtalten 
gemadt. Nur die NReichsftädte, fonderlich die Eleinern, 
bleiben hierinnen, wie in jeder guten Anſtalt, aus leicht 
begreiflihen Urſachen, merklich zurüd. 

**) Es hat wohl feitdem einen Schmid, Risbeck, Milbiller, 
Poſſelt, Spittler — und fonderlich einen Müller bekom— 
men; doc fehlt es noch viel, und mit den großen Alten 
und den beften Ausländern vergleichen zu könuen. Wo 
it unfer Zenophon, unfer Livius, unfer Gibbon, unfer 
Barthelemy ? Wie weit find wir noch in der Biographie 
zurüd? — Die Brodfihreiberei der Deutfchen, die Falte 
Gteihgättigkeit, womit wir — fonderlich das heimifche 
Große betrachten, das vernachläffigte Studium der Alten 
und die immer ftärfer werdende Neigung des Publikums 
zu tändelnden, frivofen, Geift und Herz entkräftenden 
Schriften — verſcheucht die ernfte, Feufche Geſchichtsmuſe. 

*+*) Diefer Rau war Stadtarzt in Geißlingen, ein Mann 
von hellem Auge, freien Umblit im Gebiete der Wahr; 
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gen, einen mündlichen Führer, der mir manchen 
großen Blid gab. Die fchöne Bibliothef und Kus 
pferfammlung des Beißlingifchen Obervogts, Herrn 
von Baldingerd, gaben mir Gelegenheit, meine 
beiße Liebe zu den fhönen Künften einigermaßen zu 
befriedigen. Er felbft hatte viel Geſchmack, den er 
auf feinen Reifen nah Stalien und Franfreich aus: 
bildete. Auch hielt fih ein junger Maler, Namens 
Schneider, in Beißlingen auf, ein Zögling der Se: 
fuiten, der meinem Urtbeile über die Werfe der 
Kunft nadhbalf, und mir einige praftifche Anweifung 
gab. Er hätte, vermöde feines trefflichen Genie’s, 
ein großer Künftler werden fünnen, wenn er fi 
nicht durch die ausgelaſſenſte Liederlichfeit felbft ge= 
morder hätte. Er war Tonfünftler, lad die Dichter 
mit Empfindung, fchrieb und ſprach gut in mehr 
ald Einer Sprache, erhaſchte in feinen Gemälden 
die Natur oft auf der That, mar fonderlich zum 
Hogartbifhen Style geneigt, verfäumte aber Die 
Zeichnung ; fein Kolorit war anfangs glühend, ſtand 
aber in weniger Zeit ab. — Sonft hatte er große 
Entwürfe in feiner Seele. Er malte einmal in 
eine Dorffirde die zwölf Apoftel nach dem dritten 
Sefange des Meſſias mit ungemein vielem Geiſte. 
Er ging von ©eißlingen nah Ulm, von da unter 
die Faiferlichen Soldaten, ward lodgefauft, in Augs— 
burg ſehr unterftügt — und flarb, oder verweäte 


heit und einer der trefflichiten Aerzte. Cr hat nichts, 
als einen Fleinen Traktat über die medicinifche Polizei— 
erdnung gefchrieben; ob ihm gleich Kopf und Kenntniß 
zu einem trefflichen Schriftfteller qualificirt hätten. 
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vielmehr an den Folgen, feiner Ausſchweifungen 
noch bei febendem Leibe, mit Gellerts Moral in 
der Hand, nachdem er mit ſchwachem Odem feufzte: 
— »ſo folt ich gelebt baben!« — Er ernährte 
feine arme Mutter und all die Seinen bis in Tod, 
war barmberzig gegen die Notbleidenden, und wenn 
er nicht befoffen war, der angenehmfte, witzigſte und 
lehrreichfte Geſellſchafter. — Auch über ſolche Seelen 
wird fi Gott erbarmen! Richte nicht, Lefer, ſey 
fromm, und lerne. warten *)!! 

Die ehmalige Freundſchaft zu diefem SFünglinge 
wird diefen Auswuchs in meiner Lebendbefchreibung 
entfchuldigen. Man mißdeutete mir die Freundfchaft 
mit ibm; allein wenn ich Kopf fand, fo fab ich 
über die Sitten weg. — Um diefe Zeit ſchrieb ich 
einige pindariſche Oden und ließ fie druden, nicht 
obne Beifall des Publifums. Die Zaubereien, eine 
unglüdliche Nachahmung Dvids, find ein fehmarzes 
Denkmal eines verborbenen, mit feinem Zuftande 
unzufriedenen Herzend. Daher find fie voller Aus 
fälle auf Leute, die beffer waren als ich, und voll 
Murren über meine Situation, die doch Vorberei- 
tung auf eine beffere war. Wieland, dem ich fie 
dedicirte, merfte ed wohl, und beftrafte mich deß— 
wegen im Tone der menschlichen Schonung, der ihm 
fo eigen if. Mit diefem trefflihen Manne, an 


*) Schneider fieß anonymiſche Bemerfungen über die Ma: 
ferei druden, die wohl den guten Kopf verriethen, ader 
voll unreifer, eigenfinniger Säge find. Go hatte er z. B. 
immer etwas gegen Winkelmann, blos weil er glaubte, 

nur ein Künftler von Profeffion dürfe uͤber Kunftfachen 
fchreiben, | 
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dem ich die erfte Hälfte, feined Lebens, wo er fo 
ganz für die Religion Chriftus glübte, böber ſchätze, 
ald die zweite, wo dieß Feuer für die chriftliche 
Religion fo merklich erkaltet ift *), ftund ich einige 
Zeit in Briefwechfel, und fein Umgang würde fehr 
vieled zur Auszeitigung meines Geiftes beigetragen 
baben, wenn ed mir nach feinen menfchenfreundlichen 
Gefinnungen gelungen wäre, näber um ihn zu feyn 
und mich in feinem Lichte zu warmen. Sm Sahre 1766 
befuchte ich .meine Eltern, und eine ſchwere Kranf: 
beit führte mich abermals dicht an den Mand des 
Grabed. Ich ließ mich, fo franf ich war, nad 
Geißlingen bringen, und Gott gefiel e8, mir durch 
den fchon gepriefenen Arzt Rau meine Gefundbeit 
wieder zu geben. Diefe Genefung, und meine dftere 
Dienfte auf dem Gottedader, wo ich fehr viele Pas 
ventationen halten mußte, ermunterten mich, Tode 8: 
gefänge zu fchreiben. Sch that es mit meiner 
gewöhnlichen leidigen Eilfertigfeit, und gab fie 1767 
beraus. Sie wurden größtentheild gut aufgenom⸗ 
men, zum Theil in Liederfammlungen eingerlidt, 
auch von gemeinen Leuten gelefen und mebrmalen 
aufgelegt. Da ich feit dieſem einfehen gelernt babe, 
daß es nicht fo leicht fey, ein geiftliched Lied zu 
maden — felbft die wenigen Mufter bezeugen es, 


*) Bodmer nannte Wielanden einen gefallenen Engel. Der 
oroße Prälat Detinger — auf der Welt nennen ihn 
wenig fo; aber ich weiß gewiß, die Geifter des Himmels 
ſtimmen mir bei — fagte bei Lefung des Agathon und 
guldnen Spiegeld mehrmalen: „o, wenn diefer Mann fo 
für's Chriſtenthum ſchriebe !« 
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die wir baben; Futber und Klopftod *) 
haben faum ein paar gute Nachfolger gefunden — 
fo fab ich gar wohl daß meinen Zodesgefängen 
zwei Haupteigenfchaften feblten — Einfalt und 
Salbung. Auch die forgfältigfte Ausbefferung 
würde ihnen diefes Verdienft faum mehr geben fünnen, 
obnerachtet ih mir im Kerfer oft gewünfcht habe, 
dieſes Gefchäft unternehmen zu dürfen **). Sndeffen 
ftiftete ich doch mit diefer Arbeit da8 meifte Gute, umd 
ich babe alfo Urfache, auch am meiften mit ihr zus 
frieden zu ſeyn. Meine feinen Verſuche in der 
Dichtkunſt und einige profaifche Auffäge, die obne 
Namen in MWochenfcriften erfcbienen, verfchafften 
mir zugleih manche Befanntfchaft mit würdigen 
Männern, Ich fchmeige von dem poetifchen Forbeer= 
franze, womit man mich beehrte, denn diefe Art 
von Ebre ift unter allen die verwelflichfte; aber 
tbeurer find mir die edlen Menfchen, in deren Ges 


*) Die Gellert’fchen Lieder, deren Gegen gewiß daurend 
bleiben wird, find doch zu moralifch; die übrigen Rieder: 
dichter, den einzigen Cramer ausgenommen, macen zwar 
oft ſchöne Verſe, find aber ohne Salbung, ohne tiefen 
chriſtlichen Ginn. Wer ein Gefangbuch herausgeben will, 
muß niht nur Dichter, nicht nur Theolog — er muß 
Theoſoph, ein Gottesweifer feyn; muß die Kraft Zefa 
feldjt in feiner Geele erfahren haben. Wie viel gefrorne 
Dogmatifer und Neotheologen fammfen jest Lieder, ver: 
ftümmeln die alten und mifchen die beften neuen, 3. ®. 
die Klopftodiichen, mit dem Waſſer ihrer fogenannten 
Berbefierungen! — Doh über dieſe ernfihafte Sache 
werde ich mich an einem andern Orte weitläufig erklären, 
weil es leider, bisher Fein Andrer gethan hat. 

—) Ich habe daher nur wenige in meine neuejte Gedicht: 
fammlung aufgenommen. 
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fellfehaft mich meine Mufe einführte. Es find theils 
Ulmifche, tbeild auswärtige Freunde, mit denen ich 
von diefer Zeit an beinah einen ununterbrochenen 
Briefwechfel unterhielt, der intereffanter ald mein 
ganzes Leben wäre, wenn ih ihn noch der Welt 
mittbeilen fünnte, und nicht durch nachherige fait 
beftändige Wanderungen die meiften Briefe verloren 
hätte. Auch erbielt ih um diefe Zeit einen Antrag 
zum WReftorat in Dehringen, der, ich weiß nicht 
durch welchen Zufall, wieder zerftäubte. So lange 
ib in diefem Zirfel von Geſchäften berumgejagt 
wurde, fo hatte ich wenig Zeit zu Erfurfionen mit 
der luftigen Brüderſchaft. Beſuche meiner Eltern, 
Gefchwifter, meines trauten Bökh, einiger hoffnungs= 
vollen Ulmifchen Süunglinge, und fonderlid) Fleine Spa: 
ziergänge nach Altenftadt zu dem damaligen Amtmann 
Kiderlen, einem Manne von Lisfov’s Laune, das 
Imberflettern auf meinen Bergen, wo ich die Riefens 
trümmer der altdeutfchen Ritter der Geißelfteine, 
Wöllwarthe, Hochberge auffuchte, machten mir die 
leeren Stunden in Geißlingen zu elyfifchen Augen: 
bliden. — Wie oft fab ih vom öden Thurme, 
den noch Heiden hinthürmten, mit dem Sebrobr 
binab ins blübende Thal, von Menfchen und Heerden 
bewimmelt, und tbeilte meiner Gattin, die fi) auf 
meine Schultern lehnte, die füßen Gefühle mit, fo 
‚Jung und leichtgefchwingt fie aus meiner Bruft fliegen. 
Wie oft wiegte ich meine Kinder auf dem Knie 
und ſah Unfchuld und Freude in ihren Augen ſchim— 
mern! — Ad, ich verfchob ed zu fagen — denn 
diefer Artikel ift der zärtlichfte in meinem ganzen 
Leben, den ich nicht berühren darf, ohne daß meine 
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ganze Seele dröͤhnt — daß ih fhon 1764, faum 
als ich in Geißlingen warm wurde, mich mit Helene, 
einer Tochter des dafigen Dberzoller Büblers, ver« 
beiratbete. Sie ift ein Weib geraden und einfältigen 
Herzens, zur Demuth und Niedrigfeit gewöhnt, 
bäuslich, gefbidt zu allen Verrichtungen der Hause 
mutter; fie liebt nah Grundfägen und nicht nad 
vorüberraufchenden finnlichen Eindrücken; daber bat 
ihre Liebe Dauer und immer gleihe Wärme, fie 
batte nie die leichten und bligfchnellen Reize der 
Bublerin, aber die tiefer liegende Anmuth des treuen 
Weibes und der zärtlihen Mutter; fie empfand 
gleihfam mit dem Verftande, der bei ihr ungemein 
richtig, fcharfblidend und die beftändige Leuchte 
ihres Yebens war; ihre Leidenfchaften lagen tief 
verftedt, wie angefeffelt vom Verſtande, wenn fie 
fib aber zeigten und an den Feffeln zerrten, fo 
waren fie heftiger, als bei mir felbften, und fie 
fonnte ſich durch nichts, als durdy’8 Gebet helfen. 
Ihr Herz war immer zum allgemeinen Woblwollen 
geftimmt, dem Mitleiden geöffnet, Bruders und 
Schwefterliebe ausgießend, ftarf, den Anblid des 
Elendes auszuhalten, der ıhre Lieben traf, und zu 
einer Miütterlichfeit gebildet, die alle Minuten bereit 
war, ihr Leben dem Glück ihrer Kinder aufzuopfern. 
Sie war ihrer vaterländifchen Religion einfältig 
zugetban, liebte die gemeinen redlichen Leute mebr, 
als die in Weltglanz gefleideten, nab Rang und 
Anfeben fchnappenden Menſchen — dabei war fie 
doch eine Feindin aller Niederträchtigfeit. Eine 
fhwarze Wafferfuppe , felbftverdient und im Kreife 
ihres Mannes und ihrer Kinder gegeffen, war ihr 


so 


lieber ald die Ehre, ander fetten Tafel eines reichen 
Wollüſtlings zu fehmarogen und Gift mit feinen 
füßen Weinen einzufchlürfen. Stille, häusliche Selig- 
feit, ruhiger Befig eines Fleinen, rechtmäßig erwor= 
benen Eigentbumg, zuweilen ein goldner Zirfel von 
ihren Verwandten und Freundinnen um fie ber; 
ihre Kinder verforgt und glüdlich zu wiffen, und 
einft mit Gott verfübnt und des ewigen Wiederfeheng 
gewiß, in den Armen ihres Manned fterben, das 
war alles, was fie ſich münfchte; alled Uebrige war 
ihrer genügfamen Seele Ueberfluß und Greuel. Man 
fiebt aus diefer treuen Schilderung, daß fich mein 
Weib durch ihre Verheirathung nicht glücklich machen 
fonnte. Es war die Verbindung des Sturms mit 
der Stille, der feurigen Thorbeit mit der abgefüblten 
Vernunft, der Anarchie mit der Drdnung. Ich 
war viel zu wild, um die Seligfeit ded häuslichen 
Lebend ganz empfinden zu fünnen, und doch Foftete 
ich ed in einigen ruhigen Augenbliden fo gut als 
Gifefe, und glaube, daß nach den höhern Geiftes- 
freuden, die aud dem Bewußtſeyn unferer Erwäh— 
fung in Chrifto und unferer fünftigen Geligfeit 
entfpringen, feine Freude dem Vergnügen gleicht, 
Mann und Vater zu feyn. Mein Weib erfreute 
mich mit Söhnen und Töchtern, wovon ich einen 
Sobn und eine Tochter der Welt hinterlaffen muß, 
zwei Söhne und eine Tochter aber hoffe ich bald 
bei Gott zu finden. Wie bebt mir mein Herz, 
wenn ich daran denfe, wie oft ich mit meinen Kine 
dern im Früblingdgrafe faß, und das füße Wort 
Vater gleihfam von ihren Lippen fog! — Ja, eine 
der höchften Freuden Gotted muß es ſeyn, von allen 


si 


Gefhöpfen in Sonnen und auf dem Staube mit 
jedem Morgen ald Vater gepriefen zu werden; daber 
gebt auch der Hauntzwed, der. chriftlichen Religion 
dahin, und armen Menfchen Gott wieder ald Vater 
befannt zu machen, den wir in diefem Gefichtäpunfte 
faft ganz aus den Augen verloren. — So viele 
Freuden, die mich umleuchteten, fo viele Gelegen— 
beiten, Gutes zu thun und zum. Wohl ded Ganzen 
mitzuwirken, fo viel Nachſicht Gotted und feiner 
edlen Menfchen mit meinen Fehlern hätten mid 
zum dankbarften Anbeter Gottes und feines Ehriftus 
machen follen; aber, o unbegreifliche Blindheit! ich 
ward’8 nicht. Sch fing vielmehr gar zeitig an, an 
den vornehmften Religionswahrheiten zu zweifeln, 
- die verwegenften Säbe der Spötter und Wahrheitd- 
feinde mir befannt zu machen; Gift, dad ic) einfog, 
wieder auszufprisen und zu glauben, daß man fein 
witziger Kopf ſeyn fünne, ohne ein Freigeift zu ſeyn. 
Ein Spftem des Unglaubens batte ich nie — denn 
ich hatte in Nichts ein Syſtem — aber die Trümmer 
fannte ich doch. alle, aus denen der Unglaube feinen 
Pallaſt erthürmt. Da ich jeden Stoß ded Beiſpiels 
empfand, ſo lernte ich bald von meinen wigigen 
Favoriten falt von Gott und göttlichen Dingen 
forechen, auf alle Sachen des Geifted verächtlich 
niederbliden, die Wunder der Schrift ald Mährlein 
verwerfen und die Religion Jeſu, nach ‚dem Waid— 
ſpruche des Freigeifted, für einen Kappzaum des 
Pbbels zu halten, Sch ſtieß mich zuerft an ber 
Derfon Jeſu, den ich ſchon ald Kandidat für feinen 
Gott, fondern für einen Mittler, wie Mofes, und 
fie einen frommen Lehrer bieltz doch fette ich ihn 
Schubart’s gef. Schriften. I. 6 


82 


weit über Sofrated, Konfucius, Zerdufht und 
alle Gefesgeber und Weife hinaus; — und da mir 
über diefe Sache fein näheres Licht aufging — 
denn wie follte ſich der Geift Gottes in einer fo 
trüben Seele ſpiegeln; — fo glaubte ich vollfommen 
Recht zu haben, zmweifelte weiter, fab nach umd 
nach alle Artifel des Glaubens für verdächtig an, 
verlor alle Stüsen und glaubte beinab, das ganze 
Stud des Menſchen beftebe darinnen — frei rafen 
zu dürfen. Sch betete wenig, oft gar nicht, wurde 
unrubig, mißvergnügt mit meinem Schickſale, jtolz 
auf mein Zalent, ausſchweifend in meinen Ergöglich: 
feiten, öfter8 nachläffig in meinem Amte, ein Spötter 
der Beiftlichfeit, ein gebeimer Haffer des obrigfeit- 
lien Anſehens, ein LFüftling, der die Mädchen für 
Blumen anſah, die jeder Schmetterling beflattern 
darf, ein kühner Veurtheiler der mwichtigften Dinge 
und Perfonen — mit einem Wort: ein Pafterbafter, 
der nicht einmal die Kunft verftand, das Leben 
vecht zu gebrauchen; denn da ich der offenherzigfte 
Kerlvon der Welt war, fo handelte ich immer viel 
zu frei, als daß ich nicht allenthalben hätte anrennen 
fellen. Mein Schwiegervater, ein weifer abgefühlter 
Albert, Gott und der Welt weit nüslicher, als zehen 
wilde Werther, die gleich dem Waldftrom die Bette 
der Ordnung und Weisheit verfehwemmen, warnte 
mich oft, von den Thränen meiner Gattin unter 
fügt, Aber mein Schaden lag ſchon zu tief, ale 
daß ihn Fühler Rath und MWeibertbränen bätten 
heilen können. — Zu meinem Unglüd fiel ich, mie 
durch ein gerechtes Gericht, auf den Gedanken, 
Geißlingen zu verlaffen und einen Ort aufzufuchen, 
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wo mehr Welt, mehr Freiheit, mehr Weite und 
Breite zum Austoben war. Ich beſuchte nebſt meiner 
Frau meinen Schwager in Eßlingen, und reiſ'te 
in ſeiner Geſellſchaft nach Ludwigsburg, um die 
neue Oper „Fetonte,“ am Geburtstage des Herzogs 
aufführen zu ſehen. Man ſtelle ſich einen ſo feuer— 
fangenden Menſchen vor, als ich war, deſſen Haupt: 
hang die ſchönen Künſte, ſonderlich die Tonkunſt, 
geweſen, und der noch nie ein treffliches Orcheſter 
gehort, noch nie eine Oper geſehen hatte, dieſen 
Menſchen ſtelle man ſich vor — wie er ſchwimmt 
in tauſendfachen Wonnen, indem er hier den Tri— 
umph der Dichtkunſt *), Malerei, Tonkunſt und 
Mimik vor ſich ſah. 

Jomelli ſtund noch an der Spitze des gebildetſten 
Orcheſters in der Welt, Aprili ſang, und Bonani 
und Ceſari. Der Geiſt der Muſik war groß und 
himmelhebend, und wurde ſo ausgedrückt, als wäre 
jeder Tonkünſtler eine Nerve von Jomelli. Tanz, 
Dekoration, Flugwerk, alles war im kühnſten, neue— 
ſten, beſten Style — und nun gute Nacht Geißlingen 
mit deiner Einfalt, deinen Bergen, deiner Armuth, 
deiner Geſchmackloſigkeit, deinem Kirchhof und dei— 
nem Schulkerker! — Mit dieſem feſten Entſchluſſe 
reiſ'te ich nach Geißlingen zurück, das ih nun viel 
düſterer als jemals kolorirt fand. Wahr iſt's, daß 
der Schulſtaub anfing meiner Geſundheit zu ſchaden. 
Ich ſah immer blaß, bekam oft beftige Schwindel 
und warf Blut aus. Da ich aber von Ellwangen 


) Triumph der Dichtfunft eben nicht; denn „Fetonte“ ift 
j ‚unter den Werfen des Metaftafiv eines der ſeichteſten, 
- geiftivfeften, 
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aus erſt kuͤrzlich wieder neue Verſicherungen wegen 
meiner Verſorgung erhielt, ſo wäre es mir und 
den Meinigen zuträglicher geweſen, wenn ich mein 
weiteres Glück in Geißlingen abgewartet hätte, 
als daß ich mich auf einen Eisboden hinwagen 
wollte, auf dem ein Menſch, wie ich, nothwendig 
Hals und Bein brechen mußte. — Das zähe Leben 
des alten Schulmeijterd, dem ich feinen Unterbalt 
verdienen mußte, war alfo nicht die Urfache meine? 
Widermillend in Geißlingen — Liebe zur Beränder: 
lichfeit und zum freien Genuß des Lebens war es 
allein. Bei allen meinen Fehlern batte ich doc 
in Geißlingen ungemein viel Freunde. Man fehägte 
meine ®aben, man belobnte fie nah den Kräften 
der Inwohner, man entfchuldigte mich im Tone 
des altdeutfchen Gutmeinens: „'s ift eben ’n junger 
Mann ! Laßt ’n gehen ! ’8 wird ihm fchon kommen!“ — 
D ihr Lieben, lohn’8 euch der Herr, was ihr mir 
und den Meinigen Gutes thatet! Mein Herz Flopft 
euch die mwärmften Wünfde zu! Bleibt auf dem 
Wege der Einfalt im Glauben und Leben, fo ſeyd 
ihr glüdlich, fehon bier durch die felige Verborgen— 
beit, die euch vor der Welt unbefledt erhält — 
und dort im Reiche des Mittler, wo ihr dem 
Throne des Herrfiberd der Liebe gegenüber fteben 
werdet! — Die Gelegenheit für meinen Schwindel 
geift ereignete fich bald. Man fuchte in Ludwigsburg 
einen Drganiften und Mufifdireftor, und durch Pro- 
feffor Haugs Bemübungen erhielt ich diefe Stelle, 
nicht obne heißen Kampf, aus welchem ich hätte 
feben fünnen, daß folche Veränderung gegen den 
Plan Gottes mit mir war, Das legtemal predigte 
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ich auf dem Baron von Holziſchen Dorfe Bartholomäi, 
mit folcher Rührung und Wehmutb, als wenn ich 
ed gewußt hätte, daß ich von nun an die Kanzel 
nicht weiter betreten follte. Thörichter Tauſch von 
mir! Was ift der Rubm des erften Tonfünftlers 
gegen den Segen, den ein guter Prediger, ein Volks— 
lehrer zu ftiften vermag! Profeffor Haug batte 
die menfchenfreundlichfte Abfichten mit mir; er wollte 
mich auf einen Poſten ftelen, von dem ich meine 
Gaben fönnte leuchten laffen, und dadurd) den Grund 
einer.ebrenvollen und dauerhaften Verforgung legen. 
Uber ‚er fannte mich nicht und glaubte, e8 würde 
ibm leicht ſeyn, mich durch fein Beifpiel die Kunft 
Thialfs zu lehren, dad heißt auf Schlittſchuhen zu 
fabren, wo Glatteis ift. Meine Blutöfreunde bins 
gegen, die mich beffer kannten, ſchüttelten alle die 
Köpfe, und mein Bruder Jakob, der bald darauf 
ftarb — — ad die einfältigfte, redlichite Menſchen— 
feele,.die je einen Körper belebte — befuchte mich, 
nabm weinend von mir Abfchied und fagte: „Bruder, 
dich bab’ ih verloren! — 0, daß ich nicht Aba— 
donna's Klage weinen müffe: 
„Abdiel, mein Bruder, ift mir auf ewig geſtorben!“ 
Sein keuchender Ton und fein blaffes Angefiht war 
der Ausdrud und die ganze tiefe Deutung diefer Webs 
Hage. Auch durch einen höchftbedeutenden Traum *), 


\ r 3 NR 2 x > 
5 Kai yao T Ovag &x Ö1oS Egiv, auch Träume 
fommen zuweilen von Gott, fagt Bater Homer. Es liegt 
eine PBrophetie, vis divinandi, nennt ſie Cicero, in unſerer 
Seele, die fich zuweilen wahend in Ahnungen, fehlafend 
in Träumen zeigt. Wo tft der Menich, der dieß nicht 
erfahren hat? . 
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deffen Wahrheit ſich bis in meinen Kerfer er= 
firedte, wollte mih Gott von meinem Vorhaben 
zurüdfchreden.. Sn der Neujabrönaht 1769 fahe 
ih im Zraum Feuer im Gafriftei zu Geißlingen 
auflodern, ich wollte es löfchen, und die Flamme 
fengte mich — Erfichroden flob ich ind Feld, eine 
Wüſte dffnete fihb mir; ich vermwilderte darinnen, 
von Scheuſalen umtanzt, umbeult, umzifcht; Nacht 
und Finfterniß floß immer dider und fehredlicher 
auf meinen Pfad herunter; — ein Blis, der plöglich 
die ganze fcheußliche Gegend erleuchtete, wies mir 
nun die gähnende gräuliche Kluft, an der ich ſchwindelte. 
Sch fchrie, eine ftarfe Hand griff nach mir und ftellte 
mich auf einen Berg, der ganz mit Afche bevedt 
war. Ich watete durch die Afche in einen Thurm, 
wo ein ganzed Heer von Männern in ſchwarzen 
Kutten mid hohnneckend bewillfommte, Ein Heiner 
freundliber Mann war mir bier noch allein zum 
Troſte — er vertrieb die Kutten, nachdem fie mid 
lange mit den großen Nägeln ibrer Hände bis auf 
den Tod gezwidt hatten, und führte mich auf eine 
große Wiefe, wo ich nach fangen Qualen Rube 
fand. — Die Deutung diefed Traumes begann alfo= 
bald, enträtbfelte fih immer mehr, und erft jegt 
febe ich feine volle Entwidelung mit Erftaunen. — 
D Seele, welche Tiefen liegen in dir, und wie 
wenig fennt man dich, wenn man ftatt der Schrift, 
die auch bier die ficherfte Leiterin ift, einen falten, 
furzfichtigen, nacdhlallenden, unglaubigen Pſychologen 
zum Lebrer wählt. Jede Menfchenfeele fcheint einen 
Genius oder eine ihr angefhaffene Kraft zu baben, 
die ihr die größten und wichtigften Begebenheiten 
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ibred Lebens zuweilen in Träumen vorzeichnet oder 
die Zeitigung und Annäherung diefer Begebenheiten 
durch Ahnungen fühlbar macht. Sch und meine 
Gattin haben das eine wie daß andere mehrmalen 
erfabren, ob ich mich gleich als ein witziger Dümm— 
fing über alle diefe Mofterien in dithyrambifchen 
Sprüngen wegfeste. — Auch lernte ich einen Sefuiten 
aus Rom fennen, der im Begriff war, zur proteftan- 
tifhen Religion überzutreten; biefer machte mir 
einige Lektionen vor, aus denen ich mit Schreden 
fab, daß die Magie fein bloßes Phantom fey, wie 
ich. bisher mit meinen Modezweiflern mwähnte *). 
Mit einem Wort, ich babe mehr ald einmal erfahren 
müffen, um welde große Einfichten in die Seele 
des Menſchen, wie in die ganze Natur wir und 
Dadurch bringen, wenn wir und dem übertriebenen 
Sfepticismus unferer Zeitgenofjen Preis geben. — 





*) Obgleich der Betrug und die Täufchung in unfern Tagen 
abicheutich ift, fo bin ich doch feft überzeugt, man nenne 
mich Schwärmer oder nicht, daß es gewiffe geheime Künfte 
gebe, die, den Mißbrauch zu verhüten, Gott nur einer 
feinen Menfchenzahl aufgededt hat. Welche ſympathetiſche 
Wunder hab’ ih fchon mit Augen angefehen! — er 
alles verläugnet, was gegen fein Syſtem ift, erhäft 
endfich eine gar Färglihe Summe von Realitäten. Wer 
hätte je geglaubt, daß man in der Luft fegeln Fünne; 
und doch haben ed Montgolfier und Blanchard gethan. 
Es werden noch Dinge entdeckt werden, die bis jetzt noch 
in feines Menfhen Sinn kamen. O der Iweifelgeift oder 

“ vielmehr der Falte Geift des Unglaubens läßt gar vieles 
nicht Aauffommen, was doch da ift, was die Gimme 
unferer Kenntniffe um ein Großes bereichern und ber 
Schlüſſel zu manchem Naturgeheimniffe feyn würde. 
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Mein trauriger Abfchied von Geißlingen näberte 
fib nun, Weib und Kinder batten mich verlaffen 
und fih zu meinem Schwiegervater begeben; ich 
bieft mich alfo bei einem mir ſehr ergebenen Geiß— 
finger Bürger auf und dachte, ohne Abfchied mid 
wegzufteblen. Die Naht aber vor meiner Abreife 
fam meine ©attin über mein Bette, fiel mit lautem 
Schluchzen auf mid bin, und fonnte vor Schmerz 
nicht reden, weil fie glaubte, mir den ewigen 
Abſchiedskuß geben zu müffen. Den andern Tag 
fam fie in meine Wobnung, fiel vor mir auf die 
Kniee nieder und bat mich mit aufgebobenen Händen: 
»D Mann, ich bitte dich, werd’ ein Chriſt!« Nie, 
felbft im didften Gedränge der Welt, fonnte ich 
dieß Fnieende Bild und den Ton der flebenden Zärt: 
lichfeit vergefien, und, o wie freut es mich, meine 
Liebe! daß dein Kleben vor Gott erhört it — 
denn Gott bat mich dem. ftechenden Zweifel ent: 
riffen, ich weiß, an wen ich glaube! Sch bin ein 
Chriſt! — 

Unter taufend Thränen, durch den langen Reiben 
meiner lieben Schüler hindurch, von vielen befchenft 
und allen gefegnet , und mit ſchwerem Herzen fubr 
ich von ©eißlingen ab — fo in Gedanken verfenft, 
daß ich mit meinen Reiſegefährten faum ein paar 
trockne Worte wechfelte, obneramtet ich fonft ein 
ſehr heitrer, witziger und redſeliger Gefellfchafter 
war — und kam 1768 im Herbſt zu Ludwigsburg 
an. Meine Frau, von ihrer Liebe zu mir gelenkt, 
ſchrieb mir bald, und bat mich, ſie und ihre Kinder 
abzuholen. Ich that es, ſoͤhnte mich mit meinem 
redlichen Schwiegervater aus, und nachdem ich auf's 


neue ein anfebnliches Gefchenf von dem Fürft-Bifchof 
zu Ellwangen erbalten, fo zog id mit Weib und 
Kindern nah Ludwigsburg — audy auf diefer Reife 
in düftre Ahnungen verfenft, ob ich gleich den 
befannten Romanenſchreiber Korn und einen unge 
mein lichten und witzigen Fremdling zu Gefährten 
batte. 


Nahflang. 


Geißlingen, ein durch feine Künftler im Bein: 
drechſeln fonft weit berühmter Ort, verfinft allmäblig 
in traurige, dumpfe Armuth. . Ein Nahrungszweig 
verdborrt nach dem andern, und die Drechslerkunſt, 
die dafelbft groß anfing, befchäftigt. ſich jest blos 
mit Spielwerf für den Hof des Kaifers in Liliput, 
womit fib die Drebermädchen den durchreifenden 
Fremden  aufdringen. Viele Einwohner verlaffen 
den Ort ganz und gar und fiedeln ſich in Polen 
oder Ungarn an. Traurige Folgen von der mangel- 
baften Regierungsverfaffung der meiſten deutichen 
Meichöftädte, die das heilige Wort frei mit Un— 
recht an ihrer Stirne tragen. 
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XII. 


Iſt es nicht Unverſchämtheit, daß ich ein Leben 
wiederhole und dem Leſer vorzeichne, das man lie: 
ber, wo möglich, in dicke Schatten hüllen follte ? 
Das dachte ich anfangs auch, aber der Gedanke 
bieß mich fortfahren; Wenn mein Beifpiel einen 
einzigen Süngling der Unordnung und Irre ents 
reißt, und einen andern ermuntert, meine gemachten 
Sebler zu vermeiden, fo babe ich ein gutes Werk 
getban, und ich achte nicht die Herzftüße, und felbft 
die Schmab, die mir die Wiederholung meiner 
Lebensauftritie ſchon gegenwärtig zuziebt und noch 
nach meinem Tode zuziehen fünnte. Wirfliche Bei— 
fpiele müffen doch mebr wirfen, al$ die Zeichnungen 
in Romanen, von welchen alle Welt weiß, daß fie 
Fiction find. Es ift in der That ein Urtheil, das 
uns wenig Ehre macht, wenn wir gemijfe Anefdo= 
ten in Lebendbefchreibungen Fein und unwichtig 
nennen, die wir doch in Romanen fo gerne lefen. 
Man macht daher die Biograpben, fonderlich Die 
Autobiographen fo furchtfam, daß fie oft diejenigen 
Umftände unterdrüden, die den Helden juft am 
meiften beben und ibm fo zu fagen feine Selbftbeit 
geben würden*). Da ih mid in meinem Leben 
über fo vieles binweggefest babe, fo will ich aud 


> Dod man ift hierinnen nicht mehr fo edel, wie fo manche 
Lebensbefchreibung erweist, die feit diefem herausfam. 
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diefegmal den Stab anfegen und über Bedenklich— 
feiten diefer Art wegſpringen. 

Sch wurde in Ludwigsburg febr wohl aufgenom« 
men, weil ich demjenigen Begriffe entfprah, den 
man fihb von meiner mufifalifhben Geſchicklichkeit 
machte. Haug, der damald in Ludwigsburg lebte 
und ein paar vornehme Kavalierd erzog, gab fich 
viele Mühe, mich in die beften Gefellfchaften eine 
zuführen und mein Talent allenthalben geltend zu - 
machen. Sch legte bald Kragen, ſchwarzen Rod 
und Mantel ab, — meine Sattin weinte, als ich 
es that, — und zog mit dem bordirten Rode, 
Dreffenbut und Degen den Weltgeift auch äufferlich 
an, fo wie er mich innerlich ſchon lange befaß. 
Da die Mufif nun meine Hauptbefchäftigung war, 
fo trieb ich fie als Eoyov, als erſtes Gefchäft, dem 
ich alle meine literarifchen Kenntniffe unterordnete. 
Sch fuchte mich bald mit den Virtuofen des Hofe, 
welfhen und deutfchen, befannt zu machen, ihren 
Koncerten und Privatübungen beizumobnen, ihrem 
Geifte da und dort ein goldnes Federchen zu ent: 
wenden und in meinen Geift zu verpflangen; ich 
fludierte den welfchen Gefcbmad, der ſchon damald 
ftatt des ebmaligen altwelfchen Herz und Geift 
ftärfenden Geſchmacks meift in mwollüftigen Honig: 
tropfen zerrann, zwar figelte, aber nicht ftürfte. 
Somelli allein bebielt in feinem Sate noch im: 
mer das Große, das die ganze Seele füllt, Leiden« 
fchaften wedt und fänftigt. Sein Feuer war für 
den falten Theoretifer ein vergebrended Feuer, da= 
ber waren die damaligen Urtbeile einiger gefrornen 
Kunftrichter über ihn gleich der Kritif der falten, 
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rotzigen Schnede über den Sonnenflug des Adlers. 
Man mußte eigned, unverdorbned Gefühl des Schö— 
nen und Großen haben, und Jomelli's Feuergeburten 
in Ludwigsburg, Mannheim oder Neapel aufführen 
bören, um ein treffendes Urtheil darüber zu fällen. 
Nichts war lächerlicher, ald einen Somelli auf der 
Wage des Beifpield abwägen wollen, feine Parti- 
turen zu durchfuchen und mit der fritifchen Nadel 
einige Febler wie Hirfeförner berauszuftechen. Fürs 
Theater ift gewiß noch faum ein größerer Mann 
aufgetreten. Haſſe war fo groß, ald er, einfacher, 
aber fangbarer, länger wirfend — und unftrittig 
übertraf ihn Gluck, der Sonnenflieger, ganz *). Er 
ftudierte feinen Dichter, verbefferte ihn oft, mie 
diefed bei Verazi oft fonderliched Bedürfniß war; 
fannte die Sänger, das DOrchefter, die Hörer mit 
ihren Launen, felbft den Drt, wo er feine Opern 
aufführte, nah den Wirfungen ded Schalld, und 
fhmolz fie durch die genaueften Verabredungen mit 
Mafchinift, Deforator und Balletmeifter in. eim 
großes Ganzes zufammen, das des fälteften Hörerd 
Herz und Geift erfchütterte und himmelan lüpfte. Im 
Kirchenftyle war diefer große Munn minder glüd- 
lich. Seine Meffen find, nebft dem Mangel am 
firhlichen Pathos, mit offenbaren Verſtößen gegen 
die Harmonie befledt. Doc gehört fein beruhmtes 





.% Glucks Genius überflügelt den Zomellifhen. Tiefe und 
Höhe, reine Harmonie, Fühne Uebergänge, Neuheit in der 
Tone Gang und Berhalt, Gefühl für's Große, Auffer- 
ordentliche, Shafefpearifche, charakterifiren unfern Glud — 
und doch wird auch diefer kaum mehr genannt. O muſi⸗ 
kaliſche Eitelkeit! du bit unter allen die größte!! 
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Requiem *) unter die erften Meiſterſtücke dieſer 
Art. Wer e8 aufführen hörte, beebrte den Meifter 
mit dem DBeifalle der füßeften Thranen. Auch bat 
er in feinem 51. Pfalm gezeigt, was er in diefer 
Schreibart hätte liefern fünnen, wenn er ſich ibr 
bätte ganz weihen dürfen. Seine Spympbonien, 
die nah ihrer Abficht Erdffnungen eines großen, 
feierlihen Schauplages, und nicht felten Embrionen 
waren, in welche die ganze Dper eingewidelt war, 
baben manches fihiefe Urtheil über Somelli veran= 
laßt. Man wollte Duvertüre zu Privatfpmphonien 
maden, oder einen Strom in fleine Koncertfäk 
leiten, und eine Katarafte zwingen, wie Luſtwaſſer 
zu plätichern. Noch diefe Stunde Freuzigen fich 
unſre Schulmeifter und Zinfeniften bei feierlichen 
Anläffen mit Somellifeben Symphonien; fie raffeln 
und poltern mit Tiſchen und Stüblen und Bänken, 
um nur das Sturmgetöfe feines Erefcendo beraus- 
zuwürgen. — — — 

Unter den Sängern und Sängerinnen zeichneten 
ſich Aprili, Craffi, Rubinelli, Bonafini, Bonani 
und Gefari hoch aus. Aprili war vielleicht der 
größte Sünger feiner Zeitz; Genie und Kunft ftand 
bei ihm in gleichen bewundrungswürdigen Verbält- 
niffen. Sein Vortrag war immer neu, und er wußte 
eine KRavatıne oder DBravourarie mebhrmalen mit 
unbefchreiblichem Genie abzuändern. Er war gar 
oft Jomelli's Kunftrichter, und Somelli borchte ibm 


*) ch habe einen deutfchen Tert unterlegt, nad) den Grund: 
fägen unfrer Kirhe, um dieß herrlihe Stück auch für 
die PBroteftanten brauchbar zu machen. 
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gerne *). Doch babe ih nie einen Menfchen mit 
dem Gefühl eines d’Ettore fingen hören — er ftarb 
zu Ludwigsburg, von allen Kunftverftändigen und 
fhönen Seelen beflagt. 

Und doch Magte Jomelli fchon damals über ke 
Verfall des Geſangs. »Meine flürmende Inſtru— 
mentalbegleitung,« fagte er einften® zu mir, »würde 
ein großer Sebler ſeyn, wenn es nicht meiften® 
Mobitbat für den Zubörer wäre, das widrige Stim— 
mengefreifeb zu übertäuben.« Auch war es ihm 
unbegreiflich, daß Deutfchland, wo er fo viel fchöne 
Menjcbenftimmen fand, doch feine Singfchulen 
babe **). So feufzt diefe Stunde noch Vogler, 
Reichart, Hiller, Schwenfe, aber. man läßt fie feuf: 
zen und unfre Kantoren und Vorfünger brüllen. 

So ftarf und geübt das Orcheſter war : fo fehien 
es doch durch feine vielen Virtuofen zu leiden. Ein 
Virtuos ift ſehr ſchwer in die Ufer des Nipieniften 
zu zwingen, er will immer austreten, und felbft 
wogen. — Auch bier trifft die Wahrheit ein, daß 
der mittelmäßige Kopf ein viel befferer Theil irgend 
eines politifhen, mwiffenfehaftlichen oder fünftlichen 
Ganzen ſey, ald ein Genie — denn dieß will ges 
bieten, und feinen Naden nicht unter fremde Korm 
beugen. Ein Staat von lauter Genie's bätte lau: 
ter Könige und — fein Volk. 


*) Zomelli war überhaupt jehr billig. Ein Schmeichler 
tadelte einft in meiner Gegenwart Die deutſchen Tone 
meifter. „Schweigen fie,‘ ſagte Zomelli mit zürnendem 
Blide, „ich habe fehr viel von Haffe und Graun gelernt.‘ 

**) Noch immer macht nur Sachfen hierinnen eine Ausnahme: 
inzwifchen laſſen wir übrigen phlegmatifche Deutfche die 
ihönften Stimmen verderben. 

? 
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Der größte Virtuos — unter allen mir jemals 
befannt gewordenen, der größte — war Lolli, der 
ftarfe unerreihbare Geiger. 

Ein Deutfcher, Namens Spat, den ich nad die: 
fem fennen lernte, und der den Kaltfinn nicht vers 
dient, mit dem das mufifalifche Publifum von ibm 
fpriht *#), mar der erfte, der das Genie Loli’s 
durch fein Beiſpiel zu jener Höhe trieb, wo es ſich 
bisher durch eignen Drang und Trieb in Schwung 
und Glanz erbielt. Kein Künftler batte jemals 
meine Seele fo ergriffen, mie diefer; obnerachtet 
ih ibn immer hörte, fo war es mir doch immer 
neu: denn wahre Genie’8 find unerfhöpflid. — 
Sein Umgang, Miene, Wort und Handlung waren 
lauter fprechende Linien feiner Feuerfeele. — D ibr 
fogenannten Kraftmänner, die ihr die Welt durch: 
jiebt, und eure nadende Erfindung mit den ausge— 
fallenen Federn irgend eines Paradiesvogels ſchmückt, 
fernt einmal, daß es rühmlicher ſey, trefflicher Ri— 
pienift, als Halbvirtuos zu feyn — denn Lolli's 
find fo felten als Shakeſpeare's!! — Man tadeite 
an diefem Meifter, daß er zu ſehr in's KRomifche 
ausartete; allein fein tiefeinfchneidended Adagio bes 
weist, daß er ein eben fo großer Meifter im erniten 
Vortrag war, und daß ihm als Dichter ein Dtbello, 
wie die luftigen Weiber zu Windfor gelungen wäre. 

Unter den großen ©liedern des Orcheſters war 
mir Deller durch feinen Umgang und Sreundichaft 


” Er beſuchte mich nachher in Ulm — beinah in Bettlerge: 
ftalt. Er hat den Kopf, die Saunen und Raprigen eines 
Künftlers in vollem Grade. 
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am nüslichften. Er war gleihfam der Sprecher 
des großen Noverre, und gab feinen Balleten, den 
einzigen in ihrer Art, Zon und Leben. Er fegte 
auch nachher fomifche Opern, Kirchenftüde und eine 
Menge Inftrumentfachen, die bald in allen Gefelk 
fchaften nachgeleiert, nachgefpielt, nachgepfiffen umd 
nachgefungen wurden”). Sein Sag war leicht, 
natürlich, gemeinfinnig, und fchmeichelt dem Ohre 
des Kennerd und des Liebhaberd ungemein. Gr 
war ein Gerftenberg unter den Mufifern. Auch die 
gerreinften Leute fonnten feine Melodien bebalten, 
fo glüdlihd waren fie der Natur abgehorcht. Die 
deutfche fomifche Oper hätte bis jest feinen für fie 
gefbaffnern Mann aufzumweifen, als diefen, wenn er 
fib ihr ganz hätte widmen wollen, Sein Studium 
waren die Partituren großer Männer, die er immer 
in ganzen Stüßen vor feinem Bette aufgethbürmt 
batte, und fie allen gedrudten Anweiſungen vorzog. 
Er fomponirte langfam, aber mit tiefer Leberlegung. 
Bei mehrerer Jugend hätte er einer der größten 
Männer unferes Baterlandes werden fünnen. Seinem 
Umgang und fiharfen Urtheile habe ich das meifte 
zu danfen, was ich von der Mufif zu reden und 
zu fchreiben vermag. 

Man erlaube mir, aus Liebe zu meinem volk 
endeten Freunde, ein Paar Verfe beizufügen, womit 
ih damald mit meinen Bufenfreunden Martial 
und Steinhardt des herrlichen Mannes Freundfchaft 
feierte: 


*) Sie find auh no in Wien, Münden — ſonderlich hier 
allgemein beliebt, 
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Sage felbft, o Gbttin Harmonie! 
Was die Wahrheit fordert, 

Daß die Flamme des Genie 
Ihm im Bufen lodert. 


Daß er dir und der Natur getreu, 
Zaubereien töne, 

Daß er in der Mitte fey 
Deiner großen Göhne. 


Wenn Jomelli, wie ein Ghätterfohn, 
Dem Gefühl gebietet; 

Wenn Galuppi-Arion 
Melvdieen wüthet. 


Und wenn Haffe, wie der Trazier, 
In die Goldharf’ rauſchet, 

Daß den großen Zauberer 
Menfh und Thier belauſchet; 


D fo fing’s im hohen Sphärenton 
Feuriger und fehneller ‚’ 

Neune deinen vierten Gohn, 
Deinen Liebling Deller! 


Den dein Arm im mütterlihen Spiel 
Dft melodifch wiegte, 
7 Der fih immer vol Gefüuͤhl 
Horchend an dich fchmiegte. 


Der von deinem ewigen Konzert 
Mäaͤchtiger durhdrungen, 

Was er ftil von dir gehört, 
Sauter nadgefungen. 


Unter folden Männern bildete ich meinen Klavier: 
ſtyl und Drgelvortrag aus, indem ich ihnen theils 
meine eignen Phantafieen vorfpielte, theil® die ihrigen 

Schubart’s gef. Schriften. I. 7 
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auf mein SInftrument trug und mich in ihren Privat: 
Konzerten und fonderlid in den Dpern in der 
Begleitung feftfegte, in welcher mein Freund See— 
mann Meifter war, den hernach fein betrübtes 
häusliches Schidfal — er war der Ehemann der 
gepriefenen Sängerin Cefari *), — ind frühe Grab 
warf. Mein eigentlihes Amt war, in der Haupt— 
firche die Drgel zu fpielen und der Kirchenmufit 
vorzuftehben. Jenes tbat ich mit allgemeinem Bei: 
fall, da ich mir fonderlih Mühe gab, einige Süßig— 
feiten der Hofmufif auf meine Drgel zu verpflanzen, 
um dadurdy dem verwöhnten Ohre meiner Zubörer 
zu ſchmeicheln. Indeſſen wußt' ich gar wohl, daß 
die Natur der Drgel einen ganz andern Vor: 
trag gebietet; Kontrapunft, Fugenftyl, Pfalm und 
Zriumpbton, Regifterfenntnig und weifer Gebraud 
des Pedald find dem Drganiften, der noch eine 
ftärfere Feuerprobe als Mathifons feine aushalten 
muß, wichtigere Erforderniffe, ald Rondo und Arien= 
motive mit Floͤtenzügen oder mit der entweihten 
Menfchenftimme vorgetragen. Sonderlich foll der 
Choral immer das Hauptwerk des Drganiften bleiben, 
er muß ihn nicht nur funftmäßig, fondern auch 
nach dem darinnen berrfchenden Hauptaffefte mit 
Empfindung und Stärfe vorzutragen wiffen. Andacht: 
erweckendes Ariofo unter dem heiligen Abendmahle, 
mit forgfältiger Auswahl der fhidlihften Regiſter, 
hohes geflügelted® Alabreve beim Ausgang aus der 
Kirche, klagende, durch alle Herznerven wühlende 
Phantafie an Bußtägen, und laute Aufjauchzen 


*) Die Dirne hungert jest in Warfchau. 
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mit allen Regijtern an hoben Zefttägen — all dieg 
fann man von jedem Drganiften fordern, der in 
einer angefebenen Stadt mit einer guten Orgel den 
Volfögefäng zu begleiten bat. »Willſt du der 
Gemeinde im Geſange vorfteben,« fagt Ambrofius, 
»fo mußt du erft felbft fühlen, was du fingft;« ift 
auch beim Drgelfpiel wahr. 

Hierinnen find die Katholiken bei weitem, wenigſtens 
der Zahl nach, unfre Meiſter, nachdem wir unſer 
großes Mufter, den unfterblichen Sebajtian Bach, 
fo weit aud den Augen verlieren, daß ed faum 
noch einen Menfchen gibt, der feine Stüde fpielen 
fann *). Die Kirchenmufif war zu meiner Zeit in 
Ludwigsburg Außerft verdorben; man nahm Somel: 
lifche Opern-Arien, preßte erbärmlich deutfche Terte 
drunter, und führte fie meift elend auf. Ich ging 
daher mit einer gänzlichen Ausrottung diefed Ver— 
derbens um, und wollte mir eigne Terte zu Kirchen- 
ſtücken machen — allein das eingewurzelte Vorurtbeil, 
meine viele Zerftreuungen und zu früber Abzug von 
Ludwigsburg, binderten mich an diefer fo beilfamen 
Reform. 

Indeſſen bebalf ih mich mit Graun, Telemann, 
Benda, Bach und andern Kirchenftpliiten; und meine 
Freunde von der Hofmufit halfen mir dazu, daß 
ib oft eine Kirchenmufif aufführen fennte, wie 
man fie wobl damals in Deutfchland — fonderlich 
unter den Proteftanten, felten gehört haben mochte. — 


*) Gelbft Vogler geftand mir, daß er vor Gebaftian Bach's 
Drgelphantafteen mit ftarrer Bewunderung vermeile, und 
den Mann verehre, der fo was Allgewaltiges fpielen 
fonnte, 
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Meine immer zunehmende Stärke auf der Orgel, 
dem Klavier, Flügel, Fortepiano — ich babe fie 
bei Zeiten fehr forgfältig von einander unterfcheiden 
lernen — zogen mir die glänzendften Bekannt: 
ſchaften zu. 

Sch gab den erften Damen des Hofs, auch einigen 
Stalienern, Unterricht im freien und begleitenden 
Vortrage, und zog Schüler und Schülerinnen, die 
ed bis zur Meifterfcbaft brachten. 

Auch einige junge Leute haben mir ibre mufifa- 
lifche Bildung und ihr nunmehriges Ausfommen 
und Glück in der Welt größtentbeils zu danken. 
Ale fremde Virtuoſen beſuchten mid; fonderlich 
war mir der Beſuch des damald einzigen Doktors 
der Muſik in Europa, Burney, febr angenehm und 
lehrreich. Ich bedauerte, daß juft dazumal das 
Drchefter mit dem Herzog entfernt war, und fuchte 
ihm die Verrückung feines Hauptzweded fo gut zu 
erfegen, ald es mir möglich war. Burney wollte 
deutfhe Muſik auffuchen, und die fonnte er in 
Ludwigsburg ganz und gar nidt finden: denn die 
dafige Muſik war einer der fehönften Aeſte, vom 
großen welſchen Stamme abgebauen und auf ſchwä⸗ 
bifchen Grund und Boden verpflanzt *). Sch balf 
ihm zu einigem Begriffe von urfprünglich deutſchem 
Tanze, ließ ihm ſchwäbiſche Schleifer und Dreber 
vorgeigen, Nationalgefänge vorfingen, fpielte ihm felbit 
Shoräle und. Alles vor, wovon ich wußte, daß es 
mit welfchen oder franzöfifchem Gefchmade nicht 
kandirt, fondern ächt deutfch war. Aber Burney 


*) Noch jetzt ift der Stuttgarter muſikaliſche Seſchmack mehr 
weifh als deutſch. 
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reifte überhaupt zu geſchwind und urtheilte zu rafch 
und fühn, auch batte er zu untiefe Kenntniffe, als 
daß man von feinen Bemerkungen dad Karafteriftifche 
der deutfchen, welfchen und franzöfifchen Mufif hätte 
abzieben fünnen. 

Sch wunderte mich einft gegen einen Engländer, 
daß fein großes Volk feine eigne mufifalifhe oder 
auch Malerfchule*) hervorgebracht bätte. — »Dazu 
find wir nicht liederlich genug,« antwortete er falt 
und fühn. Er bätte recht gehabt, wenn nicht in 
den neueften Zeiten von den Dritten größere Bei— 
fpiele der Ausgelaſſenheit und Liederlichfeit auf— 
geftellt worden wären, ald von irgend einem Volk 
in der Welt. Das Genie ift juft am meiften zur 
Liederlichfeit geneigt. Kurz, ich töne Klopftoden 
nad: 

„Wen haben fie, der kühnen Flugs 
Wie Händel Zaubereien tönt? — 
Das hebt uns über fie!« 


⸗ 

Ob ich nun gleich mehr als zuviel aus der Nektar— 
quelle der Tonkunſt ſchoͤpfte, fo erfäufte ich doch 
nicht gänzlich meine Liebe zu den Wiffenfchaften 
und fehönen Künften. Der Umgang mit Haug, 
auch mebrerer wifjenfchaftliden Männer erinnerten 
mich fleißig, daß es noch böbere Reize, als die 
Tonkunſt gebe. Haug war reib an Planen zur 
Werbreitung des deutſchen Geihmadd, an einem 
Drte, wo Franzoͤſismus und Italicismus jedes vater- 


*) Sie haben jet große Mufifer, Maler, Kupferftecher 
und Künjtler aller Art; find auch darzu weich genug 
geworden. 
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ländifche Gefühl zu verſchwemmen drohte. Er hielt 
Berfammlungen in feinem Haufe, mo die vornebmften 
Derfonen, fonderli vom Soldatenftande, mit den 
neueften und nüslichften deutfchen Schriften befannt 
werden folltenz; machte den Entwurf zu einer Lefes 
gefellfchaft; wollte die jungen Kavalierd zu eignen 
Ausarbeitungen anfeuern, und nahm mich bei der 
Ausführung dieſes fo fchönen Entwurfd zu feinem 
Mitgebülfen an. Biel fchadete dad damals noch 
tiefgewurzelte Vorurtheil gegen deutfche Art und 
Kunft und findifhe Vorliebe für dad Ausland. 
Inzwiſchen wurde ed mir dody erlaubt, einigen vor= 
nehmen Dffizier8 Unterricht in den Wiffenfchaften 
zu geben und bernach einer gewiffen Anzahl Stab8- 
und Subalternoffiziers öffentliche Vorlefungen über 
Geſchichte und Aefthetif zu balten. 

Diefed angenehme Geſchäft brachte mich in die 
Bekanntſchaft vieler würdigen Dffizierd, die mir 
manche füße Lebensſtunde verfchafften. Die meiften 
großen und würdigen Männer — ein Bouwing: 
baufen, Nikolai, Wimpfen und mehrere — blühen 
nob im Schimmer der Geſundheit und der Ehre, 
die ich damals fennen und ſchätzen lernte”). Auch 


*) Man erlaube mir, hier einen mit Thränen beträuften 
Rosmarinftengel auf das Grab des DObrift von Dedel zu 
pflanzen. Er war mehr als mein Gönner: er war mein 
Innigfter Freund, und erprobte feine Freundfchaft gegen 
mich — in der Freiheit und im Kerfer — auch gegen 
meine Familie durch die reichiten Ergüſſe feines wohl: 
wollenden Herzens. Zwei Tage vor feinem biutigen Tode 
beſuchte ich ihn; er umarmte mich brünftig, fah gen Hims 
mel, feufzte, „o zum lestenmale!“ — und bald darauf 
drüdte er fid ein Terzerol an die Gtirne und erfhof 
fih — aus Lebensfattheit. 
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am Hofe hatte ich Gönner und Freunde, die mid) 
ibrer Gnade und ihres Schuge8 würdigten, worunter 
mir Graf Puttbus und Baron von Rechberg ewig 
unvergeßlich find, Erfterem gab ich Unterricht im 
Singen und der Flügelbegleitung. Er war ein 
Mann von vielem Wis, Gefhmad und Empfindung, 
batte nit nur das Beſte in deutfcher und fran= 
zöfifcher Sprache gelefen, fondern fehrieb auch in 
beiden Sprachen ungemein gut; batte auch feine 
gemeine poetifche Anlage. Seine Geneigtbeit zur 
Satyre, die er mündlih und fehriftlich blicken ließ, 
30g ibm manchen bedeutenden Feind zu. Er ſchien 
mir viel zu offen und gerade für einen Hofmann 
zu feyn. Ih bradte bei ibm manche lehrreiche 
und heitere Stunden zu, er unterftügte mich thätig ; 
und da mein feuriged Naturel mit dem feinigen in 
vielen Stüden zu fpmpathifiren ſchien, fo gab er 
mir manche aus eigner Erfahrung abgezogene Lehre — 
»Lieben Sie Gott und fürdten Sie die Menſchen,« 
pflegte er mir oft zuzurufen, weil er wußte, daß ich 
Gottes zu fehr vergaß und die Menfchen zu wenig 
fcheute. Sch liebte diefen vortrefflihen Mann recht 
berzlidh und vergoß Thränen über feinen nachherigen 
Fall; befuchte ihn auch in Eflingen und nahm den 
zärtlichften Abfchied von ihm. Sein Tod bat mid 
noch im Kerfer gerührt. — Laß ed feiner Seele 
wohl geben, Gott, auch um meinetwillen!! — 
Mein. zweiter Mäcen oder Polio war Rechberg, 
‚ein Mann von dem ridhtigften, durch feböne Erfah— 
rungen aufgeflärten Verſtande. Eine aufgefundne 
Marime der Wahrheit, die er meift ind Leben 
verwandelte, fehäste er böber ald Gold und daB 
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ganze Anftrablende Lächeln ded Hofes. Schon damals 
war feine Kranfheit die Sättigung ; er hatte genug 
Dunft verfhludt, und ſchnappte nah Weſen. Daber 
entfernte er ſich mehrmal von Hof, um auf feinem 
Pandgute Bellenberg die freie Gottesluft einzus 
arhmen. Da er mib mit dahin nabm, wo ih 
einige ſehr fehöne und fröhlide Wochen meines 
Pebens verlebte, fo hatte ih dad Vergnügen — 
nicht mebr den gefchnürten Hofmann, fondern den 
freien entfeffelten edlen Weltbürger in ihm zu finden. 
Er las gerne, unterbielt ſich noch lieber mit Leuten 
von Einficht, urtbeilte felbft fcharf und gefund über 
alle vorfommende Fälle, war ein Freund der Tonfunft, 
und fuchte mehr fanfte ald raufchende Ergdgungen. 
Gegen mich war er fonderlicy gnädig; ich babe feine 
reihe Freigebigfeit bi8 auf meinen Abfchied von 
Ludwigsburg und noch nad diefem meift zur geles 
genen Zeit empfunden. Der gute Mann privatifirt 
jest zu Günzburg; möge er num die Rube gefunden 
baben, nad der feine Seele fibh fehnte. 

Wer zur damaligen Zeit die ganze Herrlichkeit 
Ludwigsburgs wie in einem Oudfaften beifammen 
feben wollte, der mußte im General Wimpfifchen 
Haufe befannt feyn. Der General war ein Mann 
von Welt und einer natürlichen fat grenzenlofen 
Gefälligfeit. Seine Gemahlin, der ich im Flügel 
Unterricht ertheilte, war ſchoͤn, belefen, wisig und 
ein Stern in bunten weiblichen Zirfeln; die Frau 
von Königded, feine Schwefter, erbielt, wie durch 
ein Wunder, Einfalt und Herzendgüte mitten unterm 
blendenden Schimmer der unädten Schönheit und 
Größe. Diefe beiden Damen, nebft der Frau von 
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Zürfheim, einer Meifterin auf dem Flügel, waren 
meine Schülerinnen, die mir und den Meinigen 
immer — auch bis jegt noch, bold blieben. Unter 
den vielen Karafteren, die mir im Wimpfifchen 
Haufe aufftiegen, war der Karafter des damaligen 
franzöfifchen Gefandten, Marquis von Glaufonet, 
mir einer der interefjanteften. Dan fab in ibm 
Sranfreih im Ertrac. Alles, was feine Nation 
liebenswürdig macht, trug er an fib — XArtigfeit, 
Gefälligkeit, zwangloſes Wefen, leichten lacenden 
Wis, reiche Kenntniffe, gereinigten Gefbmad, alls 
gemeined Wohlmwollen vereinigte er mit der Klugbeit 
und Vorſicht des feinften Staatdmannes *). 

Er begleitete mein Flügelſpiel dfterd mit der 
Bratfche, zeigte viel mufifalifhen Geſchmack und 
hatte Wohlgefallen an meiner Spielart. — So 
viel große Bekanntſchaften, ein folcher lauter Bei— 
fall und diefe Gelegenheit des reichten Verdienſtes 
fonnten mich doch nicht vor weit wichtigern Feinden, 
und felbft vor dem Mangel zuweilen fiber ftellen. 
Sch lebte wie ein Staliener, dem man bier faft 
alled zu gut bielt, verlor mich in den Gefellichaften 
der Höflinge, Dffigierd und Artiften, und feste 
dadurch diejenigen aus den Augen, die mein wahres 
Glüͤck hätten fördern fünnen. Regierungsratb Kerner, 
die befte, gütigfte Seele, und die beiden dafigen 
Bürgermeifter liebten und febästen mich bei allen 
meinen Seblern, in der menfchenfreundlichen Erwar: 
tung, der Sturm würde fich legen. Da ich mich 


*) Mich wundert fehr, daß ich diefen treffihen Mann auf 
der Lifte der großen Männer nicht fehe, die jegt au der 
neuen Berfaffung ihres Baterlandes arbeiten. 
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aber mit dem Special Zilling, einem gelehrten, nur 
für mich zu trodnen, alzugravitätifhen Manne, 
mit dem fi) damald meine Grundfäge gewaltig 
durchfreuzten, durchaus nicht ftellen wollte ; fo wanfte 
bald der Boden, auf dem ich ftand. 

E83 war überhaupt von mir die fträflichfte Un— 
Mugbeit, daß ih mid, aus einem gemwiffen innern 
MWiderwillen, nie mit der Geiftlichfeit vertragen 
wollte. Sch bedachte nicht, daß fie faft überall, 
zum Theil auch in proteftantifchen Landen, eine 
furchtbare Kette bilden; man darf nur ein ©lied 
zum Zorne entzunden, fo glüben gemeiniglich die 
übrigen Glieder der großen Kette alle. Der Haß 
gegen die Geiftlichfeit, der jest fo fichtbar unter 
den Deutfchen einreißt, bat gewiß — Feindfchaft 
gegen die Religion felbft zum Grunde. Laß es 
feyn, daß. faule und dide Wanfte, Lüftlinge, Wucherer, 
ftolze Wichte, Phariſäer, Werfälfcher der reinen 
Lehre unter den Tauſenden dieſes Standes find; 
laß ed aber den Stand felbft nicht entgelten, denn 
diefer ift von Gott geordnet und der ehrwürdigſte 
unter allen Ständen. Die größten Auffchlüffe in 
der heiligen Wahrheit, felbft in den Wilfenfchaften,. 
Spradben und Künften, haben wir doch größtens 
theils den fo verachteten Theologen zu danfen. Und 
wie viele find noch unter ihnen nad Lehr und Leben 
apoftolifch gefinnt! — Ich felbft fenne Männer voll 
Salbung und Licht, die die Apoſtel und Singer 
ded Herrn mit brüderlicher Freude in ihre Mitte 
aufgenommen hätten. Sch verdiente alfo die üblen 
Folgen, die ich mir durch meine damalige Ungeberde 
gegen diefen Stand zuzog. Gegen die Schledhten 
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unter ihnen empdrt fi mein Herz nochz aber eben 
fo ſehr gegen Scurfen und Wichte in Galardden, 
Mechtöverfehrer, Duadfalber, gefrorne Rationaliften 
auf Katbedern und am Pulte, und die Menfchen= 
verderber aller Art. 

Man wird aus der Folge feben, daß Spezial 
Zilling, deffen Religionsfpftem ich jest felbft be— 
fenne, der unfchuldige,, und ich meift der fchuldige 
Theil war. Nur hatte er, wie gefagt, eine ges 
wiffe beleidigende Gravität *), die jeder freien, 
zum offnen Umgange gewöbnten Seele auffallen 
mußte. Auch ließ er nicht felten feinen Hang zur 
Unverträglichfeit mit allen denen bemerfen, die 
nicht feined Glaubens waren. Dadurch zog er fich 


freilich mande verfchuldete Kritif zu. — Meine 
Befoldung belief fib damald — denn ich mußte 
abermals einen alten Mann erbalten helfen — auf 


etwa 700 fl. und ob ich gleich durch Gefchenfe 
des Fürften für meine Dienfte in der Oper und 
durch Lektionen in der Tonfunft und den Wiffene 
fhaften, auch durch obengenannte Unterftüßungen 
der Großen ein reichliched Einfommen batte, fo 
war ed doch für ein Danaidenfaß, wie ich war, 
weit nicht zureichend. Wenn ich Fülle hatte, fo 
batte alle8 um mich ber genug; denn Sparfamfeit 
und weife Haushaltung waren Tugenden, die ich 
faum dem Scalle nach fannte — oft gar ver: 
lachte. Mih dünft, Gott lenke die Wege der 


*) Diefe beleidigende Gravität findet man nicht fo in deuts 
fhen NReihsftädten; denn da ift alles offen, +) gerade, 
gleich, deutſch, gutherzig. Am gravitätifhen Wuſte glirfcht 

alle Bertraulichfeit ab. 

7) Auch die Batrizier? — Bloffe des Gebers. 
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Menfben fo, daf dad mir Künften der Sinnlich- 
feit leicht erworbene Gut wieder eben jo ichnell 
im Sand zerrinnt, und eigentlich feinen bleibenden 
Segen bat; fo wie bingegen ein mit Schweiß 
beträufter Grofchen einem Wechfelgrofchen gleicht, 
der, fo oft man ihn ausgibt, immer wieder zurüd: 
zufommen fceint. Dadurd wird die Gleichheit, 
die der Menſchen falfches Urtheil über das Ver: 
dienst fo oft zerrüttet, nicht felten wieder bergeftellt. — 

Wilfenfchaftlihe Ausarbeitungen machte ich uns 
ter diefen Zerftreuungen nur wenige. Die für die 
Lefegefellfchaft verfertigten Stüde wurden bernad 
ind ſchwäbiſche Magazin eingerüdt. Meine Bei— 
träge zur Gellertiſchen Fodtenfeier — oder vielmehr 
Zodtenfeuer, — denn manches verbrennbare Stüd, 
auf feinem Grab angezündet, ift vor ibm in Afche 
zerfallen — fteben in feinen Epicedien. Einige im 
Flug gefchriebene Neujahrsfomplimente bat Mebler 
berau&gegeben. Die mit Vorreden von mir beglei: 
tete Sammlung der fleinen Schriften Klopftods 
baben, fo ſehr fie gegeiffelt wurden, doch manches 
Gute geftiftet, und vielleicht den Dichter ſelbſt ver: 
anlaßt, feine berrlihe Dden früher herauszugeben. 
Kiopftod wurde durch mich in Ludwigsburg, fo mie 
ehemals im Ulmifchen, viel befannter, ald er zuvor war, 

Wieland war dafelbft beinahe der einzige Deutfche, 
den Hofleute, Soldaten, Gelehrte und bürgerliche 
Lefer in ihrem Lararium aufftellten. Sch babe es 
aber dabin gebracht, daß man auch Klovftod, Bod⸗ 
mer, Denis, Shafefpeare, Dffian und andere Did: 
ter la8, die mir mebr Deutfchbeit, Kraft und Nerve 
zu baben fchienen, als Wieland. Ich fand aber 
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Zeitgenoffen vergeblih Gefhmad am Großen und 
Starken anpreißt. — Laß den Weichling, mit Ar: 
men aus Taig gefnetet, einen ebernen Bogen ſpan— 
nen, er wird's traun nicht vermögen. Wer gerne 
mit den Spagen der Venus fvielt, erfchridt vor 
dem blistragenden Vogel des Donnererd. — Ge: 
ſchmack predigen, iſt alfo eine meift vergebliche Ar— 
beit, Meine vielfahe Erfahrung in diefem Stüde 
bat mich gelehrt, daß gemeine, im Dunfel vergra= 
bene Leute, mit geradem, fehlichtem Berftande, das 
wahre Schöne und Erbabene viel leichter und ftär- 
fer füblen, ald Leute, denen Mode, Wahn und 
Vorurtheil die Nerven abgefpannt bat. Als die 
Griechen den Homer nicht mehr fchmedten, da wa— 
ren fie fieh und bald drauf gar todt. — 

Nur um einer Anmerkung willen muß ich es ſa— 
gen, daß ih fowohl im Würtembergifchen als auf: 
ſerhalb Landes ein allgemein beliebter Gelegenbeits- 
dichter war, und mir damit manchen wichtigen Ver— 
dienft machte, Sch Halte nebmlih die Gelegen- 
beitögedichte, fo wie fie noch immer unter uns, 
fonderlih in proteftantifcben Ländern im Fluge find, 
für eine der eitelften und unnügeften menſchlichen 
Beſchäftigungen, ja meift für ſündliche Entweihun— 
gen der Mufe. Sind fie gut — und das find fie 
felten — fo werden fie gar bald mit den ſchlech— 
ten vergeffen: find fie ſchlecht; was bat der Ber 
fungene für Ehre davon, wenn er ſich von einem 
Schneemann befingen läßt? Bei Hochzeiten ſcheint 
ein Leiersmann noch am erträglichiten zu fepn; 
aber bei Leichen ift er mir meiſt ganz unausfteb- 
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ih — ift mir weiter nichts, ald ein gereimter 
oder ungereimter Heiligeniprecher nach dem Markt— 
tare für 5 fl. Warum bebt man nicht einige Anek— 
doten aus dem Leben des Verftorbenen heraus, er— 
zählt fie in populärer Profe, gibt den Lebenden 
Ermahnung und Troft, und wünfcht dem Todten 
eine fanjte NRube? — D welche lebrreiche, dem 
ganzen Staate nüslihe Betrachtungen fünnte ein 
mweifer, der Sache gewachfener Mann, bei Hochzeis 
ten, Geburtötägen und Leichen anftelen? — Da 
hingegen die jegigen Gedichte auf folche Falle ſel— 
ten mehr als zmweideutige Zoten, unverfehämte Lü—⸗ 
gen und affeftirte Zodtenflage enthalten. 

Sch babe den ganzen Unfug mitgemacht, welches 
mir Gott verzeibe *). 

Wenn ich all diefen vielfeitigen Gefchäften, wozu 
noch der Umgang mit Künftlern von aller Art — 
Malern, Bildhauern, Maſchiniſten, Gärtnern, Baus 
meiftern, Zänzern — fam, die meinen Enthuſias— 
mus für die fhönen Künfte mit Del näbrten; ja 
wenn ich all diefen Geſchäften in gebüriger Ord— 
nung obgelegen mwäre, fo hätte Ludwigsburg ein 
ſehr gefegneter Aufenthalt für mich werden fün= 
nen. — Über fo rannte ih in diefem Strahlen: 
freife, gleich einem Wütbenden, herum, und verlor 
nicht felten im. trunfenen Gefübl des Schönen — 
die Ueberlegung. 

Kein Menſch veritand die Kunſt, zu leben, mes 


*) Der Herzog von Württemberg hat diefen linfug abgerhan ; 
und man liest nun feine Reichengedichte mehr, die, ohne 
friihen Zwiebel an der Nafe, feinem Menichen Waſſer 
in die Augen bringen. 
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niger, als ich. Klugheit war eine Tugend, nad 
der ich nicht einmal ftrebte, weil ich fie meift mit 
der fehurfifchen Schlauhbeit verwechfelte. Ohne Falfch, 
wie die Tauben, war ih wohl — vielleibt auch 
aus Bequemlichfeit, denn Verftellung foftet Mühe — 
von der Schlangenflugbeit aber wußte ich ganz und 
gar nichts. So leicht wie ich, bat ed daher noch 
Niemand feinen Feinden gemadt. Ich ging am 
hoben lichten Mittag in,ibre Falle; denn weil ich 
obne Züde und Verftellung war, fo ahnete ich 
fie auch nicht bei andern. Nicht ald. wenn id 
mich damit entfehuldigen wollte; denn nach meinen 
jetigen ©rundfägen ift der, der an der lichten 
Sonne die Fadel fhwingt und Häufer .anftedt, eben 
fo wohl Mordbrenner, als der es im Finftern thut ; 
nur fann man ſich vor jenem, als einem Raſenden, 
leichter hüten, als vor diefem. Lafterbafte, mit und 
obne Maske, find beide gleich verabfcheuungsmwürs 
dig. - Leichtfinn und Gedanfenlofigfeit waren die 
gaufelnden Dämonen, die mi in's Verderben ftürzr 
ten. Auf meiner Wage wog Berg. und Staub 
gleich viel. Gedanfen gliedweis anzureihen und fie 
fo lange zu. verfolgen, bis die Seele am legten 
Ringe: ftugt, war mir zu fäftig, zu mübfem. Was 
ich nicht wie der Blitz ergreifen und durchdringen 
fonnte, das ließ ich liegen. Sch wollte nur em= 
pfinden, nur in Rofene und Zimmetdüften, wie Ti— 
ber in feinem Bade zu Capräa, fihmimmen, Nef: 
tar faugen und in mwollüftigen epileptifchen Ents 
zudungen hinſchmachten. Laidiond Seele war da= 
mald die meinige. Die Menfchen wog ih nicht 
nach ihrem Stande, fondern nah ihrem Geſchmack 
ab, Da ich häufig bei einem Handwerksmann richz 
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tigered Gefühl antraf, ald beim Manne vornehmer 
Erziehung, fo verwechfelte ich Öfterd die Tafel des 
Grafen mit der Weinſchenke. Heute fubr ib in 
der Kutfche eines Hofmanned, und morgen ging 
ib mit einem Schuhmacher auf's Land hinaus. Sch 
war feinem Menſchen feind, ob ich gleich mandyen 
mit meinem Wis nedte. Sch vergaß Wohlthaten, 
die ich empfing, und die ich austbeilte; damit zog 
ib mir den bittern Vorwurf der Undanfbarkeit 
zu, ob ich ibn gleich nicht verdiente. Sch fchäste 
fein Geſchenk fo hoch, daß es wichtig genug wäre, 
mich ewig zum Sklaven der Pflibt zu madhen. 
Ich felbft gab willig, ſchnell, wandte mid und er: 
wartete feinen fchallenden Wortdanf. Liebe für 
Liebe; das wollte ih. Gegen Beleidigungen war 
ih wohl empfindlich, aber nur augenblidlich, daber 
war mir nicht8 leichter, ald Feinden zu verzeihen. 
Meine Urtbeile waren außerft fübn, ſtark, meift 
wahr, aber verwegen; ſchadeten mir daber mehr, 
ald meine fonftige Ausfchweifungen. Wein und 
Weiber waren die Skylla und Charpbdis, die mich 
wechfelöweife in ihren Strudeln wirbelten. 

Der Umgang mit Mufi fern, die meift eben fo 
dachten, tauchte mein Herz; immer tiefer in den 
Schlamm ded Beifpield. Lavater bat angemerkt, 
daß die großen Tonfünftler in ihrer Phpſiognomie 
meift einen Zug der Liederlichkeit haben. Eine fehr 
alte Bemerkung. Schon Athenäus fchreibt : 


Dii musicis nunguam mentem Inseruere, 
Sed simul ac flarint, avolat illico mens. 


Spott gab den Mufltern Kiugheit mit farger Hand, 
Mit jedem Hauch und Strich verfliegt auch ihr Berftand. 
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Und nichts ift erniedrigender, ald der Artifel im 
fähfifchen Landrechte: »Spielleute *) find rechtlos.« — 
»Spielleuten« ſagt der alte deutſche Geſetzgeber, 
»gibt man zur Buße den Schatten eines Mannes, 
ſo gering achtet man ſie, daß ſie kaum als Men— 
ſchen angeſehen werden,« »das macht, ſie ſind lie— 
derlich, und machen liederlich,« fest der Gloſſator 
hinzu. Nicht die Tonkunſt, ſondern der Tonfünft: 
ler bat diefe leidige Bemerfung veranlaßt; — denn 
noch immer find fittige, fromme und gottesfürch— 
tige Zonfünftler eine aufferordentlihe Seltenheit. 
Schwelgerei, Wolluſt, Künftlerftol;, eitler Prunf 
find die Huren, denen fie meift ihr Leben binopfern 
und ein wiehernded bravo, bravissimo! mit lau: 
tem Händellatfchen begleitet, foll dad Wimmern 
ihres erwachenden Gewiſſens betauben. Daber ha— 
ben die meiſten Virtuoſen — es gibt Gottlob! 
auch Glucke, Bache und Raffe**) unter ihnen — 
nicht einen Schatten von Religion. Friß, fauf, 
fieble, fing’, geig’ und pfeif' — nah dem Tod 
ift alle aus, feheint die Moral zu feyn, nad der 
die meiften taumeln. Sind nicht die Kapellen 
meiftens eine Öefellichaft, wo WPartbeigeift, Virtuo— 
fenneid, Mangel beim Leberfluß, Schlemmen, Hu— 


*) Zu felben Zeiten war der Name Birtuos, Konzertmeiſter sc. 
noch unbefannt. Was fidelte, blies und feierte, hieß 
Epielmann. Mancher von den heutigen Kraftmännern 
verdiente feinen andern Namen als diejen. 

**) Stud und Emanuel Bach — zwei Sonnen am Himmel 
der Harmonie — waren gottielige, für Religion begeijterse 
Männer; fo wie der noch lebende große Eänger Raff 
ſich auch durch rn, Geben BBRIRONER — 


Schubart's aeſ. SSricen |, 
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ren und frübe® Siehtbum die Mitglieder mit 
Feuergeißeln zerfleifht? — D ibr Söhne des Wobl- 
laut, — verzeibt’3 einem alten Freunde von euch, 
wenn er euch frägt: wann wollt ihr einfeben, duß 
ein geftimmted Herz mehr wertb fey, als die füßes 
ften Töne, die ihr euren Inftrumenten entlodt! — 
Du aber, deutjcher Leierdömann, nimm vom mel: 
ſchen Geiſte, mas gut ift, und laß dem Welſchen 
feine Mafroni und — feine Lafter *)! — 

Mein fteter Umgang mit deutjchen und mwelfchen 
Virtuofen war beftändig Delguß in mein obnebin 
{bon wild loderndes Feuer. Sch wurde immer 
fälter gegen Tugend und Religion, las Freigeifter, 
Religionsſpötter, Sittenverädhter, und Bordelſeri— 
benten — — und tbeilte — 0 meine größte, hei— 
Befte, fchwerfte Sünde, — die mir Höllenqual im 
Kerfer machte — tbeilte das Gift wieder mit, das 
ih einfog. Spöttereien und Zoten murden mir 
daber fo geläufig, daß ich fie oft, mie die Krüte 
ibgen Schaum audgurgelte, obne es zu wiffen. 
Sch flürzte von Schande in Schande, ward unver: 
fchämt, geil, träge zum Guten, froh, daß ich die 
papierne Schanze des Unglaubens zur Bedeckung 
meiner Ausfchweifungen aufwerfen fonnte, erftidte 
fogar dad Menſchengefühl, ward ein Rebell, der 
fih yvurn zepain, mit bohem Haupte, gegen alles 
Heilige empdrte und endlich, mit allen meinen ſchö— 


*) Das meift unmoralifche Leben der Künftler hat duch auch 
einen philofophifchen Grund. Wer von Jugend auf nur 
ſolche Künfte treibt, die der Sinnlichkeit, dem Witze, der 
Phantafie das Uebergewicht über vernünftige Leberlegung 
geben, wird zuletzt ganz verfinnficht, eitel, wollüſtig. 
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nen Gaben, mir und meinen Freunden zur Laft 
wurde. Zilling ermabnte mid oft mit triftigen 
Sründen, umzukehren, und da es nichts balf, fo 
erfommunicirte er mih, wie billig. Sch fpottete 
über ibn, und lebte wie zuvor. Meine Eltern und 
Freunde fchrieben mir, aber ich warf ihre Briefe 
ungelefen weg. Schändliche Kranfbeiten, die ich 
mir — und — falle Dede der Nacht und ver: 
birg meine Breuel und meine Schande!!! — Mein 
Weib verfanf in düftre Schwermuth, meinte, feufzte 
ftumm gen Himmel; ihr redlicher Water bolte fie 
und meine Kinder ab und vergoß bittre Thränen 
— »Burum fol Ein Menfh mehrere unglüdtich 
machen ?« feufzte mein Weib. — O Gott bat euch 
gerocdhen ihr Lieben! Eure Seufzer und Thränen 
ftiegen gen Himmel und famen wie Schwefeltro= 
pfen auf mein Haupt zurüd. — 

Wer follte glauben, daß unter allen diefen Stür— 
men mein Gewiffen doch niemald entſchlummerte! 
Es war nur betäaubt, und bei mehr als Einem 
Anlaß ftand ed auf in mir und gab mir einen 
Richterblick, der ſchneller als der Blitz — und 
brennender und flammender — gleich einem Pfeile 
von Gottes Sehne abgefchoffen — durch meine 
Seele flog. Sch erinnere mih noch, daß ieh ein= 
mal mitten in der Nacht, mit diefem Flammen 
pfeile im Herzen, im didften Dunfel einer Allee 
ging, und beulend gen Himmel fihrie: »MRichter, 
donnere mich nieder, oder erbarme dich meiner !« 
Sn einer folhen qualoollen Stunde fohrieb ich ein= 
mal das Bekenntniß nieder, welches hernach Haug 
in einem meiner Bücher fand, es zu ſich ſteckte, 
und als ich gefangen wurde, allenthalben bekannt 
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machte. Wenn es einem einzigen Menfchen Die 
Lehre geprediget bat, wie tief Sittenlofigfeit und 
Sotteövergeffenbeit die Seele ſtürzt, fo acht’ ich 
nicht der damit verfnüpften Schmach, und Haug 
bat ein gute8 Werf getban. Diefer biedre Mann, 
der aus der damald fo angeftedten Luft ohne Peft- 
beule davonfam, bat mir manche weife Lehre zu: 
geflüftert und zugefchrieben, und meinetwegen fo 
viele Vorwürfe erdulden müffen, daß ich es noch 
beflage und Gott bitte, er wolle e8 ihm vergüten. 
— D wie wahr ift ed, was Leß fo nacdrüdlich 
predigt, daß das Lafter die grüßte Beleidigung des 
Menſchen fey — wir find es unferm Nebenmen: 
fhen fehuldig, tugendbaft zu feyn — und in dies 
ſes Geklüft von Beleidigungen ftürzte mich größ— 
tentheild Megäre Wolluft, nachdem fie Zug für 
Zug den Menfchen aus mir bildete, den, wo mir 
recht ift, Gregorius von Nyffa fo feheußlich zeichnet. 

Hominibus piis (fagt er, denn ich mag's nicht 
überfegen), fornicator est in aedibus fugiendus, 
in congressibus abominandus, contumelia 
appropinquantibus, inimieis opprobrium, cog- 
natis probrum ac dedecus, iis qui simul habi- 
tant execrandus, dolor peccantibus, familiae 
publicum ludibrium, vicinis ridicula narratio, 
si velit uxorem ducere rejiciendus. 

Merkt dieß, ihr Jünglinge und lernt, wie der 
alte Soldat Nicetad, wenn ihr euch nicht anders 
wehren fünnt, eure Zunge abbeißen und fie der 
Hure ind Angeficht fpeien! *) — 


*») Die Deutihen zeichneten fich fonft, wie man fihon im 
Taeitus bemerft, vor allen Vblkern durch ſtrenge Keufch: 
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Meine Vorgefegten waren meiner müde, und er: 
griffen die nüchfte Gelegenheit, mich wegzufchaffen. 
Ein verdächtiger Umgang mit einem Mädchen gab 
ihnen bald Anlaß, mich vor Gericht zu fordern und 
ind Öefängniß zu werfen. Mein einziger lieber Sohn 
war eben damald tödtlih franf. Mein Weib — 
denn fie war wieder von Beißlingen zurüdgefommen 
und betete ftilfeufzend zu Gott um meine Befehrung — 
fhmadhtete an feinem Bette, als ich wie der ge— 
meinfte Miffetbäter in Thurm, und zwar in eben 
dad Gefärgniß gemorfen wurde, in dem vorber 
ein Mörder lag, den ich erft vor wenig Tagen bin 
richten und feinen Kopf auf den Pfahl fteden fab. 

Waſſer, Brod, Kälte und faule® Strob, Stanf 
und Ungeziefer fand ich hier zur Pflege — ein fleine 

heit aus. Dieß machte fie fo ftarf, ſo ehern; lehrte fie 
Winfelds Schlacht fchlagen und die fieben Hügel erichüt: 
tern. Uber jetzt — o wie wenig wird mehr die quldne 
Keufhheit unter uns gefhäst! — Unſre widernatürliche 
franzöfifhe Nachäfferei hat alle Leichtfertigfeiten unter 
und eingeführt, unfre Lebensleuchte geichwächt, und uns 
fo tief erniedrigt, daß wir über Hurerei und Ehebrud) 
— nur lächeln. Sa, wir legen es recht darauf an, unfve 
Kinder ſchon frühe zu verderben: lehren fie fhon früh 
Llederchen von Liebeln und Küffen beim Klavier fingen, 
thun uns in ihrer Gefellfhaft feinen Zwang an, und 
führen fie in die heilfofeften Schaufpiele, wo die fitten: 
lofeften Ausfchweifungen der Wolluft, wo Meineid und 
Ehesrud, Entführung und Berderbung der Unfhuld, blos 
Galanterie, Lebensart — ja fogar Aufklärung genennt 
wird. — Schredlihe Ausfiht in die Zukunft! — „Auf 
den weichen Polſtern der Wolluft,* fagt Doung, „find 
fhon manche Königreihe eingefchlafen ;* wird es dir baß 
geben, miein Baterland?? 
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Bild von dem Zuftaude, in welchen der unbefebrte 
Lüftling nah dem Tode ſtürzt! — Rechts tobte 
eine Rafende, links raffelte ein Dieb mit feinen 
Ketten, und unter mir fangen, heulten, fluchten und 
weinten die eingefangenen Huren, die damals Ludwigs 
burg zu einem wahren deutfchen Lampfad machten. 

Meine Freunde von der mufifalifchen Klafje, nebſt 
einem ſehr danfbaren Schüler von mir, wagten ihr 
Leben, fliegen auf eine alte, balbverfallene, ganz 
fhmale ©artenmauer und reichten mir an einer 
Stange Wein und Speife, die ich durchs Eifengitter 
an mich zog. Die Weinflafche ließ mir feine Zeit 
zu langen melancholifchen Unterſuchungen über meinen 
Zuftand, ich tranf, bis ich auf's faule Stroh fanf 
und entfchlief. Als ich meine Freibeit erbielt, fo 
frod mir mein Herzensfohn — der nad) audgeftande: 
ner fchwerer Kranfheit feine erften Schritte verfuchte, 
entgegen, bielt ſich am Tiſche und bewillfommte 
mich mit einem berzfchneidenden »Papa, Para !« — 
Mein Weib zeigte ihr liebedurchdrungened Herz auf 
die rührendſte Art; fie verzieb mir, ſchloß mich mit- 
Zhränen in ihre Arme und flebte, durch vorfichtige 
Tugend mich und fie vor dergleichen bittern Abnungen 
zu bewahren. Ich verſprach es ihr, und nahm mir's 
auch wirklich in allem Ernſt vor, Wort zu balten. 
‚In Ludwigdburg gränzte damals die Hölle fehr nah’ 
an's Paradies. Es war alſo eben ſo leicht, ein 
gottſeliges Leben daſelbſt zu führen, als ein ruch— 
loſes. Man fand bier nicht blos Syſtem-⸗ oder 
Modetheologen, ſondern wahrhaftige Jünger Chriſtus. 
Man fand da.ftrenge Orthodoxen, mehr Pofaunen 
aus Horebs Wetternacht, ald fanfte Verkünder der 
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guten Botfchaft, deren frommen Ernft ich oft für 
beleidigendes Hochberunterfchauen und Liebe ſcheuchen— 
den Stolz bielt. Denn da ich dad Hellauf des 
Studenten im bödjten Grade befaß und jede Feſſel 
de& Zwangd megzufchleudern gewohnt war, fo baßte 
ich alle Amtsgravität, alle finnige Bedächtlichkeit, 
alles Zurüdbalten, jede falte Miene, jeden Hochblick. 
Damald gab ed auch zu Ludwigsburg eine fehöne 
Anzaͤhl eifriger Chriften, die man als DBengelianer, 
Kopfhänger, Muder — oder Pietiften verfehrie. 
So.bimmelweit ih von diefen Leuten erntfernt war, 
fo fonnte ich fie doch ihres Widerftanded gegen den 
Weltſtrom und der Einfalt ihrer Sitten wegen 
ungemein wohl leiden. Keiner unter ibnen allen 
ſchien durch Lehre und Leben den Sinn der Religion 
Jeſus beſſer auszudrücken, als der damalige Waifen: 
pfarrer Bekh. Auch er iſt nun eingegangen in ſeine 
Ruhe. — Welche Seligkeit wird dein ſeyn, Jeſus— 
jünger! Er war gelehrt und fromm, voll Einfalt 
und Liebe, und nicht nur ein Freund der Brüder, 
ſondern aller Menſchen. 

Ich habe hernach nur noch Einen Mann ange: 
troffen, der mein Herz ſo mächtig ergriff, wie dieſer. 
Sein Lächeln war das Lächeln eines Engels, aus 
ſeinem Auge leuchtete Friede mit Gott und Gewiß— 
heit ſeiner nahen Herrlichkeit. Viele hat er ge— 
rettet und zu Chriſtus geführt. Der Mörder und 
Räuber, den wir unter dem Namen Sonnen: 
wirtble von Ebersbach fennen, erinnerte ſich 
noch im Kerfer und auf der Blutbühne an diefes 
beiligen Mannes Lehren: | 


D Gott, wie kann das Glück erfreu’n, 
Der Retter einer Seele ſeyn! — 
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Er ftarb faft balb verflärt. Wenn ein GSerapb 
fterben müßte, fo läg’ er fo aufeiner Sommerabend= 
wolfe — und entfchlief. 

Mich dünkt, die Frommen gewöhnen fich einen 
fo düftern Ernft an, der mit der Heiterfeit der 
Lehre Sefu nicht übereinzuftimmen ſcheint. Chriſten— 
tbum, oder welches eins ıft, Licht von Gott, follte 
nieht welfen, fondern aufbellen. Der Fromme follte 
alfo gegen -die Lnwiedergebornen nicht eine faure, 
veracdhtungaußernde, dad zweifelnde Weltfind ver— 
ſcheuchende — fondern wie Beh, eine belle, lichte, 
zutrauenerwedende Miene annehmen. So würde er 
weit mehr gewinnen, al® er unter fo trübfeliger 
Seftalt gewinnen fann. Man foll, wie Jeſus, auch 
dem ruchlofeften Menſchen — zum Beifpiel dem 
Judas, feine Verachtung merfen, fondern ihn viel: 
mehr feben laffen, wie tief der Chriſt die Würde 
des Menfchen — auch des gefallenen Menſchen füble. 
»Laßt und zur Freundlichfeit geben,« fpraden die 
Zeitgenoffen Sefu, nad dem Zeugniffe ded Papias, 
wenn fie zu Chrifto gehen und ihn bören wollten, 
Durch dieſes Bezeugen gewann der Herr Zöllner 
und Huren, Starrföpfe und Windfpiele, Pbarifäer 
und Sadducher. — Und Danf fey ed ibm! nod 
manche feiner Fünger athmen diefen Geift der Liebe 
und Verträglichkeit. Erftgedachter Bekh ift ein folcher, 
noch mehr aber war es Prälat Detinger, den id 
einmal in einem ®arten fand und mich in die Länge, 
ftugend über des Mannes Kenntniß und Beiftesgröße, 
mit ibm unterbielt. Diefer fo verfchrieene, von wenigen 
gelefene, und den wenigften verftandene große Mann, 
den man unter dem Kleide, das feine Herrlichkeit 
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verdedt beinahe gänzlich verfennt, — ihn kennen 
nur, mit Klopftod zu reden: 


— — — — „die wenigen Edlen, 
Theuren, herzlichen Freunde des liebenswürdigen Mittlers, 
Die mit dem kommenden Weltgerichte vertrauliche Seelen.“ 


Er wird erſt von der beſſern Nachwelt geboͤrig ge— 
febägt und benugt werden. Unter und ift er jego 
ein Vogel aus der fernften Himmelözone, der fid 
nach Norden verfchoffen bat, und weder Luft, Nab: 
rung noch Gefellfhaft für ficb findet. Wir find 
viel zu verdorben, ſolche Kraftmenfcen ganz verftehen 
zu fönnen. So tiefih im Schutt der Weltmepnungen 
ftad, fo verftedt mein angebornes Wahrheitsgefühl 
war, fo empfand ich doch die unmwiderftehliche Ein 
falt und Hoheit dieſes Mannes, die fich durch Herab: 
laffung, Duldung und Bruderfreundlichfeit im lieb: 
fichften Lichte vor mir entfaltete, und meine ‚Seele 
batte gleihfam ein dunkles Vorgefühl von den 
Freuden, die diefer Mann fünftig in ibr weden 
follte *). Ich zweifle, ob ein Land in der Welt ift, 





*) Rein Menfch beweist mehr, wie wenig es auf Weltfhägung 
ankomme, als diefer Detinger. Die Kunftridhter behan— 
deiten ihn faft wie einen Berrüdten, dem man, wie 
einer diefer Falten Männer fehr menfchenfreundlich rieth, 
Schreiben und Predigen verbieten follte. Und, o, wie 
werden es diefe Leutlein bald mit Gchreden erfahren, 

. weich eine Gottesleuchte Detinger war, und wie Fein fie 
gegen ihn gewefen nad Geift, Wiffen, Liebe und Glau— 
ben. In neuern Zeiten wird es fchwerlich einen Mann 
geben, deſſen Geift fo vieles überblidte, der ein fo uns 
geheures Ganzes in feiner Geele hatte, wie Detinger. 
Ge war in feiner Wiffenfchaft ein Fremdling und im 
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in dem ed der Wahrbeit fucbenden Eeele leichter 
wird, einen Führer zu finden, al& das Würtembergiſche. 

Auch ib würde einen ſolchen Leiter gefunden 
baben, wenn ih ihn ernftlich bätte fuchen mollen, 
und wenn ed nicht Gott gefallen hätte, mich erft 
nah erlittenem Sturme wieder in dieß Fand zu 
werfen, um dafelbft mir die Gelegenheit zu meiner 
Geiftesüberzeugung anzubieten. Ein fatyrifches Lied, 
das ich um diefe Zeit auf Veranlaffung eines andern 
auf einen wichtigen Hofmann machte, noch mehr, 
eine Parodie der Ritanei *), die noch fehlimmer 
gedeutet wurde, ald fie gemacht war, beftimmte meine 





vielen, wie zum Beifpiel in der tiefen Theologie oder 
Gottesweisheit, in der Naturlehre und Scheidungskunſt 
ein Meifter. Mit dem großen Engländer Flud, deſſen 
Schriften wie ein Bergwerf voll Gotdftufen unbenutzt da 
liegen, hatte er gar viel Aehnliches. Er war ein Geiftes: 
funderling,, der Mopftif, Magie und allem Aufferordent: 
lihen ergeben. In den orienialifchen Sprachen hatte er 
eine ganz ungewöhnliche Kenntniß; einige jchrieb und 
fprah er. Kurz, er fand auf einer Gonnenhöhe, und 
Buben auf Erdfchollen ftanden auf den Zehen, ftredten 
ſich lächerlich und riefen ihm zu: „Du biſt ein Fleiner 
Mann! Ein verrüdter Schwärmer bift du!“ Ich wollte 
fhon lange fein Leben jchreiben, aber wenn ich an Des 
Mannes Größe hinauffah, fo entſank mir die Feder. 
Tief und fcharf müßte fein Biograph bliden in’s Ganze, 
über das fih nur Eine — aber ungeheure Riefen : Jdee 
hinftredt. — Der große Detinger flarb den 12. Februar 
1782 , zwei Jahre lang in Todesfhweigen verfunfen. 

*) Mir ift es noch jest ein unbegreiflihes Räthfel, wie 
man wegen diefer Litanei fo gegen mich rumoren fonnte. 
Han fprah vom Zungennusfchneiden — Berbrennen — 
und doh war ed nur — ein leichtes Wisipiel, ganz 
nicht fo böfe gemeynt, wie man es dollmetichte. 


J 
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Borgefegten, mir meinen Abfebied zu geben und 
mir fogar das Land zu verbieten. Ich folgte diefem 
Befebl auf der Stelle, ſtürmte im Unfinn der Bes _ 
täubung aus Ludwigsburg binaus und binterlieg 
Weib und Kinder, von denen ich nicht einmal Ab— 
ſchied nahm, in den elendeften Umftänden — der 
ſchwachen Barmherzigkeit weniger Edlen, noch mehr 
aber den befckimpfenden Vorwürfen meiner Feinde 
Preis gegeben. Mein eigned Vermögen, womit ich 
in.die Welt ging, beftand — aus einem Thaler. 

Was mein Weib um diefe Zeit audftand, ift zu 
rührend, zu fürchterlich tragiſch, ald daß ich die 
Umftände davon obne WPeinigung meines Herzens 
wiederbolen fünnte. — Sie ging nach ©eißlingen 
in ihres Vaters Haus, und fand dafelbft ein Laza— 
retb, in dem ibre Mutter und Brüder tödtlich franf 
lagen; pflegte fie, wurde felbft von gleicher Kranf- 
beit ergriffen und wußte nicht, wohin midy mein 
Schickſal verfhlagen hatte. Doc fie mag dieß im 
Anhang zu meiner Lebensgefhichte felbft erzäblen. 


* 
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XIII. 


Ich war indeſſen in Heilbronn angelangt und 
fand gleich einen Klubb von neuen Bekanntſchaften, 
von der guten und ſchlimmen Art von mir. In 
Heilbronn iſt ſchon weit mehr Deutſchbeit, als in 
Ludwigsburg, obgleich die vornehmen und balbvor— 
nebmen Inwohner dafelbft eiferfüchtig darauf zu 
ſeyn fcheinen, fihb mit den Mafchen, Franzen, Ber: 
foden fremder Sitten zu bebängen und die Verar— 
beitung ihres eigenen Karafters zu vernachläßigen. 
— Ach, leider, eine ſchwere Unart der meiften 
deutfchen Städter ; fie glauben beffer, vornebmer, 
gebildeter zu feyn, wenn fie fremd werden, Haus: 
mannsfoft verachten und ausländifche Brüben fchlür= 
fen. Doc eben diefer Nakhabmungsgeift bringt mit 
dem eignen Karafter der Heilbronner ein fo ange 
nebm bunte® Gemiſch von fittlichen Farben bervor, 
daß fi die Fremden mit Herzensluft in Heilbronn 
weiden und legen. Die bier üblichen großen Speiſe— 
gefellfchaften, häufigen Privatfonzerte, Spazierfabrten 
und Spaziergänge auf Land, Hausbefuche, Unter: 
redungen über taufend Gegenftände im freieften Tone, 
erhöhen die Reize noch mebr, womit diefe Stadt 
fon von Natur durch ihre herrliche Lage gefbmüdt 
iſt. Hang zur gefellfchaftlihen Freude fcheint bei: 
nab das Hervorfpringende im Karafter diefer Städter 
zu ſeyn. Da ich die Livree der Witzlinge trug, und 
ein traulicher, aller Welt offener, forglofer Wüftling 
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war, da ich die volle Anlage batte, ein Günther 
und Dreier bei bachantifhen und trimalzionifchen 
Keften zu ſeyn und überdieß den geflügelten Ruf 
zum Herold hatte: fo fand ich gar bald Zutritt 
in den erften Häufern. Unter diejen figurirte das 
mald das von Wachfifche Haud am meiften. Es 
war gleihfam ein Pandämonium, darinnen ſich die 
großen und feinen, ausländifchen und einheimifchen 
Geifter auf den Zauberfchlag feined Gebieters, des 
Bürgermeifterd von Wachs, verfammelten. 

Saftfreibeit und Menfchenfreundfchaft zeichnet 
diefen reichöftädtifchen Konful auf eine rübmliche 
Art aus. Seine Gemahlin, eine feine Kennerin 
der Welt, von fehöner Geiftesbildung, fang und 
fpielte das Klavier mit Gefhmad. 

Die Welt richtet verblübte Schönheiten weit 
firenger, als Blumen, die noch in ihrem vollen 
Wuchſe fteben. 

Man lobt oft den Sang und die Spielart eines 
Mädchens, oder einer jungen Dame bid zur Aus— 
febweifung ; meynt aber mehr ibre jugendliche Reize, 
als ibr Genie. Sind jene verfehwunden, fo fingt 
und fpielt die entfcbleierte Göttin nur fchlecht. 
Diefe Anmerkung babe ich in meinem Leben mehr 
al8 einmal machen fünnen. 

Ich gab der Frau von Wachs, auch einem Herrn 
von Semmingen, der ſich hernach als Schriftfteller 
und Staatömann fo rühmlich bob, Lection auf dem 
Flügel und bradte die übrige Zeit meift in der 
GSefellfhaft des nun verftorbenen von Pankuch und 
der preußischen Werboffizierd zu, mworunter Kenner 
der Muſik und fehr gut geftimmte ächtbrandenbur: 


126. 


giiche Herzen waren. Sie ließen mich Antbeil an 
allen ihren Ergögungen nehmen und unterftüßten 
mich fo großmütbig, als wenn fie dazu Befehle 
von ihrem König gehabt hätten. Eine meiner tiefe 
eingewurzeltften Neigungen war die Liebe zu König 
Friederich dem Einzigen. Die erften Eindrüde da= 
von befam ich in dem großen fiebenjährigen Kriege, 
wo diefe Feuerfeele in ihrer höchften Kraft, wie die 
Sonne auf ihrem mittäglichen Thurme, brannte, 
Von diefer Zeit an behielt ich diefe Eindrücke, wie 
tiefe Furchen vom fehneidenden Pfluge gezogen, un= 
austilgbar in der Seele. Alles, was Preugifch hieß 
und war, blieb mir daber bi8 in meine Gefangen: 
fhaft lieb und theuer. Preußen, die diefe Neigung 
an mir bemerften, gewannen mich daher bald lieb, 
nahmen mich in ihren Schu und ließen taufend 
Gutthaten auf mid ausftrömen. Man fireute daber 
bald anfangs aus, ich wäre Soldat geworden. Da 
ich aber unter fo vielen Neigungen rom Soldaten— 
geifte nicht einmal eine Zinctur hatte: fo lag diefe 
Bermutbung beinahe außer dem Kreife der Mög: 
licyfeit — denn auch Zwang fonnte ich in meiner 
damaligen Situation nicht befürchten. 

Ich, der ih dem GSoldatenftande oft fo ſcharf 
ind Geficht fab, fein fehimmerndes Elend, feine Lei— 
den und Wehen, fonderlich feinen geiftabwürdigenden 
Zwang, bei dem ihm nichts frei bleibt als — une 
geftraft lafterbaft feyn zu fünnen, gan; genau fannte, 
ſah diefen Stand immer für das legte Verzweif— 
lungsmittel — eines vom Schidfal gejagten Men: 
fihen an; ob ih gleih von Jugend auf bi8 jept 
immer der größte Soldatenfreund war, weil ich viel 


127 


großmütbige, edle, weitherzige, gerade, ächtdeutfche 
Seelen unter ıbnen antraf. 

Herr von Panfuh, ein Edler der Stadt, fam 
alle Tage in die Roſe, wo ich berbergte, theils 
zum Tiſche, tbeild zum Weine. Ich wurde alfo 
gar bald mit ihm befannt und entdedte in ibm die 
ebrwürdigen Trümmer eined weiland trefflichen Ko— 
pfed. Lachender Wis, brittifche Laune, reiches Ge— 
dächtniß, weite Belefenbeit gaben ihm noch im Schutte 
ein ebrmürdiges Anfeben — gleih einer Porphyr— 
faule unter den Ruinen von Palmira, Luzian, 
MRabelais, Fisfov, Piron, Roſt und Heinfe waren, 
wie er fie zu nennen beliebte, feine Herzferibenten, 
mit denen er in Denfungsart und Laune ſehr zu 
fimpfihiren und zu fumpatbifiren ſchien. Da er 
ſehr reich war und feine Kinder hatte, fo tbat er 
oft weite Neifen, blo8 feinen Hang nah Weltge— 
nuß zu befriedigen. 

Eindmal3 reidte er nach Dreäden und gab fich 
viele Mühe, Liskovs ungedrudte Schriften zu ſam— 
mein; ein Landgeiftlicher aber, vom unverftändigen 
Eifergeifte befeffen, hatte längft zuvor alle Füftlichen 
Ueberbleibfel des Liskoviſchen Geiſtes vernichtet, 
Lisfond arme Wittwe brachte dem Geiftlihen ein 
Manufeript, voll der allerfühnften Zeichnungen von 
der Hand diejed unſres Swift und bat ihn, ed an 
einen Verleger zu verhandeln. Der Geiftliche hatte 
faum ein paar Seiten gelefen, ald ibm eine mar: 
fichte Pfaffenzeichnung auffiel und — das Manufeript 
lag im Feuer. Wenn er der Wittwe die Handfchrift 
bezahlt hätte, fo würde ich die That dieſes Pinehas 
nicht fchelten ! — Der Zorn des erwähnten Kapaliers 
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über diefe Begebenbeit dauerte bis in fein ®rab 
und er war ungerecht genug, deßmwegen den ganzen 
Driefterftand fein lebenlang als — ſchädliches Ge— 
ſchmeiß, wie er ſagte, zu verabſcheuen. Wo er nur 
einen Prieſterrock und Kragen ſah, den beſpritzte 
er mit ſeinem Geifer. 

Zu bedauren war es, daß dieſer Mann von ſo 
herrlichen Anlagen, durch Ausſchweifungen, die er 
ſich gränzenlos erlaubte, beinah zu einem Faunus 
ausartete. Steff und Brunſt und Spott, den er 
über die ehrwürdigſten Dinge hinſpritzte, haben ihn 
weit unter feinen Werth herabgewürdigt. Er ging 
wenig in die Kirche, kommunicirte felten und ftarb 
jäb am Schlage. — Ich zweifle nit an der Ver— 
änderung feined Sinnes, da ich zuweilen mitten 
im bachyantifchen Taumel Spuren vom ftillen Seh— 
nen feiner Seele nach Freiheit entdecdt babe, und 
da er fo zur Gaftfreibeit und zum Mitleiden mit 
jeder Noth des Menfchen geftimmt war. Die Gnade 
Shriftus ift reih und groß über die Sünder: fie 
fann Voltaire erfchüittern, Rouffeaus ergreifen, Spi: 
ras aus der Flamme reißen und trunfne Wüftlinge 
nüchtern und weiſe maden. Eine der unbegreif: 
lichften Erfahrungen ift mir diefe, daß, fo wie es 
unter den Menfchen Leute gibt, die dad Böfe unter 
einer beuchlerifchen Maske bergen, es auch Heuchler 
von der entgegengefegten Art gebe, die das Gute 
bergen und das Schlimme berausfehren. Sch babe 
einen Menſchen gefonnt, der ald der ruchlofefte 
Freigeift verfchrieen war; und, feinen Reden und 
Ausfchweifungen nad, tbat man ihm auch nicht 
Unrecht. Und doch fand ich eben diefen Menfchen 
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oft beimlich bei der Bibel fiten, mit tbränenbellen 
Bliden gen Himmel fehauend und den Geufzer 
atbmend : »D die Bibel ift ein, fböon Buch!« — 
Dder fab ibn einem Armen etwas in die Hand 
drücken, fo bebutfam umherſchauend, ald wäre er 
im Begriffe, den Armen zu vergiften — börte es 
oft, wenn er dem danfenden Elenden zuflifterte: 
»Bete für mih!« — ab ihn oft aufbliden, tief: 
feufzend: »D Gott, du bift lieb, bift Alles, bift 
mehr, als die Bibel von dir fagt *).« — Sobald 
feine witzige Brüderfibaft zu ibm fam, unter denen 
er das führende Geftirn war, fo braußte, ſchwadro— 
nirte, wißelte, fpöttelte er wieder ärger als fie alle. 
Ein Phänomen, das ich mir nie zu erflären im 
Stande war. — &o viel iſt gewiß, daß foldhe 
Leute leichter zu befebren find, ald die Heuchler 
von der erften Gattung, ob fie gleich eben fo große 
und fat follte ich fagen, ſchwerere Sünder find, 
als diefe. Daher gibt auch mehr liederlihe — 
offenbar frevlende Sünder, als verftedte Böswichter 
— denn Heucheln Foftet Mühe, 

Die Heilbronnifchen Privatfoncerte fand ich Über 
mein Erwarten gut eingerichtet, mit einem reichen 
Vorratbe von guten Mufifalien verfeben und größ— 
tentbeils gut befest, theils mit Stadtmufifanten, 
theils mit Liebbabern. WPirfner und feine Frau, 
die ehmals fo berühmte Marianne, batten größten= 
theils die Ehre diefer guten Einribtung. Die großen 
Erfahrungen und der richtige Verſtand Pirkners 


*, Go ein ſeltſamer Menſch, der fih des Guten fchämte, 
war ich ſelbſt. Ich verbarg oft vor meinen Freunden 
mein Gutes und ließ fie nur meine fhlimme Geite fohen. 

Schubart's gef. Schriften. I. 
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machten ibn zu einem der treffendften und lehr— 
reichften mufifalifhen Kunftriddter. Man konnte 
nicht gründlicher über das Steigen und Fallen, die 
Ebbe und Fluth des muſikaliſchen Geſchmacks in 
ganz Europa urtheilen, als es dieſer Mann — 
verſteht ſich aus den Zeiten feiner Thätigkeit — 
that, da er die vornehmſten Plätze in Europa be— 
reiste. Seine Frau war zwar ſchon lebendig todt 
für den ſchöͤnen Sang: aber doch noch etwas mebr, 
als eine ausgeſtopfte Nachtigall. Da fie eine gründ— 
liche Sängerin war, fo leiſtete fie noch wichtige 
Dienfte beim Unterrichte *). 

Nichts predigt einem die Eitelfeit der. irdifchen 
Zonfunft mehr, als die Abnahme der Virtuofen 
mit dem Alter und das gänzliche Verſtummen der 
Fauftinen und Mariannen, wenn fie über das fünf: 
zigfte fatale Fahr hinaus find. — Keine Unſterb— 
lichkeit ift unficherer, ald des Tonfünftlers ; mit 
feinem Tode verballen die füßen Töne alle, die er 
fang, 'aud Saiten lodte, oder durch den Hauch 
ſchuf; felbft des Kontrapuneiiften Herrlichfeit währt 
eine furze Zeit und fällt unter dem KFächerfchlage 
der leichtfertigen Mode. aldara, Fuchs, Brescia— 
nello, Burtebude, — felbft Sebaftian Bach, Tele: 
mann — wie wenig werdet ihr beutiged Tages noch 
gelefen. — Mit Staub bededt find eure Füftlichen 


*) Ihr Mann und fie faßen auch viele Zahre als Gefan— 
gene auf dem Aſperge, wo fie ganz ihren Berftand ver: 
for — ihn aber hernah in der Freiheit vollfommen 
wieder befam. Doch lag die NRüderinnerung an den 
Berg ihres Elendes lebenslänglich, wie eine düftre Wolke, 
auf ihrer Seele, 
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Martituren, und Schellenflang und bonigtriefende 
Mondo’s haben euch weggeflimpert *). — Hingegen 
kann faft jeder andere Künftler dauerbaftere Denfmale 
feine® Genies zurüdlaffen. Von der lestern Art 
traf ich an Füger, dem jetigen Direftor der Maler 
afademie zu Wien, den ich fchon damals aus feinen 
fhönen Zeichnungen zu Voriks empfindfamen Reifen 
ſchätzen lernte, einen Mann an, der ſchon damals 
das verſprach, was er hernach fo rühmlich hielt. 

Sein Geſchmack war um diefe Zeit etwas ſüß 
— Scenen aus Geßners Idyllen hielt er der Bear— 
beitung mwürdiger, als die großen Partbien aus 
Klopftodd Meffiad und Herrmannsſchlacht, aus Df- 
fian, Homer, Bodmern und andern pitoreäfen Dich- 
tern. Durch Kaifer Sofepbs Unterftügung, der ihn 
lange in Rom unterhielt, ift er an der Leiter des 
Geſchmacks fehr boch aufgeftiegen. Sein Bruder 
batte alle Anlagen zu einem ftarfen, fühnen Flügel: 
jpieler, mie feine bernach geftochenen Stüde, fon 
derlih feine charakteriſtiſchen Sonaten bezeugen ; 
nur ift feine Fauſt zu fehwerfälig und legt nie den 
Flug über die Zaften ohne Anftog zurüd, Maler 
Klog, jest in Mannheim, einer meiner wärmften 
äreunde, war damals in Heilbronn und zeigte den 
guten Porträtmaler, der ſich hernach entfaltete, als 
ibn der Kurfürft von der Pfalz aus dem Staube 
bob. — 

Bei al diefen Blumen, die ich pflüdte, fiel es 
mir doch immer ein, daß ich ohne Brod war, und 
eine Kamilie, die fern von mir wimmerte, verforgen 


*) Händel bleibt doch Giener der Zeit, wie feine alle Jahre 
in Europa wiederholten Dratorien beweifen. 
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folte. Sc entfchloß mich daber, über Anſpach nach 
Berlin zu geben und an diefem legten Orte, deffen 
Genius damald der meinige war, ‚mein Heil zu 
verfuchen und da mein Leben zu befchließen. Sch 
wußte, daß ed mir dort nicht an Brod feblen fonnte. 
Aber eben, ald ich abreifen wollte, erbielt ich von 
einem alten Befannten, der fih in Mannheim aufs 
bielt, den Antrag zu einem Profeffjor der Ritter: 
afademie in Saarbrüden. Der Entwerfer diefer 
Akademie war ein ſehr unafademifcher Mann, Na— 
mens von Gritſch, ein Luftbaumeifter vom erften 
Range. Er beftand in Deutfchland und in Polen 
viele Abentbeuer und Gott weiß, an welcher Klippe 
jest fein Lebendfahn fhwanft. Ohne die Umftände 
zu unterfuchen, entfchloß ich mich fogleich dabin zu 
gehen. Sch beftieg noch einmal mit meinen lieben 
Freunden den Wartthurm *), drüdte mir den ganzen 
Zauber der Gegend tief in die Seele, und nahm 
Abfchied, von Goͤnnern und Freunden reichlich un— 
terftügt und von meinem Kloge eine Strede begleitet. 
Noch febe ih ibn auf dem Kahne von mir weg: 
fabren und mir den bangen Abfchied zuminfen — 
fo ſchwamm ih auf dem Waller und fuhr nad 
Mannheim. 

Ziefgewurzelt blieben feit diefem in meiner Seele 
die Eindrüde von Heilbronn — von diefem ſchönen 


*) Die Ausfiht vom Wartthurm herab, wo der Blick über 
Städte, Dörfer, Wälder, freie Gebirge gleich himmel: 
blauem Gürtel — Gärten, Traubenberge, Wiefen, Aeder, 
Ströme, Weiher, alles von Menihen, Thieren, Bbgeln 
und Fiihen winmelnd, hingeleitet, ift nächft dem Donau— 
thale gewiß der herrlichfte Anbli® in ganz Deutfchland. 
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Himmel, der über feine Warte, Thürme und Häufer 
binftrömt und vonden guten, freien, beitern, offenen, 
gu den reiniten Ufforden der Freude und des Wohl: 
wollens geftimmten Menfchen dafelbft — von den 
preußifhen Werboffizieren, voll von ibrem alten 
rigen — und meinem braren Wirthe Ubl. Wer 
Gold bat und zwanglos und gut und fehön in Deutfch® 
land leben möchte, dem wollte ich Heilbronn anra: 
then. — Fürften und Grafen haben ſchon Verſuche 
gemacht und fich ſehr wohl dabei befunden. 
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XIV. 


Für einen Menfchen von berubigtem Gemijfen, 
deifen Gedanken und Empfindungen auf der „Seele 
fo fanft hingeleiten al8 ein Kahn auf dem befänftigten 
Strome, ift nicht8 angenehmers, ald eine Waffer: 
fahrt. Dörfer und grafende Heerden an beiden Ufern, 
ebrwürdige Trümmer auf den Bergen, gegen den 
Strom arbeitende Schiffe, dad bunte Gemifch der 
Reifegefellfehaft, die beftändigen Veränderungen beim 
Ausfteigen in Dörfern und Städten geben dem 
Reifenden taufend Anlaß zu ergögenden DBetrach- 
tungen. 

Ich war aber damald ſchon zu fehr aus dem 
Schoße der Ruhe hinausgeſchleudert, um diefe ftille 
Freuden koſten zu fünnen. Um«»frob zu feyn, mußte 
ib raſen. — Mein Spreden war ſchon mwülftige 
Deflamation, meine Empfindungen Sprißfeuer und 
meine Grundſätze nicht Wahrbeit, fondern ein ©ali- 
matbia8 von Leferei oder erbafchten Slimmergedanfen, 
meine Phantafie eine Gruppe von tanzenden, ſchwel⸗ 
genden, twiehernden Saunen; mein Wis liebte die 
maffive Eulenfpiegeldzote mehr, ald den feinen Scher;, 
und meine Einbildungsfraft war ſchon fo verdüftert, 
daß al! ihre Schöpfungen meift gäbnende, bypo— 
hondrifche Figuren und Teufeldlarven waren. Daher 
gränzte jeder Anfall von Schwermutbh dicht an die 
Berzweiflung, und die fanften Ausflüffe der Natur: 
fhönbeiten rührten mich nicht mehr fo allgewaltig, 
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wie ehemals. Ge mehr Licht in meine Seele fiel, 
je mehr erſchrack ich über ihre Schwärze, wie jener 
Emir in Wielands goldnem Spiegel, ald er unter 
die felige Kolonie der Kinder der Natur fich verirrte, 

Sch fam nach Mannheim, nicht ohne füßed Staunen 
über die fymetrifche Anlage und Schönheit diefer 
deutſchen Stadt. 

Mein Freund Gritfh nahm mid in fein Zimmer 
auf und ſprach mit mir von dem Plane feiner zu 
errichtenden Ritterafademie in Saarbrüud. Ich fand 
gar bald, daß fein an und für fi rübmlicher 
Vorſatz wieder ein Luftfchloß war, das mit feinen 
andern erbauten Luftfchlöffern wie eine Wolfe fid 
dehnen und in Duft und Waffertropfen zerfließen 
würde. Inzwiſchen batte ich ihm doch meine erften 
Befanntfchaften in Mannheim zu danken, worunter 
mir gleich anfangs Katzners Freundfchaft, den ic 
ſchon lange fannte und der Gefchäfte halber bier 
war, die erquidendfte war. Diefer Mann verbindet 
mit einem aufgeflärten Kopfe das edelfte Herz, das 
man finden kann. Seine Empfindungen und warmen 
Brudergefüble fließen wie Balfam in feine Geſpräͤche, 
Gedichte und profaifhe Auffüge, und laſſen uns 
gleihfam riechen, von welcher ſchönen Seele fie 
ausfloßen. Er ift empfindfam, ohne Affeftion und 
Schwäche, ein warmer Vaterlandsfreund, Schüßer 
und Kenner des Genius, voll fehöner und weit 
fäufiger Kenntniffe, für Freundſchaft und Liebe 
empfindlich, wie einer es feyn fann — und furz, 
er war mir jederzeit umd ift mir's noch, einer der 
liebften. Menfchen unter den vielen, die mein Herz 
im Sturme auserfohr. Er führte mich zu Schwan, 
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bei dem er ſich meift aufbielt, und lernte mich an 
feinem Freunde einen Mann fennen, der in manchem 
Stude ibm gleib war. — Etwas frangöfifcher, 
weicher ald Katzner, aber doch eben fo zum ruhigen 
Gefühl der Schönheit und Wahrheit geftimmt. Schwan 
bat ſich nachher an feinem Franzoͤſismus auf die fhönfte 
Art gerochen und ihn in die glänzendfte Vaterlands— 
liebe verwandelt. Die Ausbreitung des deutfchen 
Gefhmadd in der Pfalz; — durch gute Bücher, 
Lefeanftalten, eigne Auffüge, Errichtung von gelehrten 
Gefellfchaften, Beförderung des deutfchen Sing: 
und Schaufpield bat ihm gar viel zu danfen. Die 
Aldermänner der deutfchen Republik hätten ibn ſchon 
längft mit dem Eichenzweige frönen follen. Sein 
Verdienft ift um fo viel auffallender, da noch zu 
meiner Zeit der deutfhe Sinn von frangöfifchen 
Brüben fo verſchwemmt mar, daß man die Pfälzer 
eben fo leicht für eine Kolonie von Franzofen, als 
von deutfchen Provinzialen balten konnte. Ueberall, 
wo ich binfam, ſprach man die Naſenſprache und 
drücdte das Deutfche nur balb und fraftlo aus. 
Die Toiletten der Herren und Damen glänzten von 
franzöfifhben Bänden, und deutfche Bücher wurden 
meift ald gotbifcher Hausrath weggeſchätzt. Der 
Kurfürft war beinabe der erfte, der den andern 
vorglaubte, daß auch ein Deutfher Wis baben 
fünne, fo wie er noch nie an ihrem Berftande 
zmweifelte, 

Es fam eben damald der lehte Band des Meſſias 
heraus, der mir, Kahnern und Schwanen bei einer 
Flaſche alten Rbeinwein manche frohe ae 
Stunde gewährte, 
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Ich muß doch bier eined Heinen Abentheuers 
erwähnen, dad mir damald tief in's Herz fehnitt 
und mie noch unvergeßlih ift. Haft mit meinem 
lebten Geldrorratbe faufte ih mir die halliſche Aus- 
gabe des Meffiad, fuhr auf dem grauen Rhenus, 
kegte ein Brett über den Kahn, Klopftods Meſſias 
vor mir. Ich lad eben den fechdzehnten Gefang 
und lag mit der vollen Seele auf der Stelle, wie 
die gerichteten Seelen auf Zabor riefen: 


— „Jupiter, Gott des Donners! Erbarme dich unfer! 
Brama! Tien! Allvater! Wir fehlten, fündigten, irrten! 
Zevs Kronion! Götterbeherrſcher! Erbarme dich unſer!“ 


Raſch auf ſtand ich in der Begeiſterung und — 
Brett und Meſſias flogen in Rheinſtrom. Wie 
angedonnert ſtand ich da und ſah bleich und ſtarr— 
augig meiner lieben Meſſiade nach, die wie eine 
geſchoſſene Ente auf dem Waſſer fluderte und unterſank. 

Meine neue Freunde riethen mir gar bald, von 
dem Plane des Herrn von Gritſch, den ſie beſſer 
fannten als ich, abzuſtehen und auf eine andere 
Art mein Glüd zu fuhen. Die Folge hat gemwiefen, 
wie richtig fie geurtbeilt haben. Gritfch reif’te nach 
Saarbrüden, fing an zu bauen, und der Bau 
ftürgte über ihn zufammen. Er errichtete hernach 
einen vom König von Polen privilegirten Orden 
der göttlihen Vorfebung ; ging unter diefer Aegide 
auf Abentbeuer aus, beftand eind in Montfort und 
befuchte mich bernabh in Ulm. — 

Ich entfhloß mich, weil ich weiter feinen Plan 
vor mir fab, nach Mainz, zu .der Gräfin von 
Woartendleben zu geben, oder mich in Koblenz der 
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Frau von Laroſch zu empfehlen, die ich von Ludwigs— 
burg oder vielmehr von Bönnigheim aus fannte, 
wo ich ihren unmiderfteblichen Geiſt fühlen lernte. 
Aber plöglich fiel mir's ein, nach Heidelberg zu 
geben und dort unter den Studenten mit Wieder: 
bolung ihrer Vorlefungen und Alnterriht in der 
Mufif meinen Unterhalt zu fuchen, Sch machte mid 
mit einer Baarſchaft von fünf Kreuzern auf den 
Weg, obne den mindeften Kummer deßwegen in 
meinem Herzen zu haben; denn fo oft ich auch die 
Delifateffen Iufulifcher Tafeln Foftete, fo fiel es 
mir doch gar nicht ſchwer, Mangel zu leiden. Und 
fo ging ih meine Straße, ein faubred Kleid auf 
dem Leibe und ein Paar Hemder in der Taſche. — 
Das war all mein Reichthum; da dachte ich mit 
dem gefcheiterten Simonides lächelnd : 


„aA meine Habe 
Trag’ ih bei mir.“ 


Ein preußifcher Soldat mit einem Stelzfuße ftand 
am Wege und ſprach mich an. »Da, braver Preuße, 
baft du Alles, was ich habe« — ich gab ihm meine 
fünf Kreuzer und war nun fo geldlos, wie ein 
Kapuziner; doch bellauf und froben Muthes. Als 
ich nach Kuftell fam, einem artigen, dicht am Nedar 
liegenden Landhaufe, fo überfiel mich ein Negen. 
Ich ftand unter; ein freundlicher junger Mann fam 
eben zu mir, als ich den Flügel belaufchte, der im 
untern Zimmer gefpielt wurde. — D Sie find vom 
Regen durchnäßt, wollen Sie fich nicht hereinbegeben ? 
fagte der Mann mit einer Miene, die Vertrauen 
weckte. — Ich trat ohne weiteres in’8 Zimmer und 


fand eine junge Baroneß am Flügel und ihren Pebr: 
meifter, den erften Klavizembaliften des Kurfürften, 
binter ihr. Mein Fübrer war der Hofmeifter des 
Herrn von Kaftelld, und ald er börte, daß ich ein 
Gelehrter war, fo ftimmte er feinen freundlichen 
Zon noch böber, bewirtbete mich mit Wein und 
Brod und ſprach mit mir über die Wiffenfchaften. 
Als die Baroneg vom Flügel aufftand, fo fegte 
ih. mich und fing an zu pbantafiren. Alles laufchte, 
flifterte Beifall, und als ich ſchloß, fo fland der. 
Herr des Haufed binter mir und lächelte mir ein 
ſehr heitere8 Bravo zu. Auch der furfürftliche Rammer= 
virtuod gab mir feinen vollen Beifall, den ich auch 
verdiente ; denn ich hatte damals meine böchfte Zeiti- 
gung erreicht, fpielte äußerft ſchwer und doch mit 
Sefhmad. Sch fpielte alfo mehr, ſprach dann von 
meiner Abfiht und erbielt fogleib vom Baron — 
einem ungemein menfichenfreundlichen Edlen — die 
Verficherung feiner Gnade und Unterftügung. Sch 
fegte der Baroneß ein Rondo mit Variationen auf, 
wurde reichlich belohnt und fuhr nun, wie im 
Zriumpbe, auf einem ftattlihen Wagen von vier 
Schweißfuhfen gezogen nach Heidelberg, mo ich 
bei dem — nun feligen Ebegerichtsratb von Bozen= 
bardt, an den ich empfohlen war, abftieg. Wieder 
ein Mann, wie ich ihn wünſchte, dienftfertig, offen, 
‚ein Freund der Dichtlunft und mit etwas Schwär: 
merei tingirt. Menfchen von diefen Eigenfchaften, 
ob fie gleich von gemeinen Seelen nicht felten mit 
mancherlei Unnamen belegt werden, fuchte ih und 
fonnte fie vorzüglich leiden. Er nahm mich ungemein 
tiebreich auf, führte mich in die beften Gefells 
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f&baften ein und befletterte mit mir die beidel: 
bereifben Berge. Man muß todt ſeyn, wenn man 
nicht in Heidelberg auflebt. Die Frifche der Luft, 
da8 gefunde Quellwaſſer, das fi oben vom Wolfs- 
brunnen aus einem natürlichen Becken in's andere 
ergießt, der Nedarftrom, der bier am breiteften und 
tieffien an der Mauer vorbeizieht, die fürchterlich 
ehrwürdigen Trümmer der alten pfälzifchen Refidenz, 
die ſchoͤnen, von der Kunft nicht verborbenen Gärten, 
‚und das antife Anfeben der Stadt felbft bieten jedem, 
der diefe Vorzüge zu fehägen weiß, das reinfte Ver: 
gnügen an. Ich betrachtete fonderlich mit meinem 
Freunde die Burg, noch in feiner Zerftörung ein 
Denfmal vom großen ©efchmade der alten Deut- 
fen in der Baufunft, Die aus Stein gebauenen, 
in Nifchen zwifchen den Pilafterd ftehenden alten 
Pfalzgrafen ſehen fehweigend und hoch, oft von 
wilden Grad ummwallt, auf den Wandrer nieder 
und fcheinen ihre kleine Nachkommen zu bemit- 
leiden *#). — Wer von bier aus nicht einen Fluch 
nah Sranfreich bineinfchleuderte — denn Franzofen 
baben dad Schloß verwüftet — der fann unmdglid 
ein biederer Deutfcher ſeyn. 

Wenn die Lage einen Mufenfis groß madt, fo 
würde Heidelberg die erfte Univerfität in Deutfch: 
land ſeyn, und doch ift fie e8 bei weitem nicht — 
ift vielmehr eine der geringfügigften. Ich mußte 
mich wundern, als ich in Pfähler Buchladen ging 
und dafelbft meift ſchaale Difputationen und barba: 


.) Meifterhaft hat mein Freund, Maler Müller in Rom, 
dDiefe Trümmer geſchildert. Die ftarfe Zeichnung. ftebt 
in dee Schwanifden Schreitafel. | 7.0. 
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rifehe Bücher antraf. Der Buchhändler geftand mir 
— denn das find meift die ficberften Ausleger von 
Geſchmack ihres Orts — daß es ihm verboten ſey, 
die beiten proteftantifchen Schriften — felbft Gellerts 
unfhuldige Schriften — zu verfaufen. Nichts ging 
damals, als was die jefuitifche Duarantaine paffire 
hatte. Die Profefjoren der drei geduldeten Reli— 
‚gionen febten in beftändigem Mißtrauen gegen ein= 
ander und bemmten dadurch die Verbreitung der 
Mabrbeit, die wie ihr Urheber, Gott! — die 
Eintradht liebt *). An geſchickten Leuten bat es 
der Univerfität Heidelberg niemald gefehlt; aber 
beimlicher Religionsbaß bat ihre Bemühungen meift 
fruchtlos gemacht. Sch lernte bier an Profeifor 
Wund einen für's Schöne fehr geüffneten Mann 
fennen. Wir lajen ein paar Dden aus Klopftod 
mit einander, und ich fab ihm mit Vergnügen 
wahres Herzgefübl im Auge ſchimmern. 

Ehegerichtsrath Harder, ein ernfter, tiefblidender 
Mann, führte mir feinen acht bis neunjährigen 
Sobn, von ausnebmenden Gaben, vor. Er mußte 
über einen gegebenen Sag fo lange zu fprecen, 
als man wollte, — und ſprach nicht Unfinn, fondern 
Gedanken, die oft ſehr fihön waren. 

Die Etudierenden find ungemein böflih, und 
würden mich mit Freuden aufgenommen haben, wenn 
man mir nicht meinen erften Plan ausgeredet hätte. 
Es mußte fih fügen, daß ein junger Herr von 
Stengel feinen Doktorſchmauß gab, wozu ich ein= 
geladen wurde. Ich traf bier den Minifter von 


*) Mohlgemerft, damals!! — Iſt es wohl jest beſſer? — 
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Bederd, Herrn von Stengel und mebrere von den 
Geftirnen der erften Größe am pfälzifhen Himmel 
an. Sc fpielte vor ihnen, fie gaben mir Beifall 
und verfprachen mir, mit dem Kurfürften wegen 
meiner zu ſprechen. Mein erfter Plan war alfo 
verworfen, ih ging nah Mannheim zurüd, mit 
einer nabdrüdlihen Empfehlung an den Grafen 
von Neffelrode, und wurde von diefem leutfeligen 
Grafen über meine Erwartung gnädig aufgenommen. 
Er bot mir feine Tafel an, und da er einen Sobn 
batte, der Mufif und ſchöne Wiffenfchaften liebte, 
fo wurde ich gar bald befannt, vertraut, geſchätzt 
und wie für einen Theil der Familie gehalten. 
Von diefer Zeit an hatte ich meift fehr vergnügte 
Stunden in der Pfalz. Mein Befchüser war ein 
Mann von ganz befonderm Geſchmacke. Man traf 
eben fo oft Gelehrte, Maler, Bildhauer, Sänger 
und Sängerinnen, Birtuofen, fowohl einbeimifche 
als fremde, Artiften von aller Art, Schaufpieler 
und Schaufpielerinnen, Tänzer und Tänzerinnen 
an feiner Tafel an, ald Leute von Stand. Der 
Graf hatte felbft viel Geſchmack, er fammelte Gemälde 
und Kupferftihe mit Einfibt und Wahl: und da 
ich ein natürliches Kunftgefühl hatte und die Schulen 
der Maler ſowohl ald die verfchhiedenen Perioden 
der Kupferfteherfunft fannte, fo ſchenkte er mir 
feine Gnade in einem vorzüglichen Grade. Ich babe 
bei ihm zwei Ecce Homo, eined von Gorreggio 
und eines von Dürer angetroffen, bei denen ich 
mich oft in tiefer Betrachtung vermweilte. Correggio’3 
Bild ift ein leidender Staliener,, deffen Schmerz: 
gefühle meift in's Weußere getrieben werden. — 
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Der Geiſt der Miene ift fehr leicht zu finden; Dürers 
Schilderei ift ein leidender Nürnberger Bürger, edlen 
Herzend und im Vertrauen auf den lieben Gott 
alles ftill erduldend. — Der Geift der Miene liegt 
tief und iſt ſchwer zu finden. Wieder ein Beweis, 
wie viel Antbeil der Nationalfarafter am Styl der 
Künftler babe — und nid;ts iſt natürlicher, ale 
dieß. Womit man feine Smagination von Jugend 
auf tränft, das gießt ſich über al’ unfer Gebild 
und Gemächt aus. Ich babe ded Grafen Kupfer: 
ftihe in Ordnung gebracht, mworunter fehr viel 
ſchätzbare und ſchwer zu findende Stüde von Dürer, 
Golz, van Leiden, Sadeler, Lucas Kranach, Spranger 
und andern alten Meiftern find; auch eine Samm« 
lung von äußerſt feltnen Holzfehnitten, die unferm 
Unger fehr viel Licht in der Gefchichte der Holz: 
fehnitte geben würden. Die Gefpräcde des Grafen 
über der Zafel betrafen meiftens Gegenftände der 
Kunſt, und da nicht felten Meifter zugegen waren, 
fo fonnte der forfchende Hörer febr vieles dabei 
lernen. Solche Zifchgefellichaften ſchienen mir ein 
wahres Gdttermal zu feyn. Nach der Tafel ward 
meiftens muficirt; der junge Graf fpielte die Violin 
febr gut und batte beinabe ſchon einen ausgebildeten 
febr feinen mufitalifben Geſchmack. Er las zugleich 
die beften ausländifchen und einbeimifchen Schriften, 
und fühlte, was er lad. Ich war gewöhnlich fein 
Borlefer, und manche goldgefhwingte Stunde flog 
unter fo füßen Befchäftigungen über unfer Haupt 
weg. Wir befuchten miteinander die Kunftfäle und 
Seltenbeiten ded Kurfürften, wo ich manches feböne 
Stüd zu feben dad Glüd hatte. Unter den Gemälden, 
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die ih im Schloffe des Kurfürften fab, rübrte 
mich der fterbende Senefa am meiften, da bins 
gegen der fterbende Kato bei allem Aufwande von 
Zeichnung und Kolorit für mich fehr wenig Rüh— 
rende® batte. Kato ift zu fett für einen ftrengen 
Römer, feine Miene bat zu viel Unrömifches und 
ſtrahlt nicht das fofratifche Licht aus, von dem 
Kato in feinen legten Stunden umleuchtet war. Seine 
berbeieilenden Freunde find falt und ohne Karafter. 
Ein Ehriſtus, der in's Grab gelegt wird, ſchien 
mir auch fehr viel Wahres zu haben. Das Home— 
rifche daxpvoev yelacaoe, oder Klopftods weinendes 
Lächeln fand ich bier in der Miene des Sobannes 
meifterbaft ausgedrüdt. Zwei Porträt von Denner, 
die bier wie Meliquien mit der äußerften Sorgfalt 
verwahrt werden, verratben zwar den böchften Künftler= 
fleiß, aber deftoweniger Genie. Ausgedrüdte Pocken— 
gruben mit grauen Härchen drinnen, Sprünge und. 
Schweißlöher der Haut bemerft_ und ausgemalt, 
machen einen fait glauben, der Rünftler babe durch's 
Mikroffop gemalt. Der gefühlvolle Schauer ‚bat 
dabei eben dad Vergnügen, das Gulliver haben 
fonnte, wenn er die eflen Gruben im Angefict 
feiner Brobdingrags fab und auf Bruftwarzen vol- 
tigirte. Von la Brüns Schlachten des Aleranders 
find bier die Platten aufgeftellt. Das Naturalienz 
fabinet wurde noch nicht lange angelegt, entbielt 
aber fihon einen Vorrath aus allen Naturreichen. 
Unter dem Schaß zeigt man einem die Krone des 
unglüdlichen pfälzifben Kurfürften Friedrich. 

Mein Cicerone lächelte dabei und fagte: »das ift 
die Krone ded Winterfünigs.« Ich zitterte heimlich 
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über dieſe verächtlidhe Benennung eines Fürften, 
der weiter feinen Febler batte, ald daß er unglüd: 
lich war. Die Bibliotbek hat ein fehr ſchönes Außer: 
liche Anſehen. Gleich beim Eintritt figurirt das 
marmorne Bruftbild Voltärs, ald wäre er der Gott, 
der über alle Weisbeit zu präfldiren verdiente. Die 
Bücherſammlung beftebt mebrentbeild aus gedrudten, 
meift neuen Schriften, wenig Seltenbeiten, nod 
weniger Manuferipten. 

Sm biftorifhen Fade ift fie, wie ich aus dem 
gefchriebenen Verzeichniffe fab, ziemlich vollftändig. 
Die foftbarften Denfmale der Gelehrſamkeit find 
mit der heidelbergifchen Bibliothef nah Nom ge: 
wandert, wo fie noch immer den Deutſchen wie 
Trophäen, mit triumpbirendem Lächeln gezeigt werden. 
Mein größtes Vergnügen fand ich im Antifenfaale, 
wo die unfchägbaren Denfmale des griechifchen hoben 
Genius in fehr fhönen Gppsformen aufgeftellt find. 
Hier ſah ich alles dargeftellt, was ich in Winkelmann, 
Leffing und Heyne fo oft mit Entzüden auffchlug *). 
Man wird ſehr Mein und verliert allen Stolz auf 
den Geift feiner Zeit, wenn man unter diefen Antifen 
wie in einer Öötterverfammlung wandelt. So ſchön 
und meifterbaft Winfelmannd Befchreibung vom Lao= 
foon, der Niobe, dem Antinous, dem borgbefifchen 
Fechter, dem Apollo im Belvedere, dem Torſo des 
Herfules, der mediceifchen Venus und andern alten 
Kunftwerfen find, fo fieht man doch, wenn man an 
diefen Gdttergeburten felbft weilt, daß es ſchwer, 


*) Selbſt Reffing fagte, als er hernach dieſen Antikenſaal 
ſah, daß man hier Alles viel bequemer beobachten könne, 
als ſelbſt in Rom. 


Schubart's gef. Schriften. I. 10 


146 


daß ed unmöglich ſey, in fucceffiven Ideen oder in 
alter Wortfolge dasjenige auszudrüden, was bier 
in einer einzigen, aus taufendfachen Gedanfen und 
Empfindungen zufammengeronnenen Sdee Eines großen 
Menfchengeiftes daftebt und auf Einmal geboren 
und mit dem Ddem des Genius befeelt zu feyn 
fheint. Ein junger Künftler bat ebenfoviel Zug 
und Grund, am Fußgeftell einer Antife zu fißen und 
ihre Großbeiten zu bafchen, als die Natur felbft zu 
belaufchen. — Und doch find ed noch immer Stein: 
trümmer, die meinen Fragen nicht antworten. Sch 
fuchte daher auf allen meinen Auswanderungen lebende 
Menfcben und ergögte mich an der Mannigfaltigfeit 
ibrer Karaftere. Gelüfte von diefer Art laffen ſich 
in Mannbeim *) reichlich fillen. Die verfchiedenen 
Religionen, Stände, Künfte und Handtbierungen 
baben auch ſehr verſchiedene groteöfe, originalfchat= 
tirte Raraftere hervorgebracht. Katbolifen, Lutheraner, 
Reformirte, Menoniften, Zuden, Freigeifter, Höflinge, 
Soldaten, Gelehrte, Kaufleute, Handtbierer und 
Künftler von aller Art, kalte ruhige Seelen, die 
dad Feuer ded alten hochheimer oder nierenfteiner 
Nektars nicht auftbaut, und Strudelföpfe, die beim 
erften Kelchglafe fchon fieden, trifft.man bier in 
poffierlihem Gemifche durcheinander an. Die Ka= 
tbolifen ragen über alle andre Religiondgenoffen an 
Anfehben und Gewalt weit binaus; daber findet 
man bei den Proteflanten gemeiniglich ein zurück⸗ 


*) Sonderlich damals. Die Entfernung des Hofes hat hier« 
innen gar vieles abgeändert. — Doch erhält die treffliche 
Shaubühne — Deutfchlands erfte — noch immer Leben 
in dieſer fchönen Fürftenftadt, , 
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baftendes ängftliches Wefen. Der Katbolif ift ein 
berrlicher Menſch, wo er allein herrfcht — gutthätig, 
gaftfrei, warm für Freundſchaft und Liebe, billig 
gegen die Proteftanten, wenn fie nur nicht mit ibm 
follidiren; — gefciebt aber das, fo ift niemand 
geneigter zum Berfolgungdgeifte ald er. Darf er 
den Dold nicht Öffentlich fehwingen, fo nimmt er 
feine Zuflucht zu Minen — die er fo liftig anzu= 
legen weiß, daß er den unten ſchwingt und fich 
zum Anzünden rüftet, eb’ e8 der barmlofe Proteftant 
vermutbet. Mit einem Wort — der Karafter des 
Katholiken ift der Karafter der Römer — auf ein 
Haar. Die Menoniften tragen von der Einfalt 
und Ehrlichfeit der erften apoftolifchen Kirche noch 
mandyen Zug. Ich war einigemal in ihrer Gefell- 
fhaft und mir war’3 wohl in ihrem reinen Lichte. 
Die Neformirten haben eine ſchöne Kirche und eine 
treffliche Orgel, auf der ich etlichemal vor angefehenen 
Zubörern fpielte. Nirgend fand ich die Menſchen— 
ſtimme täufchender und reiner ald bier auf diefer 
Drgel. Flöten und Zinnregifter ftanden im ſchön— 
fien Verbältniffe gegeneinander und das Pedal batte 
Stärke und Dide, auch war die Orgel fo gut ge= 
fimmt, daß man in chromatifchen Tönen wüblen 
durfte, ohne das den Orgeln fonft fo eigene Wolfs- 
geheul zu befürchten. Die Drgel bat den Deutfchen 
ihre Volfommenheit zu danken, und doc traf ich, 
fo fange ich lebe, faum ein Paar gute Orgeln an. 
Die alten Orgeln fand ich meift beffer als die neuen, 
die zwar mehr Regifter, aber deftoweniger innere 
Stärfe haben. Die großen Drgelmacher find jest 
unter allen Künftlern die feltenften., Man macht 
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Klaviere, Fortepiano, Flügel, Melodika, Harmonifa — 
alled für die Hausmuſik; aber der Menfchen ftolzefte 
Erfindung — eine Drgel in ihrer böchften Voll: 
fommenbeit binzutbürmen, dazu feblt’8 an Geld und 
Ermunterung mehr ald an Künftlern, die ſich bald 
wieder finden würden, wenn man fie fuchte. — 
Noch ift die höchſtmöglich vollfommene Drgel bei 
weiten nicht ausgeboren, und wenn fie einmal da= 
ftebt und von einer Sebaftian Bachifchen oder Vogler= 
fhen Seele beberrfcht wird, fo bat man außer dem 
Gefange feined mweitern Aufwands von Snftrumenta= 
liften mebr nöthig. — Die Orgel ift Alles *). — 

Die reformirte Gemeine in Mannheim ift un: 
gemein devot und brüderlich gegen jeden gefinnt, 
der ſich bei ihr erbauen will. Ich fann es nicht 
unangemerft laffen, daß bei fo vielen fentimentalen, 
pitoreöfen, mufifalifchen, öfonomifchen, politifchen, 
fiterarifchen, dramaturgifchen, architeftonifchen, phy— 
fiognomifchen und andern Reifen, die feit zwanzig 
Sahren durch Europa gethan worden, eine religidfe, 
chriftliche, andächtige Reife, auf der man fonderlich 
alles bemerfte, was den neueften Zuftand der chrifte 
lichen Religion beträfe, ein fehr wünfchenswürdiges 
Buch wäre. Der Verfaffer müßte aber ein ſehr 
von Vorurtheilen gereinigter Mann ſeyn und das 
Gute preifen, wo er's fände. Pontoppidan bat in 
feinem Menoza für feine Zeiten etwas ziemlich Hin- 
reichendes geliefert, aber feitdem ift in der Religion 


*) Davon gibt in unfern Tagen Bogler gar ftattlihe Be— 
mweife. Er hat nicht nur der Orgel mande höhere Boll: 
fommenheit gegeben, fondern fpielt fie auch als eriter 
Meifter. 
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eine gewaltige Revolution vorgegangen, fo, daß 
feine Befchreibungen wenig mehr paffen. Ich zweifle 
auh, ob der Verfaffer der neueften Befchreibung 
vom Religiondzuftande in den preußifchen Landen 
feiner großen Abſicht entfprochen. Er berührt meift 
nur die Außenfeite der Religion und dringt zu 
wenig und nie tief genug in ihr inneres Wefen 
ein. Ein Febler, den faft alle mir befannte Kirchen: 
und MReligionsgefchichten haben. 

Meine neuen Freunde fchlenderten mit mir überall 
berum, führten mich bald zu Bachanalien, bald in 
Meffen. Die damalige Sefuiter =, jegt Hoflirche, 
iſt im neueſten Style gebaut: ſchon wie ein Tanz: 
faal, aber nicht ehrwürdig wie ein Tempel. Die 
Algemeintafeln, die zu Mannheim in den vornehm: 
ften Gafthöfen gehalten werden, find meiftens fehr 
ergögende Gruppen von wunderbar abftechenden Ra: 
rofteren. Sch wurde da mit manchen, oft fonder: 
baren, auch nicht felten edlen Menfchen befannt. 
Die pfälzifchen Offiziers find meiftend im Ton der 
Gefelligfeit, der beitern Freude und afademifchen 
Fidelität geſtimmt. Man trifft auch Leute unter 
ibnen an von feftem, deutfchen Sinne, die es nicht 
felten wagen, die franzdfifchen Milchgefichter von 
fih wegzubligen. Unter diefen batte damals der 
Dbrift von Pfifter einen febr großen Rang. Sch 
babe ihn bei Tiſch und in feinem Haufe gefprochen 
und immer den Dann von vielen, fonderlich taftifchen 
Kenntniffen und einer wahrhaftig edlen Gefinnung 
an ibm bewundert. 

Mannheim war damal8 voll von manderlei Schau⸗ 
ſpielen. Die deutſchen Komödianten, ein Zweig 
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von Marfchant, unterbielten das Publifum mit Ueber⸗ 
fegungen und Nachabmungen der franzöfifchen Operet⸗ 
ten — dem füblften Gezeug, das jemald Menſchen—⸗ 
- birn erfand, einer Peft der Sitten und ded Ge: 
ſchmacks. Seitdem aber in Mannheim eine Nationals 
bübne if, bat ſich der Gefhmad außerordentlich 
fhnell verbeffert. Nah Hamburg wird ſchwerlich 
eine Stadt feyn, die fo richtig fühlt und urtbeilt, 
die die großen Stüde eined Shafefpear, Götbe, 
Leffing, Leifewig, Schiller, mit diefer Theilnebmung 
vorftellen fiebt, wie Mannheim. Wie fehnell fann 
fib der Deutfche heben, wenn ihm die Umftände 
nur in etwas günftig find! Eine Bande mwelfcher 
Gaukler vergnügt den Zufchauer mit baldbrechenden 
Sprüngen, eine Art von Ergdglichfeit, die dem 
menfchliden Herzen zur Schande gereicht. Möchten 
wir alle denken wie Karl Theodor, der, als diefe 
Luftfpringer fi vor ibm zeigen wollten, es ihnen 
nicht erlaubte, fondern mit Ertheilung eined groß: 
mütbigen Gefchenfes fagte: »fie möchten ſich vor 
mir zu fehr angreifen und etwa'n Schaden leiden!« — 

Mitten unter diefen Ergögungen erbielt ich fchleus 
nigen Befebl, mih nah Schwetzingen zu begeben 
und vor dem Kurfürften zu fpielen, — ein Befehl, 
der mir um fo angenehmer war, je fchwerer es 
fonft fiel, bei diefem Fürſten Gehör zu finden. Ich 
fubr mit dem jungen Grafen von Neffelrode dabin 
und wurde fogleich vor den Kurfürften gerufen. Er 
befand fich, feiner Gewohnheit nad, im Badbaufe, 
einem im fehwegingifchen Garten liegenden zwar 
fleinen, ‘aber ungemein gefchmadvollen Gebäude, 
die Prinzen Galian und Yfenburg, die Frau von 
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Sturmfeder und noch ein Paar Kavalierd waren 
bei ihm. Er batte beinah allen Glanz, jede Miene 
der zweifelnden Hobeit — nach Klopſtocks Ausdrud 
— abgelegt und fchien nur guter Menfch und lie= 
benswürdiger Gefellfchafter zu feyn. Sein Aeußeres 
Fündigte Gefundbeit und männliche Stärfe an. Sein 
freundlicher Blid, den er auf Fremde und Einbeis 
mifche ausſtrahlt, mildert das Zurüdfchredende feiner 
Macht und feines Anſebens. Man vergißt im Ans 
blid feiner lichten Miene den Stern bald, der an 
feiner Bruft flammt und feine Fürftengröße anfündigt. 
Er empfing mich fo gnädig, daß ſich meine Blödig- 
feit bald in Freimuth verwandelte. Nachdem er fich 
febr liebreich nach meinen Umftänden erkundigt batte, 
ſo fpielte er felbit, beinah etwas furdtfam, ein 
Flötenfoncert von zwei Toefhi und dem Violon— 
cefliften Danzy begleitet. Nah diefem fpielte ich 
verfcbiedene Stücke auf dem Fortepiano, fang ein 
ruffifches Kriegslied, das ich fo eben gemadht hatte, 
fand auf, fprach über Literatur und Kunft und 
gewann ded Kurfürften vollfommenen Beifall. »Ich 
will Ihn öfters bören und fprechen,« fagte er mit 
der: heiterften Miene, ald ich Abfchied nahm. Diefer 
erfte Erfolg goß Freude und Hoffnung in mein Herz 
aus. Sch machte gleich darauf dem erften Minifter, 
dem jesigen Reichögrafen Oberndorf, meine Aufwar— 
tung — einem ernften und feharfblidenden Staatds 
manne, deffen gnädiged DBezeigen wie Wiederftrahl 
von;der Gnade feined Fürften gegen mich war. Und 
nun ftürzte ich mich ganz in den Strom der Ton— 
funft binein, der bier voll, tief und reich in feinem 
Beete daherzog. Burnei thut den pfälzifchen Bir: 
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tuofen ſehr unrecht, wenn er fie der Unböflichkeit 
gegen fremde befchuldigt. Sch babe in meinem Le— 
ben feine böflichere Leute angetroffen, als dieſe. 
Shr Haus, Tiſch und Herz flunden mir ganz zu 
Dienften, fo lang ih in Schwegingen war. - Sie 
ließen mich Antheil an ibren Kunftübungen und Er« 
gösungen nehmen. Nichts fonnte auffallender, übers 
rafchender ſeyn, ald wenn ein Freund der Harmonie 
nah Schwepingen fam, zur Zeit, da fich der Kur: 
fürft dafelbft aufbielt. Man glaubte durch Zauberei 
in eine Inſel verfegt zu ſeyn, mo alles Ton iſt, 
wo Niren, Syipben, Gnomen und Salamander 
Waſſer-, Luftr, Erd: und Feuermelodien durdeinan= 
derjagen, und dadurch die wundervollfte Spmphonie 
bilden. Mein erfter Freund aus diefem Strablenfreife 
war Sannabicdh, der mit der fchönften Runfteinficht 
dad befte deutfche Herz verbindet. Man muß ihn 
fpreden und feine Sompofitionen felbft vortragen 
bören, um darüber richtig urtbeilen zu fünnen. Ein 
einziger falfcher Strich, fchiefe Bogenlenfung fann 
feinen Stüden, die ganz original find, einen falfchen 
Karafter geben, und daher auch falfche Urtheile 
darüber veranlafien. Sch babe fie in der böchiten 
Bollfommenheit vortragen hören, und mir fchienen 
fie do immer mehr Studium der Geige und der 
äußern Verzierungen der Zonfunft , ald tiefes Schö— 
pfen aus dem frpftallnen Meere der Harmonie felbft 
zu verrathben. Seine Symphonien, vom ganzen pfäls 
ziſchen Orcheſter vorgetragen, fehienen mir damals 
dad Non plus ultra der Sympbonie zu feyn. Es 
ift nicht blos Stimmengetdd, wie der Pöbel: im 
Aufruhr durcheinander freifcht, es ift ein muflfali: 
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ſches Ganzes, deffen Theile wie Geifterausflüffe 
wieder ein Ganzes bilden. Der Hörer wird. nicht 
bios betäubt, ſondern von niederftürgenden, bleiben: 
den Wirkungen erfchüttert und durchdrungen. Das 
mit Recht fo hochberühmte pfälzifche Orcheſter bat 
Diefem Manne das Meifte von feiner Vollkommenbeit 
zu danfen. 

Nirgends wird Licht und Schatten beffer marfirt, 
die halben, mittel- und ganzen Zinten füblbarer 
audgedrüdt, der Töne Gang und Verbalt dem Hörer 
fo einfchneidend gemacht und die Karaftere des Har— 
monieftromd in feiner höchſten Höhe allwirfender 
vorgetragen, als bier. Die meiften jungen Mit: 
glieder diefes treffliben Mufifchors find Cannabichs 
Zöglinge.. Selbft Sramer, LFolli’8 würdiger Neben: 
bubler, deſſen Grazie ich fhon in Ludwigsburg 
bewunderte, ift ed. Tonſcis Manier ift nicht fo 
ganz eigenthümlich, aber faßlicber und mehr in den 
Honiggefchmad der Mode getaucht. Beginnende ernite 
Majeftät, dann Lenkung des Stroms vom Plätfchern 
des Pianiffimo, bis zum Wogenfturze des Fortiffimo, 
fchmeichelnde8 Andante und komiſches Prefto, find 
der Karakter aller feiner Sumphonien. Hat man 
zwei bis drei gebört, fo bat man fie alle gehört. 
Frenzel ift ein Geiger der Liebe; man fann nichts 
Süßeres, Einfchleichenderes hören, als feinen ak 
trag und feine Erfindungen. 

Eines der größten mufifalifchen Genies, da® mir 
jemals aufftieß, war le Brün, damals ein Jüngling 
an Sahren, aber ein Mann in feiner Kunft. Er 
bat — felbft nach dem Zeugniffe feine großen 
Nebenbuhlerd Befozi, mit dem ich hernach in Augs⸗ 
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burg ſprach — dad Marimum auf der Hoboe er: 
reicht. Seine Manieren, Erfindungen, Kadenzen 
find meift unnahahmlih. Er überfteigt alle Schwie: 
rigfeiten feines Snftruments, fpielt leicht und ſchwer, 
erregt Staunen und ſüßes Gefühl, drüdt fremde 
Arbeiten fo gut ald die Seinigen aus — und ift 
mit einem Wort Driginalfopf. Kapellmeifter Holz: 
bauer fchuf mir manches lehrreiche Vergnügen durch 
feinen Umgang und inbaltfchweren Gefprähe über 
die Tonkunſt. Wir befpradhen uns dfterd über die 
Möglichkeit, Klopftodd Hermannsſchlacht in Muſik 
zu fegen; und er ſprach mit vieler Einficht über 
die Schwierigfeiten eines fo großen Unternehmens. 
Der große Gluck bat nach diefem in trefffichen Bei— 
fpielen gezeigt, daß nur ein Genie der wahre Dollk« 
metfcher eined andern Genies ſeyn fann. Zwei 
junge Sängerinnen, Danzi und GStraffer, waren 
damals erft im Aufblüben, verſprachen aber ſchon 
in der Blüthe febr viel *). Danzi erregt durch 
die reine ungewöhnlide Höhe ihrer Stimme Er 
ftounen, aber nicht immer lautfchlagendes zitterndes 
Mitgefühl. Raff ift der reiffte Sänger, den id 
in meinem Leben gebört babe. Er beurtbeilt fein 
Penfum mit dem Berftande, und trägt’ dann mit 
dem Herzen vor **). | 





*, Letztere ift bereits verblüht und die Erftere ift jetzt des 
eben gerühmten le Brün Gemahlin, und gehört mit Gas 
brieli, Mara, Lang, Baletti unter die erften Gängerin: 
nen unfrer Zeit. 

2*5) Iſt noch als Beteran angenehm zu hören. Raff Mt 
auch in anderm Betrachte ehrwürdig; denn er ift, mas 
wenig Birtunfen find — fromm, 
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Bei all diefer Bollfommenbeit der Tonkunſt am 
pfälzifhen Hofe, fiel mir öfter der fchlechte Zuftand 
der Kirchenmufif dafelbft ſchwer auf's Herz. Man 
würdigte den Kirchenftyl nur weniger Aufmerffams 
keit, verfchmäbte die alten Meffen, und führte neue, 
im weichften und winzigſten Opernſtyle bingetändelte 
Kirchenmufif auf. Nichts ift profaner, ald ein Lamm 
Gottes im girrenden neumwelfchen ©efchmade, ohne 
Himmelögefübl bergelallt, und ein Kyrie, das in 
ſchnellen leichtfertigen Takten und Tönen, wie eine 
Tbeaternymphe daberfafelt. Sch trage den Verfall 
der Kirchenmufif fo fehwer auf dem Herzen, daß ich 
im DBerfolge meiner Pilgerreife durch eine kleine 
Strede Welt noch manches davon reden werde. — 
D wie trifft8 auch bier ein, was Chriſtus ſpricht: 
»Niemand fann zwei Herren dienen.«e Wer dem 
Baal Peor räuchert und in diefem Dienft feine 
Kraft verfchleudert, bat feine Stärfe mehr für den 
Jebovah! — Defto beffer wurden die Dpern bes 
dient. Man fand bier weit mehr Mannigfaltigfeit, 
ald in Ludwigsburg, mo Somelli, wie ein Hecht, 
die feinen Fifche alle verfchlang, oder ftol; wie 
Cäſar, feinen Pompejus neben ficb dulden fonnte; 
Saluppi, Agrifofa, Graun, Haffe, Sacdhini, Traetta, 
Sales, Bach, Piccini, Schweizer, Benda, Glud, 
Holzbauer und andere, wurden bier wechſelsweiſe 
auf’d Theater gebracht, zum Nugen des ftudirten 
und zum Vergnügen ded unftudirten Hörers. Da 
manche Ausländer bieber reif’ten, um ibren Ge— 
fhmad zu berichtigen, fo war diefe Wahl ungemein 
weife. — Doch ich fehe.wohl, ich müßte ein dides 
Buch fchreiben, wenn ich alle meine fo bäufig ges 
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machten mufifalifchen Bemerfungen fammeln wollte. 
Vielleicht, wenn dieß mein Leben befannt gemacht 
wird, fchlummern fihon viele von den genannten 
großen würdigen Männern im ©rabe, oder gar in 
unverdienter Vergeſſenheit. Wo find die großen 
Birtuofen zu Kaifer Karl V. und Auguft I. in 
Polen Zeiten? — Ihre Töne find verballt, ihre 
Leiber zerfallen, und ihre Namen bat Martini, 
Burnei, Heinnichen, Matthefon, Marpurg, Hiller, 
Walter, Forkel, oder Gerber, in irgend einem Win= 
Nkel ihrer Schriften, wie verbleichte Gemälde aufge— 
ſtellt. O Eitelfeit ! — O zehnfache Eitelkeit, weil 
ed eine mufifalifche it !! — 

Die Freuden der Tonfunft waren. indefjen bei 
weiten nicht fähig, meine ganze Seele auszufüllen. 
E8 wandelte mich vielmehr oft ein Edel an, daß 
ih mich in die Einfamfeit barg, und durch Lefen 
geiftreicher Schriften, vder durch Unterredungen mit 
Leuten, die denfen fonnten, meinen Hunger nad 
vieler Speife zu fättigen fuchte. Ein gemwiffer Graf 
Schall, der ein Enkel des berühmten finefifchen Miſ— 
fionärd, des Pater Schalld, aus Heidelberg, war, 
balf mir dur feinen wahrbeitforfchenden Geift 
mande Stunde fehr nüslich ausfüllen. Auch fuchte 
ih, wo ich nur Gelegenheit hatte, den Geſchmack 
an deutfcher Leferei immer. weiter zu verbreiten. 
Sch las Männern und Weibern unfre beften Schrift: 
fteler vor, und fand ungemein vielen Eingang. 
Klopftods Gelehrtenrepublif, die damals angefündigt 
wurde, hatte häufige Subferibenten, auch folche dar: 
unter, die es blos auf mein Wort glaubten, daß 
Klopftod unfer größtes Dichtergenie ſey. Klopftod 
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fam bald darauf felbft nah Mannheim, und genog 
alle einem fo großen Manne gebührende Ehre. In— 
zwifchen war doch Klopftod der Autor nicht für 
eine halb franzöfifche, balb welfbe, und damals 
faum mit etwas Deutfchbeit tingirte Nation. Hinz 
gegen batte Wielands Genius allenthalben Eintritt. 
Seine ausländifche Miene, wolluftigen Gemälde, freie 
Moral, Kenntniß des verderbten Herzens, dem’ er 
auf eine fo füße Art zu fehmeicheln wußte, machten 
ibn leicht zum Lieblinge eines Volks, das eben fo 
gefinnt war. Nur wenige — aber die Edelften — 
fhmedten Milton, Shafefpear, Young, Dffian, und 
unfere ächte deutjhen Barden. Der Kurfürft las 
febr gerne deutfch, und fprach, als ich das Zweites 
mal vor ihm fpielte, mit vieler Achtung vom Geifte 
der Deutfhen. Schwan batte Befehl, ibm die 
neueften deutjchen Schriften aus allen Theilen der 
Fiteratur zuzufenden. Sch wagte es, dem Kurfürsten 
zu ſagen: »Unſere Schriftfteller find groß geworden, 
ohne Augufte und Ludwige zu Protectoren zu haben. 
Eie ließen fih von den Großen geduldig Roßköpfe 
und Barbaren *) nennen, und arbeiteten indeffen 
Werke aus, die von den Ausländern nachgeabmt, 
überfest, bewundert und beneidet wurden. D’Alem: 
bert bat Recht, der den Beifall der Fürften nicht 
immer für dad einzige Beet hält, auf dem die Blume 
des Genies bervorfeimt.« — »Er und d'Alembert 
hat Recht,« fagte der Kurfürft lächelnd, »aber Kunft 
und Wiffenfchaft follte doch niemals betteln geben.« 





* Bom SKaifer Karl V. bis auf Friedrich den Einzigen, 
und nod gibt es Fürſten, die voll vom Auslandswahne 
ihr eignes Föltlihes Landgut verfennen. 
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»Sie geht auch felten betteln,« ermwiederte ich de— 
mütbigft, »das Publifum bat biöber noch immer 
einen guten Schriftfteller, der gemeiniglich ſehr ge= 
nügfam ift, fatt gemacht.« — Der Kurfürft gab 
mir darauf felbft ein Thema zur Phantafie auf 
dem Flügel, das ich zu feinem vollfommenften Bei⸗ 
fall ausfuͤhrte. Er wied mir das fihöne Dedenftüd 
von Guibal, der Morgen, glübend foforirt, übers 
laden mit Geifterben obne hoben Sinn, befoffene 
Sefichter ohne nüchterne Erbabenbeit, und einige 
ungemein ſchoͤne und ausdgefuchte Landfchaften von 
Kobelt. Diefen Künftler lernte ih nad dieſem 
perfönlich fennen, und fand an ihm den gefühl: 
vollen, mit weifer Wahl die Natur ftudirenden 
Landfchaftmaler. Er fprach ald Meifter von feiner 
Kunſt. Sbm babe ih auch die erfte Befanntfchaft 
mit Maler Müller zu danken, die hernach in warme 
Bruderfreundfchaft aufflammte. Meine größten fü: 
Beften Freuden — in fo. fern ich noch der Freude 
fübig war — empfand ih im fehmwegingifchen Gar— 
ten, wenn ich drinnen an der Seite eined gefihmad: 
vollen Freundes luftwandelte, oder wenn ich mic 
ganz allein in feinen dädalifchen Srren verlor. Die 
riefenmäßige Anlage diefed Gartens verfündigte gleich 
beim erften Anblid die Schwierigfeit und unabfeb: 
fihe Zeit und .xoften der Ausführung. Indeſſen 
batte er doch ſchon Partien von aller Art — chine⸗ 
fiiche Wildniffe, engliſche Einfiedeleien, franzöfifche 
NRofenlauben, welſche Drangerien — Wälder, dide 
Gebüfche, hohe Lauben, Springbrunnen, Seen von 
fremden Geflügel wimmelnd, Grotten, Tempel und 
manche ſchoͤne Bildfäule aus Marmor, Stein oder 
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Bronze, Verſchaffel hat bieber feine beften Stüde 
gemadt. Ein Apollo aus Marmor bat zwar ans 
tikes ©eficht, aber weder antife Stellung, noch den 
antifen Geiſt, der ſich wie ein Lichtfehleier übers 
Ganze verbreitet. Weberdieß fpielt er feine Leier 
links, ein Fehler, den ihm die dafigen Virtuoſen 
niemals verzeiben werden. 

Auch feine Minerva bat wenig Großes, mwenig 
Goͤttliches. Das Riefenftücd der Danubius ift faum 
etwas mehr als ein geiftlofer Eteinhügel. Ein Nereus, 
der eine Nymphe bafıbt, im Schoße des dunfelften 
Gebüſches aufgeftellt, hat mir unter allen Statuen 
am beiten gefallen. Die Numpbe bat viel Anmutb 
und Unfhuld, fie windet ihr Haar qus, dad vom 
Waſſer zu ftrogen fcheint. Nereus fchwellende Mus⸗ 
fein, fein mwolluftatbmendes Geſicht dollmetfchen fein 
ganzes Verlangen — die Bruftbilder des Titus, 
Trajand, Antonius, Marf Aureld, des Senefa, 
Cicero und anderer Weifen, die mehr als alle pbans 
taftifehe Gottheiten ihre Stelle verdienten, find fo 
ſchlecht gemacht, daß man fich faum dabei verweilen 
mag. Hirſchfelds fehöne Gartenideale verdienten 
wohl von einem deutfchen Fürften realifirt zu mer 
den. Einigen in Schwesingen gefundnen foftbaren 
Denfmalen bat der Kurfürft ein Monument errichten 
und den Fund durch eine fehöne Sateinifchen Infchrift 
verewigen laffen. Der Pallaft des Kurfürften ift 
fein, und will nicht viel fagen. Man bat feitdem 
noch mehr Pracht in diefem Garten audgefät; aber 
auch diefe feheint durch die große, von den Pfäle 
zern lange geabnete, lang gefürdtete Staatövers 
änderung der allgemeinen Hinfäligfeit menſchlicher 
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Pracht und Kunft Preis gegeben zu ſeyn. Sowobl 
in Schwegingen ald in Mannheim ift ein Obſer— 
vatorium, deffen Auge ſchon damald Pater Maier 
war, der ſich fehr beeiferte, Held Rival zu werden. 

Wer follte glauben, daß ich unter fo taufendfachen 
Vergnügungen des Geifted und Herzens oft die ges 
waltigften Unwandlungen von dider, fhwarzer Schwer: 
mutb batte! — 

Ein Menſch, der aud dem Zauberfeldhe der finn: 
lien Ergögungen des füßen Gifts zu viel fhlürft, 
wird bald fatt und überladen. Sch ging oft im 
Hefperidengarten, fab die wafferfpringenden Numpben 
und Seetbiere; fab meine lieben Statuen und em= 
pfand nichts; wandelte unter boben fchattichten 
Gängen und blieb falt; fab die fefularifche Aloe 
blüben, ſchwamm in den Gerüchen ded ganzen Blumen: 
reichs — und fchauerte vor Efel. Im didften Ges 
büfche verloren, wallten fchwarze Gedanken empor, 
und am Fuße des Felfen, der aus dem Rheine bie: 
ber gebradht wurde und Waſſer berabgoß, weinte 
ich oft die bitterften Thränen. Meine Seele ſuchte 
und fand nicht. Sch flürzte mih in Dpern und 
Konzerte, und alle bimmlifche Töne prallten ohne 
Kraft und Eindrud von mir ab, Meine Seele fuchte 
und fand nicht. Tänzer und Tänzerinnen, Spiele, 
Irinfgelage, wo Rheinwein perlte und Scherz und 
laute Lade ſcholl, Spaziergänge im Xhiergarten, 
wo uns der ftolze Damhirſch anglogte, felbft die 
Miene des Sreuhbes fonnte meine verfunfne Seele 
nicht aufrichten. Ad Gott! du weißt's, ich fuchte 
und ich fand nicht, Noch denfe ich daran, wie ich 
mich einftmald aus Schwegingen riß, den boben 


161 


Mheinftrom fuchte, an feinen Ufern, unweit Speier, 
ftaunend fand und nad langer Paufe gen Himmel 
fhrie: »Du, droben in deiner Höhe! Weltfchöpfer ! 
erbarıme dich meiner, ich darbe im Ueberfluß! ich 
trinfe diefen Strom aus und dürfte! D nicht, nichts 
ift für mich gefchaffen! die Schönheiten deiner Natur 
nicht, die Freuden deiner lieben Menfcben nicht, 
denn mich Armen bat wüthende Leidenichaft zum 
Eflaven gemacht! — Erbarme did meiner!« — 
Doc der wird ſich deiner erbarmen, deſſen du fpotteft ! 
Mit diefem niederfchmetternden Gedanken rannte ich 
wieder nah Haufe und fuchte Lärm und Kelchglat, 
um mein wimmerndes Gewiſſen zu betäuben und 
zu erfäufen. 

Und doch hat Gott nie von mir abgelaffen — 
auch wenn ich taumelte, nicht; auch wenn ich ohne 
Seufzer mich ind Bett warf, nicht! auch wenn ich 
feiner vergaß, nit. O, unausſprechlich guter Gott! 
nimm diefe ſtürzende Thräne — ad, fie fließt erjt 
im Kerfer! — jtatt des Danfed für deine treue 
Dbficbt über einen: Hafenden, einen Empdrer, einen 
Feind deines Sohnes! — D, wie fühle ich’3 zittern. 
in allen Nerven, ſchaudern in allen Gliedern, ſchla— 
gen im Herzen, tropfen vom Auge — du bift Gott 
und nicht ein Menſch! du biſt die Liebe! — 

Der Erbauung fuchte, fonnte damals feinen un 
gefhicdtern Pla mwäblen, ald Schwegingen. Die 
Katbolifen bleiben auch bier im Aeußern, und bes 
friedigen fihb damit über ihren innern Zuftand. 
Doch babe ich Feute unter ihnen gefunden, die tiefer 
‚ gruben und Gründe auffuchten, dem auch bier berr: 
ſchenden Unglauben begegnen zu fünnen. Die Luthe— 

Schubart’s gef. Schriften. 1. 11 
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raner haben eine Kirche und einen eignen Geift: 
lichen, den ich zumeilen am bellen Tage vor feinem 
Haufe Holz fpalten ſah. Er führte ein dumpfes, 
fiimmerliches Leben. Seine Gemeinde bleibt im 
engen Kreife weniger Wahrheiten, und pflegte der 
Andacht beinah ganz im Verborgenen, Die Eitten 
find bier und in Mannheim ziemlich frei, fonder= 
lich fest man fich über den Punft der Keufchheit, 
wie leider an allen Höfen, auch großen Städten in 
Deutfhland, mit unbeſchreiblichem Leichtfinn. weg. 
Hurerei und Ehebruch find Modefünden, die man 
zwar beichtet, aber fogleich wieder begeht. Eine 
Maitreffe halten, ift bier wie in Paris, London, 
Berlin guter Ton. Die gewöhnlichen Unterredungen 
mit Frauenzimmern find eingefleidete, oder meift 
nadte Zoten. Die Wolluft, ich meyne eine viel weiter 
getriebene Wolluft als Epikurs 77dovn, bat bier fo= 
wohl wie anderwärtd ibre Tempel, Priefter und 
Priefterinnen. Unter feiner ©eftalt bat der Fürſt 
der Finfterniß größere Eroberungen gemacht, ale 
wenn er im leichtfertigen Gemwande der Bublerin 
erfhien, und oft mit einem Tappon, verfhobenen 
Haldtuk, webender Schürze und frechem Blide die 
fhönften Entfhlüffe der erwachenden Tugend nieder 
trümmerte. D alte, deutfche Keufchbeit, wo bift du? — 
Die Wolluft fcheint beinabe die Duelle der fo hoch— 
gerühmten Empfindfamfeit zu ſeyn, Ddiefer weichen 
Tugend, die nahes Elend auf Augenblide fühlt und 
ferned vergißt, die fterbende Fliege beflagt, und den 
im Lazaretb winfelnden Siechen mit Edel betrachtet; 
über nachgeäffte Empfindungen im Schauſpielhauſe 
weint, und an wirflichen Ecenen des Jammers mit 
verfteinerten Augen und Herzen vorübergebt. — 


“ 
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Daber find die Empfindfamen meift da zu Haufe, 
wo ed Höflinge, Schaufpieler, Tonfünftler, Roma— 
nenlefer und Leferinnen gibt. — D Sterne, — guter 
Vorik! wie übel bat man dich verftanden ! — 
Inzwiſchen traf ih doch faum an einem Drte fo 
wobitbätige, gutberzige Leute an, ald am Hofe des 
Kurfürften, der felbft ein dem Mitleiden beftändig 
gedffnetes Herz bat. Unter dem Orchefter gab es 
viel gute Seelen, die dad, was fie fröhlich verdien: 


‚ten, wieder fröhlich mittbeilten. Sannabich verdient 


auch in Abficht auf feine Menfchenliebe, die ſich oft 
in Wobhlmollen und Freigebigfeit ergießt, ein Denk— 
mal *). — 

Bei fo vielen großen Befanntfchaften, die ich in 
der Pfalz machte, feblte es mir doch noch immer 
an einer dauerbaften Verforgung. Ich und meine 
Freunde glaubten anfangs, der Kurfürft wurde mid) 
fogleih in feine Dienfte nehmen, weil diefer Fürft 
felbft davon ſprach. Aber der Genius, der unficht 
bar mein Leben und meine Echidfule auch im Sturme 
lenkte, ließ ed nicht zu. Ich mußte mich durch ein 
fübnes Urtbeil über die Afademie in Mannbeim, 
die das Herzblatt des Fürften war, vergeben; ge= 
flügelte Boten ftellten fogleich mein Urtbeil in Rieſen— 
geftalt vor den Thron, und mein mit wanfender 
Hand erbauted Häuschen ftürzte in den Sand **). 





*) Unverſchämt ift alfo der Vorwurf, den Burnei in feinen 
muftfafifhen Reifen den pfälzifhen Tonfänftfern macht — 
als wären fie ungefellig, grob, ungaftfrei. Gerade das 
Gegentheil fand ich. 

*e, Gine rothhaarige Furie, das Weib des 8, M. 9., der 
nun auch heimgegangen ift, befchleunigte mit ihrer Jungen« 
geißel meinen Fall. 


164 


Run war ich wieder gänzlich verlaffen. Meine Gönner 
und Freunde zeigten mir Stirnen, von denen Die 
Ungnade des Fürften froftig auf mid fchauerte; ich 
flob, denn Froft und Kaltfinn war mir immer ärger 
als der Tod. — Wohin nun? — Ich trug alle 
meine Habe auf dem Leibe, und batte nit einen 
Kreuzer Geld. — Aber mitten im Ungftgedränge 
meldete fich der Bediente ded Grafen von Schmettau 
bei mir und erfuchte mich, fogleich zu feinem Herrn 
zu fommen. Ich flog dahin und traf einen jungen, 
Mann an, deffen ganze Miene — Freimuth, Durft 
nach Wahrbeit, Großmuth und Menſchenliebe fprac. 
»Die Hofluft weht nicht gut für Sie,« fagte er 
mebr troden als freundlich, »Sie verfteben die Kunst 
zu leben nicht. Inzwiſchen bid Sie andere Ausfichten 
baben, ftebt Ihnen mein Tiſch und meine Börſe 
zu Dienften. Sch babe felbft nicht viel, doch noch 
immer fo viel, als für Ihre einftweilige Bedürfniffe 
binreichen möchte.«e — Der Graf bielt Wort, nahm 
mich zu ſich, ließ mich von Fuß auf Heiden, gab 
mir Geld und freie Koft. Eine fo ungegwungene, 
großmütbige Seele habe ih in meinem Leben nicht 
angetroffen. Sein Vater war dänifcdrer Öeneral, 
der in Altona privatifirte und außerft fübne Schrif⸗ 
ten gegen die Religion berausgab. Er lernte noch 
im Alter bebräifh, um gegen da8 alte Teſtament 
friegen zu fünnen. Seine fo betitelten Blätter, 
»aud Liebe zur Wahrheit gefchrieben ‚« die aber 
bald von den Senforen unterdrüdt wurden, lagen eben 
auf dem Tifche des jungen Grafen, feines Sohnes. 
Sie enthielten dad Kühnſte, was man gegen die 
Bibel fagen fann, Indeſſen hatte doch der junge 
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Graf noch nicht ganz Parthie genommen. »Das 
Ding kann doch wahr feun ‚« fagte er; »aber was 
baben wir für Troft, wenn es wahr ift!« — &o 
jung diefer edle Mann war, fo groß und reich 
waren doch die Erfahrungen, die er bereits in der 
Melt angeftellt hatte. Er war einige Sabre furfächfie 
fher Gefandter in Madrid, und mußte den Geiſt der 
Spanier und den Karafter ded Königs und feine 
Hofd weit treffender zu fehildern, ald Clark und 
Baretti. Was ich bernah im Bourgin las, ſchien 
mir größtentbelid eine Wiederholung desjenigen zu 
ſeyn, was ich lange ſchon von meinem Grafen ge= 
bört hatte. Nachdem er diefe Stelle niederlegte, 
fo.befuchte er die größten deutfchen Höfe, und nahm 
darauf die Stelle eines furpfälzifchen geheimen Raths 
an. Er hatte nebft den Eigenfchaften eines redlichen 
Staatsmannes eine fhöne Belefenheit in den Schrif: 
ten der Deutfchen, Franzofen und Spanier, fehrieb 
franzöfifh und deutfch mit vieler Richtigkeit, batte 
ſich auf feinen Reifen wichtige Beiträge zur Menfchen: 
fenntniß gefammelt, und war fonderlih ein wahrer 
Kenner und Beurtheiler der Kunftwerfe *). Ich 
babe bei ihm die fehönfte Sammlung von gefchnite 
tenen Steinen angetroffen — und fonderlich eine 
antife Salirrboe in Garniol von audnehmender Schön= 
heit und Werth. Lippert Daftiliothef wurde von 


*) Geine feitdem herausgefommenen Schriften beftätigen die 
Richtigkeit meines Urtheils. Er denkt kühn, fchreibt Fühn, 
und erhebt fid) gerne gegen die gemeinen Meinungen, 
wie feine Schrift gegen die Empfindfer und Kraftgenies 
darthut. 


166 


ibm mit manchen feltnen Abdrüden bereichert. Diefer 
Graf fonnte durch's Gefühl die Antifen von den 
Modernen unterfcheiden, fo geübt war er in diefem 
Theile der Kunſt. Sch las ihm Hermannsſchlacht 
und Sdg von Berlichingen vor, und fand bier das 
erftemal einen Menfchen, für den foldhe Werke ge: 
ichrieben zu feun fchienen. In meinem Leben will 
ih die Aufwallungen von Entzüden nicht vergefien, 
die unterm Lefen an diefem ftarffühlenden Grafen 
ausbrachen. Hermann! Götz! Klopftod! Goͤthe! 
war alles, was ſeinen glühenden Lippen entſtroͤmte, 
wenn ich Pauſen machte. Da trafen die Dichter 
einen Mann an, der die großen Züge füblte, weil 
er ſelbſt große Anlagen hatte. Feuriger Haß gegen 
entmannende Grundſätze und Modeempfindungen ent⸗ 
ſtürzten ihm oft wie Lava. Er ſuchte tapfere, gerade, 
redliche, biderbe, großherzige, einfaͤltige, von der 
Scheere Kultur unverſchnitzelte Menſchen — und weil 
er ſie nicht fand, ſo war er oft geſonnen, ſich in 
die dickſte Einſamkeit einzubüllen und Stern, Wappen 
und Ordensband in irgend einen Winfel zu werfen, 
um der Wahrheit leben und fterben zu fünnen. 
Diefer originelle, an Höfen ungewöhnliche Karafter 
gab ibm das Anfeben eined Schwärmers, eines 
Sonderlings, und binderte ibn an der Wurzlung 
und am Emporftreben und Wachsthum feined Glüdes. 
Er war, furz zu fagen, ein Mann, der unterm neueften 
Moderod die älteften Gefinnungen verbarg. Da er 
mit diefem Kopfe überall anftieß, fo breiteten fich 
fast befländig düftre Wolfen über feine Seele aus, _ 
büllten fein Antlig in Schleier einer mürrifchen Laune 
ein, und gaben beim erften Anbli® zu erfennen, daß 
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der Wurm Mißvergnügen am edlen Herzen dieſes 
Mannes nage. Er ſprach nicht felten mit Begeifterung 
vom Selbftmorde. — »MWollen uns einflammern und 
in's Waffer ftürzen,« fagte er einftmals zu mir, als 
wir am Rbeinftrome mwandelten. — »MWenn Gott 
nicht unfre Narrbeit in einer andern Welt beftrafen 
fünnte,« erwiederte ih. — »Eben dieß hält mich 
noch immer zurüd,« fagte der Graf, »denn follte 
Gott Seelen ſchaffen, um fie einige Augenblide in 
bunten Farben vor fich ſchweben und dann am Grabe 
zerplagen zu laſſen?« — »Nocd mehr follt’3 möglich 
feun,« feßte ich binzu, »daß Seelen, wie die Ihrige, 
ewig fuchen und niemals finden follten? Snftinfte 
ibre Sättigung finden, und Beifter mit all’ ihrem 
Streben nah Vollkommenheit verſchmachten, und 
am ©rabe mit der vegetirenden Pflanze auf ewig 
binwelfen follten ?« »Sie haben recht,« rief er aus, 
»o, Wabrbeit, Wahrbeit, wo tbroneft du ?« — So 
fuchte ich ihn oft zu tröften, ob ich gleich felbft an 
der Lnfterblichfeit der Seele in mancher düftern 
Stunde zweifelte. Gott follte erft dort dad Lafter 
beftrafen, dachte ich oft falfch! Wer bat die Geißeln 
geflochten, die mich ſchon jest zerfleiſchen? mich oft 
im Genuſſe zerfleifchen ? Wer gibt ſchon bier dem 
Meifen und Frommen feine beitere Miene, die den 
Frieden feines Herzend ausſtrahlt? — Poſſen! nad 
dem Tod ift alles aus. Hier fhon, bier ſchon ift 
Himmel und Hölle. Himmel ift Ordnung, und Hölle 
ift Verwirrung, wie die deinige ift — fo dachte 
ich, aber fagte ed nicht. Mitten unter foldhen Bes 
fbäftigungen wurde ich mit dem Sekretär des kur— 
bairifchen Geſandten, Baron von Leiden, befannt. 
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Bald darauf machte ich feinem Herrn felbft meine 
Aufwartung, der mich ungemein gnädig empfing und 
mich beim Nachteffer bebielt. Er fprab über der 
Tafel von der großen Nevolution, die der Sturz 
des Fefuiterordens im Erziehungsweſen feines Vater: 
fandes veranlajfen würde. »Vielleicht fünnen Sie 
jest im Bairifchen ibr Glück machen,« feste er binzu, 
»wenn Sie ſich entfchließen fünnten, Ihre Religion 
zu verändern.« Was baft du zu verlieren, dachte 
ih, und verſprach es ihm ohne weitere Ueberlegung, 
wenn er die Gnade baben und mich mitnehmen . 
wollte. »Das will ich gar gerne,« ſprach er, mie 
ein Mann, dem’s Ernft iſt. Ich ging fogleih nad 
Haufe und erzäblte meinem Grafen den gefaßten 
Entſchluß. Er billigte ibn, wenigſtens als Deſpera— 
tionsmittel. Sch nahm dann überall Abſchied und 
wurde von dem Kurfürften befchenft. Als ich mein 
Geſchenk einpaden und meiner Frau zufchiden wollte, 
fo fragte mich mein Graf: »wem ſchicken Sie dieß 
Geld ?« — »Meiner armen Frau und Kinder. — 
»But! Legen Sie auch diefe hundert Gulden bei. — 
Dob ih febe fhon, Eie fünnen nidt paden.« 
Und biemit feste er fi, padte mein Geld und feine 
beigelegten bundert Gulden zufammen, legte den 
Pad aufden Tifch und fagte: »Schreiben Sie Shrer 
Familie, fie fol für mich beten!« — Ein Zug feines 
Herzend, der durch den mindeften Zufag von Bes 
fhreibung verftellt würde. — D Gott in deinem 
Himmel, fende die fehönfte Belohnung, die du haft — 
deinen Frieden in diefe edle Seele herab, unter 
welcher Himmelszone fie jegt weilen mag *)! — 


2 Ich habe von diefem trefflihen Manne feitdem wieder 
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Am lebten Tage meined Aufenthalt in Schwegingen 
wurde ich plöglich von einem Boten ded Todes über: 
fallen. Eine Anwandlung vom Sclage erfdhütterte 
mir die ganze rechte Seite. Man ließ mir Ader, 
mein lieber Graf rieb mir mit eigenen Händen die 
Fußfoblen, und fam nicht von meinem Bette, bis 
ib mich wieder erholt batte. Kranf fuhr ich den 
andern Zag mit ihm nach Mannheim, und fing erft 
nab und nad an wieder aufzuleben. Die feurigen 
Weine, die ich zu unmäßig tranf, batten mir diefen 
betäubenden Schlag zugezogen. D Gott! wie preiß’ 
ich dich, daß du mich nicht damals tüdteteft, daß 
dur mich berausriffeft aus dem Strudel und mic) 
träufelnd auf meinen Berg ftellteft!! — 

Und nun nahm ib auch von allen meinen Be: 
fannten in Mannheim Abſchied — und endlich auch 
den bangen, tbränenwedenden Abfchied von meinem 
lieben Grafen, auf deffen Wiederfeben in der Ewig— 
feit ih mid innig freue! — Sollte Gott fo ſchöne 
Seelen nicht berumbolen, da er nach weit fchwächeren 
Seelen die Vaterhände ausftredt ? — D, erwird’3! — 
Sch hoffe ed zu Gott, er wird's! — 





Gloſſe. 


Unter den Pfälzern bemerkte ich damals ſo was 
Furchtſames, fo was ängſtlich Umherblickendes, ſonder— 


Nachricht erhalten. Er war indeſſen ein Paar Jahre in 
Paris, privatiſirte dann zu Worms, gab durch einige 
herrliche Aufſätze Laut von ſich, und lebt noch jetzt — 
feinen Grundſätzen gemäß — ohne Bedienung. 
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lich unter den Proteftanten, ald wenn fie Spionen 
zu befürchten bätten. Man merkte es deutlich, dag 
die Katbolifchen berrfchten; daber faben fie freier 
und furchtlofer umber, wenn gleich die Proteftanten 
fie in der Geifteösbildung weit übertrafen. Die Pro: 
teftanten erzählten mir mande auffalunde DBeifpiele 
von Bedrüdungen, die nicht vom Fürften, feinen 
Miniftern, Rätben und Amtleuten, fondern von for 
genannten Geiftliben, Prieftern ded Herrn — eigent: 
lich aber zelotiichen Pfaffen — berfamen. Diefes 
Gefchmeiß fchwebte wie Harpyen über den Pro: 
teftanten, und entweibhte mit feinem Unrathe den 
Biſſen ihred Mundes und den Labetranf ihres Bechers. 
Ich machte gewaltige poetifche Ausfälle auf dieſe 
ſchwarze Gefellen, die aber folcher papiernen Blitze 
nicht achteten, und mich dagegen mit bitterem Grimme 
verfolgten. — Gept ift ed anders, und der milde 
Strahl. der Aufklärung bat aub in der Pfalz tole= 
rantere Öefinnungen verbreitet. Auch ift der Ton 
der Nation durch das trefflide Mannheimer Then: 
ter feitdem ungemein verbeffert — deutſcher, fefter, 
fonfiftenter gemadyt worden. Ein großed Beifpiel 
vom Nusen der Nationaltheater. 
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XV. 


Und nun faß ich im Reifewagen, an der Seite 
eined vornehmen ©efandten, unter dem Karafter 
eine Konvertiten. Die ganze Perfon des Baron 
von Leiden fprach zwar männlichen, aber nicht zu= 
rüdfchredenden Ernft. Sein Beift, an die Strenge 
der verfchwiegenen Staatsfunft gewöhnt, trat lang= 
fam oder gar nicht aus dem Gewoͤlke — nachdem 
er feinen Gefährten trauen oder nicht trauen fonnte. 
Was er bliden ließ, war fhön, im Lichte der 
Baterlandsliebe und der reinften Gewiffenhaftigkeit 
leuchtend. Er ſprach mit Begeifterung von feinem 
Baterlande, und trug ſchon damals dad Geheimniß 
auf dem Herzen, das hernach bei dem Tode feines 
Kürften ausbrach. Ob er gleich feiner Religion 
eifrigft zugethban war, fo ſchätzte er dod die Ge: 
febrfamfeit und Aufklärung der Proteftanten, und 
empfahl fie feinen Landsleuten unaufbörlih zur 
Nachahmung. Er reif’te blos deßwegen nach Göt— 
tingen, um fein Sdeal von einer guten Univerſität 
darnach zu meffen, und ed bei Gelegenbeit auf 
Sngolftadt anzuwenden. Die Geſchichte und das 
Staatsintereffe feined Vaterlandes fannte er voll: 
fommen. Man fann nicht arbeitfamer, auch mitten 
auf der Reife, treuer, verfehwiegener, dfonomifcher 
feun, als er ed war. Er ſchrieb die deutfche Sprache 
rein und nachdrücklich; auch fprad er fie obne alle 
Affeftion, beifer, als fonft ein Baier, aus. Er 
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ärgerte ficb über die Stümmlungen der Hannoveraner, 
Heffen und Pfälzer, und vertbeidigte den vollen Ton 
feiner SLandesfprabe. Sein Herz ift voll Liebe, 
Nachſicht und Verträglichkeit, Sch babe ihn, fo 
lang ih ihn fannte, nie zanfen, nie fluchen hören. 
Ein rubiger Verweis, in einen Volfsfpruch gefleidet, 
ift alles, womit er ftraft. Er lebt mäßig, und 
ift felbft fein ftrengfter Richter. Die Religion ift 
ibm über alles theuer; er bört die Einwürfe der 
Sreigeifter an, und feine Seele bleibt ruhig auf 
ihrem Grunde liegen. Ein feiner Scherz gefällt 
ibm zwar wohl, er felbft aber fleidet fi am lieb- 
ften in Ernſt. Miet Einem Wort: er fcheint das 
Maaß eines weifen und tugendhaften Staatömannes 
bis auf wenige Striche zu haben. Wir famen unter 
den angenehmften Unterredungen nach Afchaffenburg, 
wo er mit dem Minifter von Großſchlag wichtige 
Gefchäfte abzuthun hatte. Ich batte. das Glück, 
einen ganzen Tag in der Gefellfchaft diefes treff: 
lihen Minifterd zu feyn. Ja mobl ift es eine 
Woluft, einen großen Mann zu ſehen! — Groß: 
fchlag gebört unftreitig unter die verdienteften und 
größten Männer unferd Vaterlandes. Die Raſt—⸗ 
lofigfeit und das Feuer feines hoben Genius fündigt 
fib fon in feiner Miene, feiner Stellung, feinen 
Gebärden an. Er funfelt in der Glorie des Genies. 
Staatskunſt, Weltweisheit, Sefchichte, fchöne Wif- 
fenfchaften und Künfte, Pädagogik, Sprachen, Men: 
fihenfenntnig, Religion — alled liegt im Kreife, 
den der Zauberftab feines Genius um ibn berzog. 
Was er fpricht, befieblt, thut — beat das Gepräge 
eine zum ©efekgeber gebornen Geifted. Wenn man 
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fich erinnert, welche Schwierigfeiten er überwand, 
bis er das Erziehungswefen im Mainzifchen ordnete, 
mit welchen Minotauren und Drachen er zu fümpfen 
batte, bis er Erfurt wieder emporbob — und was 
feine Seele leiden mußte, als der plößliche Tod 
feines weifen Fürften alle feine großen mübfamen 
Anftalten wie im Donnerfturme niedertrümmerte ; 
der wird es fühlen, welch ein ©eiftermaler dazu 
geböre, das Eigenthimliche, nüancirte Große diefes 
Mannes darzuftellen. Wir fpraden von taufend 
Dingen — ib als Neuling, er als Meifter. — 
»Wie find Sie der Mann geworden, Ihr Erzellenz ?« 
fragte ich ; »durch einen romantifchen Zufall,« ers 
wiederte er. »Ich war ein wollüftiger, leichtfinniger, 
abfichtlofer Wildfang in meiner Jugend, bis ic 
einft, wie durch ein Wunder, auf der Jagd einen 
Mann antraf, der ſich mit mir unter einen Baum 
ſetzte, alle meine Anlagen vom Geſicht berunterlar, 
meine Sitten beftrafte, und mir in furgen, weits 
geeifenden Grundfägen zeigte, wie ich fünftig mein 
"eben einzurichten hätte. — Ich befolgte dieſe 
Grundfäge, und bin nun, was ih bin. Mein 
Mentor, ein alter erfahrner Edelmann, freute ſich 
über meine Folgfamfeit, und ift vor Kurzem im 
Frieden geftorben.« — 

Sch fab mit diefem trefflihen Kopfe den Main 
binunter, der dicht am Schloſſe vorbeizog, bürte 
eine febr fchöne Mufif, womit man dem anwefenden 
Kurfürften den Morgengruß gab, durchblickte mit 
geizigem Auge die ganze Schönheit der weiten Ges 
gend, durch manche fchöne deutfche Heldenthat fo 
groß, fo ehrwürdig! — und horchte der tieffinnigen 
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Weisheit meined Perikles. — D Gott! ich batte 
der Freuden viel; verzeib’8, daß ich zu wild war, 
um fie weislih genießen zu fünnen! — Ich rif 
mich aus dem Zauberfreife dieſes Mannes, und 
veif’te mit meinem Vefchüser über Dieburg — (auch 
bier fanden wir in der Anlage eines Hefperidengar= 
ten die Geniusband ded Herrn von Großſchlag) — 
nah Darmjtadt, wo ich in meinem Leben die fehönfte 
und regelmäßigfte Kriegsmufif hörte. Meine Seele 
itieg und mitterte Krieg, als ich dieß vortreffliche 
Mufithor vor einem Haufen der fchönften und ge= 
übteften Soldaten von der Welt berfchreiten fah. — 
Aber befänftigt und zu Empfindungen der Schwer— 
mutb beruntergeftimmt wurde diefe Seele, als ich 
im Garten des Landgrafen, im ſchauervollſten Dikicht 
das Grab, mit der melandholifchen Urne drauf, fab, 
in dem die mweife und chriftliche Landgräfin ſchlum— 
mern wollte. Sie war eben damals in Rußland, 
um dem Großfürften ihre Tochter zuzuführen. — 
Aber die Freude, eine Chriftin zu ſeyn, zog fie der 
vergänglichen Ehre weit vor, Kaifern und Königen 
ihre Töchter gegeben zu haben. Das dafelbft be: 
findliche Erercierhaus ift ein Meiftertüd der Baus 
funft, und ergögte mich um fo mehr, weil es ein 
Deutfcher gebaut hatte. Im ganzen Gebäude ift 
weder Säule noch Pilafter ; die auf dem Dadftuble 
wie MRiefenarme ineinandergefeblungene Hang= und 
Zragbalfen tragen dad ganze Gebäude, in welchem 
zweitaufend Mann bequem mandvriren fünnen, gleich- 
fam in der Luft. Wenn ich ein Engländer wäre, 
fo würde ich nicht unangemerft laffen dürfen, daß 
der verftorbene Landgraf — fonft ein Mann von 
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wahren Heldengeifte, wie feine Kriegätbaten er— 
weifen, — die Schwachbeit hatte, nad der fleinen 
Ehre zu geizen, der erjte Tambour in Europa zu 
feun. Doc, man erlaube den Fürften, ihre Shwad: 
beiten zu baben, denn fie find Menfchen wie wir, 
und wir begehen ja der Schwachheiten zu taufen= 
den. — 

Mir famen nah Würzburg, wo der Gefandte 
dem erften bairifchen Minifter, Grafen von Sinzs 
beim, — der feinen Bruder, den damaligen Fürfte 
bifchof befuchte, — den Erfolg feiner Reife zu 
binterbringen batte. Hier fpielte ich vor dem Für= 
sten, und ſprach mit ibm über verfchiedene wichtige 
Gegenſtände, fonderlicd über die weife Anordnung 
der dafigen Univerfität, die zum zweiten Rang nad) 
Göttingen emporftrebte; — oder vielmehr nad) 
dem erſten Range unter den deutfchen katholiſchen 
Univerfiräten. — Der Fürft zeigte viel Einſicht und 
einen fehr aufgeräumten, bellen Geift. Man mußte 
mir auf feinen Befehl alle Schönheiten feines Schlof- 
ſes zeigen, die bier reicher ausgeftreut find, als ich 
fie irgendwo gefeben batte. Bauart und Anlage 
des Schloffes ift vortrefflich; ſonderlich find die 
Zreppen fo ſchön, breit, licht, bequem, daß fie dem 
beften griechifchen Baumeifter Ehre machen würden. 
Das Dedenftüd von Ziepoli, die Karaftere der vier 
Welttheile ausdrüdend, ift ein Meiſterwerk. Ic 
fand fo fange darunter, bis mein Naden. vom Em= 
porfchauen und mein Herz vom Nachgefühl, — denn 
jedes nügliche Beſchauen der Kunſtwerke muß Nach— 
gefühl oder ein ſtilles Nachzittern vom Vorgefübl 
des ſchaffenden Künſtlers feyn, — ermüdete. Dem 
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Zürften gefiel meine Aufmerffamfeit auf die Ehbn: 
beiten. feiner Reſidenz ungemein wohl, id mußte 
alle Säle und Zimmer durchftreifen und meine 
Anmerkungen darüber machen. Vieles in diefem 
Pallafte ift geringfügig, mehr durch abmwechfelnde 
Sarben, als dur hohen Sinn täufchend. Der dicht 
dabei liegende Garten ift weder gan; aufgearbeitet, 
noch ſchön angelegt, und über das noch. mit den 
erbärmlichften Statüen verunftaltet... Man führte 
mich nach Veitzechen, einem reizenden Sommerbaufe 
des Fürſten; man überfchwemmte mich da mit Höf: 
lichkeitöbezeugungen, zeigte.mir alle Anlagen, Grotten, 
nachgeäffte Ruinen, gemalte Bildfäulen im fomifchen, 
ganz und gar ungriechifchen Geſchmacke, Säulen am 
Salon, auf mufivifche Art mit. gefärbten Kiefelfteinen 
verziert, und taufend Dinge, die den, der von 
Schwetzingen berfam, nur mit einem matten Schlage 
rührten. Ein broneirtes Pferd, mitten.im See, auf 
einer Säule. ftebend, ſchien viel Kunft zu verrathen. 
Der Bildbauer, der dieß alles verfertigte, war ein: 
Selbitgelebrter von Lüftigen Sitten, der, auffer 
wenigen Formen, feine Meifterftüde der Sculptur 
gefeben batte, und alfo blos die Ideale feiner 
eignen Phantafie fopieren mußte, Indeſſen fiel es 
dem Reifenden fehr ſchwer auf, Büffons, Harlefing, 
Stapins, Hanswurfte, Anfelmo’s, Kolombinen, bunt 
und lieblich gemalt, wie auf den Münchner. Tarof: 
farten, aus Stein gehauen und im bunten! Zirfel 
einander angrinſend, im Garten eines geiftlichen: 
Zürften zu feben. Doch die Heiligen, fann. man 
denfen, gebören indie Kirche. Ich genoß inzwiſchen 
die Welt in Würzburg, die hier recht fchedigt und 
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kraus durcheinander mwimmelt, fo gut ich fonnte, 
Unter andern beſuchte ich auch den berühmten Kon— 
vertiten Herwig, und mußte mich ungemein wundern, 
ibn faum ausfragen zu fünnen; fo wenig war er 
befannt. Auch die wenigen, die ihn fannten, fpra= 
ben falt und mit veräctlichen Seitenbliden von 
ihm. Ich babe nach diefem noch mehr Anlaß zur 
Anmerfung gefunden: »daß Renegaten bei Türfen 
und Chriften zwar willig aufgenommen, aber meifteng 
bald verachtet werden.« Ich traf endli Herwig 
in einem Winkel der Stadt, parterre wohnend, an, 
ſprach mandes über die Literatur, fonderlich über 
feinen Ariftopbaned, und über feine Plane, den 
Geſchmack in den biefigen ©egenden zu verbreiten, 
mit ihm, und glaubte das tiefliegende Mißvergnügen 
feines Herzens aus einigen trüben Zügen feines 
Antlitzes berunterlefen zu fünnen. Sch rühmte ber: 
nach felbft gegen den Zürften die mannigfaltige 
Geſchicklichkeit dieſes Mannes: die Folge aber bat 
bewieſen, daß Würzburg der Platz nicht für einen 
Mann wie Herwig war. Ich mußte mich ſehr 
betrügen, oder er bat feinen Abfall von der evan— 
gelifchen Kirche gewiß fchon bundertmal bereut, fo 
ſehr er auch in feinen neueften Schriften durch 
bigige Ausfälle auf die Proteftanten dad Gegentheil 
zu äuffern ſcheint *). 

Sch ſetzte mih nun wieder zu meinem Befcbüiger 


+, Es geht ihm jet fehr wohl, und er bereut feinen Ab: 
fall von der evangelifchen Religion nicht, weil er Zeiten 
eriebt hat, wo fich vieles Retigionsticht über die Katholiken 
verbreitet — indem die PBrotefinnsen zum Theile beim 
Talgtihte inrer Vernunft frohloden. 

Schubart's gef. Schriften. 1. 12 
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in Wagen und lieg mich in gedanfenlofem Unſinn 
fortroffen, mwobin er wollte. So unbefchreiblic 
leichtfinnig ih mar, fo durchblitzte doch zuweilen 
der Schauergedanfe mein Snnerfted, welch ein plan= 
und zwedlofes, Gott und der Welt unnüses Leben 
ih führte; wie ich durch Ausfchweifungen meine 
Gefundheit zerftörte; meine ſchöne Naturanlagen 
in rafender Unordnung verderbte, und jest im Be— 
griff wäre, einen Schritt zu tbun, der mich meiner 
ganzen Familie zum Greuel maden müßte, weil 
damals unter vielen Lutheranern — katholiſch und 
verdammt werden — eins war. Diefe Gedanfen 
wölften ſich immer dichter und fchwärzer in meiner 
Seele, je näber ich dem Aufenthalte meiner Bluts— 
verwandten fam. Wir weilten einen Tag in Ell: 
wangen, drei Stunden von Aalen, wo meine Eltern 
waren, die mich fchon lange für einen ungeratbnen 
Sohn bielten, und in bangfamer Ungemwißheit waren, 
wo mich der Sturm in der Welt berumtrieb. Sch 
glaubte die vaterländifche Luft zu fühlen, und ſchau— 
derte darinnen, wie ein Miffetbäter. »Uber dachte 
ih, die Woge Unordnung bat dich ſchon zu meit 
verfehlagen, und nun geh’8, wohin ed wolle.« Sn 
den wenigen Stunden, die ih mi in Ellwangen 
aufbielt und die mein großmütbiger Befchüger alle 
lehrreich und ergögend auszufüllen fuchte, lernte 
ib an dem Grafen von Detingen einen der felt= 
famften Karaftere fennen. Sein phyſiſcher und mo= 
ralifcher Gefhmad war gleich originell. Er näbrte 
ſich meift mit Zuder, was den Leib betraf, und feine 
Seele fpeiste ſich mit türkifchen, perfifeben, arabi= 
ſchen, fabbatiftifchen, alchymiſtiſchen und hieroglp⸗ 
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pbifchen Detifateffen. Seine in vielen Duartanten 
zufammengefchriebene Gedanken, Reflerionen, Urtbeile 
über taufenderlei, meift ungewöhnliche Gegenftände, 
würden für den Forſcher des menſchlichen Herzens 
der lehrreichſte Zeitvertreib feun, und dabei großen 
Nusen gewähren *), Auch die Phyſiognomie diefes 
Mannes batte was ganz Eigenes, und verdiente 
einen anfebnlichen Platz in Lavaters großem Werke. 

Wir famen nach Nördlingen, fpeisten dafelbft. 
Wie mein Herz da laut emporfchlug, als mich jeder 
Stein an meinen ebemaligen biefigen Aufenthalt 
erinnerte — und wie Ddiefe Schläge fo furchtbar 
wurden, als ih an meinen lieben Bökh dachte, 
der bier Archidiafonus war, und an meine zärtliche 
Schwefter Juliane, die ich beide aus Furcht ihrer 
verdienten DBeftrafung nicht zu befuchen wagte, das 
wird mir der glauben, der, wie ih, die Yual 
eines balbgetödteten Gewiſſens mit fi berumtrug. 
Sch fühlte die Seligfeit diefer meiner Freunde, die 
ſchon dreizeben Jahr im Schoße der Tugend und 
Drdnung den Frieden ded Gewiſſens und jede Freude 
des häuslichen und gefelligen Lebens Fofteten, und 
von nichts, ald von den traurigen Nachrichten von 
mir geängftet wurden; — dieß fühlte ich in ſchnellem, 


*) Bei diefer Gelegenheit muß ich die Anmerfung beifügen, 
daß die Klage unferer Schriftfteller über den Mangel 
origineller Karaftere unter den Deutichen gerecht fey. 
Wir haben ihrer nicht fo viel, wie die Engländer, aber 
doh Feinen Mangel daran. Man habe nur Augen zu 
fehen, Berftand, zu prüfen, Scharffinn, einzudringen, Geift, 
zu fchreiben, und Genie, wie Fielding, Smollet — bar: 
zuſtellen. 
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wie Schwefeltropfen auffallendem Angftgefühl, und 
fonnte faum den Augenblid erwarten, bi8 mid 
der Wagen wieder aus Nördlingen riß. Kaum 
war ich aus diefem beflemmenden Dunftfreife ber: 
aus, fo verfchlang die alte Nacht in mir den fallenden 
Lichtftrahl wieder und feine Stätte wurde noch finfterer. 

Wir famen endlich über Donaumertb *) und Augs— 
burg in Affingen an, einem nur zwei Stunden von 
legterer Stadt entliegenden Landgute ded Gefandten. 
Der arbeitfame, von Reifen ermüdete Staatsmann 
war bier einige Wochen Ehegemahl, Vater, Richter 
und Landwirth, der Zärtlichfeit, Liebe, Gerechtig— 
feit und Ordnung ergoß. Sch durchftreifte inzwifchen, 
wie von Furien gejagt, dad Landgut meines Befchügerg, 
glogte au8 weiten Augen Alleen, Plantagen, Zimmer, 
Gemälde, Bücher, Gärten, Wälder und Haine an, 
befuchte die benachbarten Geiftlichen, ftürmte Unfinn 
auf's Papier, fuhr einigemal nah Augsburg, um 
die dafigen deutfehen Schaufpiele audzuzifchen ; fam 
zurüd, aß, tranf, lernte verfchiedene Menfchene 
gefichter, frumme und gerade, Denfermienen und 
Pausbaden der Dummbeit und des aberglaubifchen 
Wahns fennen, lachte und brütete Schwermutb, 
alles fo durcheinander, wie man es von einer folchen, 


*) Donauwerth ift eine in vielem Betrachte fehr wichtige 
Stadt — weiland voll der enthuflasmirteften Lutheraner, 
nun, durch ehmalige Gewaltthat feiner Freiheit beraubt, 
voll des dickſten Katholizismus. Furcht und Pfafferei 
hat den ganzen Karakter ſeiner Einwohner verpfuſcht. 
Ich blieb einige Tage hier und ſetzte mich alle Tage auf 
den Höhen des daſigen Schellenbergs, der ein Gebein— 
hügel voll Todten durch den Sturm vom 2. Junius 1704 
wurde. 
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von der Leidenſchaft geſchüttelten Seele erwarten 
konnte. Die Gemablin des Geſandten, eine Schweſter 
des damaligen Biſchofs von Freyſingen, war ein 
fbönes, ihren Gemahl zärtlich liebendes, ihre Kinder 
forglicy erziebended und von der Hofluft noch gar 
nicht angeftecdted Weib. Der Hofmeifter ded älteften 
Sohns war ein gutmeynender, aber in wiffenfchaft- 
lihen Dingen ſehr feiner Mann. Der ©efandte 
fand bernadh einen jungen Geiftlihen in Mannheim, 
dem er feine Kinder mit ſehr ſchoͤnem Erfolg an— 
vertraute. Es war MWeftenrieder, der fich jest durch 
fo fhöne Geiftesprodufte auszeichnet. 

Mitten unter Befchäftigungen diefer Art erbielt 
ih auf einmal zwei Briefe von meinem lieben 
Weibe. Sie waren beide in zürtliche Schwermutb, 
weibliche Sorgfamfeit, girrende Liebe und innige 
Dankbarkeit getaucht. Meine Gattin hatte, feits 
dem ih in der Welt berumjagte, Schmetterlinge 
fing und Blumen beroch, das bitterfte Leiden aus: 
zufteben. Sie war einige Zeit in Ludwigsburg, 
ohne Hülfe von Seiten der Menfcen, den bitterften 
Vorwürfen meiner Feinde ausgeſetzt, in allen Gefell: 
fhaften ald DBettlerin angefeben, falt bemitleidet 
und beiß verachtet, und zog mit ihren Kindern, 
ſich auf Gott verlaffend, ihrer Heimath zu. Da 
fand fie ihre Mutter am hitzigen Fieber ſchwer dar 
nieder liegend. Sie drückte die rauchende mütterliche 
Hand, pflegte ihrer Mutter, ihrem Bruder, bot 
rechtd und links Hülfe, bis ihre Knie brachen und 
das Gift der Krankheit fie felbit auf’8 Bette warf. 
Sie brütete einige fehredliche Tage ſinnlos in ihren 
Qualen bin, und als fie dad Erftemal wieder die 
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Augen zum neuen Leben auffhlug, fo ftammelte fie 
die Frage: »wo ift mein Mannt« — Und eben 
da bot ihr, ihr treuer Vater, der fie nie verließ, 
einen. Brief von mir in’d Bette, der fie mebr 
erquicte, ald alle Arzneien. Sie genaß und boffte 
wieder auf’8 neue wegen meiner; denn mein Weib 
bat niemalen, felbft in den größten Verfinfterungen 
meiner Seele, alle Hoffnung wegen meiner Wieder: 
febr zu Gott fahren laffen. Sie betete vielmehr 
im Stillen defto ernftlicher für mich und ſchien die 
Gewißheit ihrer Erbörung immer mit fich herum: 
zutragen. Meine Kinder gingen in die Geißlinger 
Schule, ftanden mande Stunde zu Haus vor meinem 
Porträt und wollten e8 mit ibren Thränen und 
liebevollen Ausdrüden in’ Leben rufen. Sch Une 
mwürdiger batte eine Gattin und Kinder, die mid) 
nie beleidigten, nie betrübten, fondern mir durd 
Gehorſam und Liebe die Stunden des Lebens zu eins 
fältigen, froben Schäferftunden zu machen ftrebten. — 
Diefe Gedanken marterten mich, daß ich bald meine 
Briefe verbarg und Gelegenheit fuchte, ihre trüben 
Eindrüde wegzuſtürmen. Diefe ereignete ſich gar 
bald, indem ih mit dem Gefandten im Dftober 
1773 zu München anlangte. — Es wandelte mich 
um diefe Zeit der bangfame Geelenzuftand an, daß 
ih immer flieben wollte, ohne zu wiſſen vor wem, 
und mwobin? — Daher fand ih im beftändigen 
Herumihwärmen die noch einzige übrige Art von 
Erholung für mid. — Fliehen, flieben wollte ih — 
aber vor wem? — Vor Bott? — Vor mir? — 
Ach vor beiden! Gott dachte ich mir als meinen 
Feind, und ich war mir ſelbſt zur Laſt geworden. 


183 


Der künftige Zuftand der Verdammten bricht ſchon 
bier an den Safterbaften aus. Denn weld ein 
Zuftand war der meinige!! — 


Der Menfch ift adttlihen Geſchlechts, 

Boll Vorgefühl der Wahrheit und des Rechts; 
Berlegt er dieß Gefühl, fo fträust fich fein Gewiſſen. 
Bon welchen Furien wird dann fein Perz jerrijjen ! 
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XVI. 


Und nun war ich in München, dieſer alten, feierlich 
prächtigen, von Menſchen wimmelnden Stadt, der 
ſchon der große Guſtav Adolph Räder wünſchte, 
um fie na Schweden rollen zu können. Mein 
edler Beſchützer wied mir eine Wohnung bei feinem 
ehemaligen Sefretär Käfer an, der ein aufftrebender, 
weltfluger, gefchicter und biederherziger Mann war. 
Sein Gefühl für's Schöne und Wahre entfaltete 
ſich immer mehr und gab ihm den fanften Karafter, 
den jeder an ibm fchägte, der fih auf den MWertb 
einer ſchönen Menfchenfeele verftand. Er entwarf 
mir eine ſehr treu gezeichnete Sfizze vom Geiſte 
der Baiern, der in der Reſidenz masfirt, aber 
nicht verändert war. Eine Derbheit, die dicht an 
die Gränze der Grobbeit ftreift, fällt dem Aus: 
länder am erften in's Geſicht. Ihr voller Dialeft 
beleidigt nur eine zeitlang, am Ende gefällt er. 
Kein deutfches Wolf fcheint zum Niedrigfomifchen 
aufgelegter zu ſeyn, ald die Baiern und Salz: 
burger. Ihr Scherz; ift maffiv und erregt nicht 
Lächeln, fondern hochaufſchallende berziiche Lache. 
Ihr Ernft bat vieles von fpanifcher lächerlich=fteifer 
Grandezza. Der Pöbel war damals noch im tiefften 
Aberglauben verfunfen, und die Großen fdhienen 
über die Religion wenig nachzudenfen. Bei dem 
allen wird man felten in einem Lande eine allge= 
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meinere, beißbungrigere Lehrbegierde antreffen, als 
in Baiern. Auf den fogenannten Dulden oder Meſſen 
werden die proteftantifchen Buchhändler meift aus 
gefauft. Der gewöhnliche Gefprähftoff auf Kaffees 
bäufern, bei Tafeln und in großen Gefellfchaften 
ift Siterarifchen Inhalts. Da ich bald in die beften. 
Häuſer eingeführt wurde, fo ftußte ich nicht wenig, 
die erften Damen des Hofed bei welfhen, franzöd« 
fifhen, auch englifhen Schriftftelleen anzutreffen 
und meift ein treffended Urtheil über ihre Leferei 
von ihnen fällen zu bören. Deutfch lafen fie das 
mald noch wenig; ja, ih Fannte eine der erften 
Damen, die erft aus Geßnerd, mit lateinifchen 
Lettern gedruckten Idyllen deutfch lefen lernte. Doc 
gab es einige, die nicht nur deutfch lafen, fondern 
auch die Sprache rein und befjer als ihre Gemahls 
audfprachen, und gut fehrieben. Die Gräfin von 
Seffel hat einen Auffa über die Gallerie zu Schleife 
beim  verfertigt, der einem Kenner Ehre maden 
würde... Die Gräfinnen Sinzheim, Preufing, Mora« 
wisfy — und wer fann die Sterne des bairifchen 
Adels alle aufzählen ?? — verratben fo viel Zartheit 
des Geſchmacks, daß der Schriftfteller, der Weltton 
zu. fludiren fucht, faum weiter zu reifen braucht. 
Ueber dieß alles find fie fo für die edelften Menſchen—⸗ 
gefühle geftimmt, daß fie von jeder Berührung fremden 
Elends überlaut zu Mingen fcheinen. Ohne Damen« 
gunft war damals in München gar nicht fortzufommen. 
Sn ihren Händen waren die Preife, die dem Ver— 
dienfte ausgetheilt wurden. Die Kavalierd waren 
damals Freunde der Jagd, der Landöfonomie , der 
Pracht — nicht felten auch der fehönen Willen 
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fcbaften und Künfte *). Die vornehmften Standes: 
perfonen, felbft die Rurfürftin, arbeiteten für's deutfche 
Theater, das eben damals anfing die Kinderfchube 
abzulegen. Die elendejten Schaufpiele, meift mittels 
mäßig aufgeführt, gefielen, und verdrangen die welfchen 
fomifhen Dpern. Sn Sitten, Trabt, Schaufpielen 
parodirte man beftändig die Deftreicher,, uneradhtet 
der Haß der Nation gegen feine alten Feinde dus 
Gegentbeil bätte bervorbringen follen — faft fo, 
wie der Sapanefer ein Gegenfüßler der Chineſer ift. 
Meine Empfehlungen und eigner Drang madıten 
mich bald im Orcheſter befannt, das ich zwar zabls 
reih, aber in ziemlicher Unordnung antraf. — 
Konzertmeifter Kröner — nun todt! — war ein 
angenehmer Solofpieler, nur zu tändelnd; fein 
Bogen z0g die Moten nicht mit der Wurzel bers 
aus, fondern berübhrte blos ihre Spisen. Dad 
zu bäufig angebrachte Tempo rubato machte feinen 
Vortrag muthwillig, und nicht fhön. Als Konzert: 
meifter übertraf ibn der felige Holzbogen meit. 
Der Kurfürft — er fchlummre fanft im Schauer: 
gewölbe des Tbeatinertempeld! — hatte viel richtiged 
mufifalifches Gefühl, fpielte die Gambe meifterbaft, 
fegte Meſſen für die Kirche, und ftrih mebren: 
tbeild bei den Sympbonien, an der Seite Kröners, 
die erfte Violine mit. Ich hatte die Gnade, mebrmal 


*) Der Graf von Ginzheim, einer meiner eriten Beichüber, 
ift ein geihmadvoller Kenner der Tonfunjt, in deſſen 
Haufe ih manche frohe und fehrreihe Stunde verlebte. 
Er ift jest, wie ich höre, Präſident des geiftlihen Gerichts — 
ein Poſten, der feinem Geift und Herzen pollfonımen 
anpaßt. 
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vor ibm zu fpielen. Die edelfte, vom Stolz; unaufs 
geblähtefte Fürftenfeele, die man fich denfen fonnte. 
Ziefe Ebrfurdt vor Gott, die ibn nie verließ, 
lehrte ibn bei Zeiten den vorübergehenden Schimmer 
weltlicher Hoheit verachten und nad einer Würde 
ftreben , die ewig bleibt. Es war mir oft, wenn 
ich in meiner Gotteövergeffenbeit durch die Straßen 
fafelte, ein neuer, berzerbhebender Anblid, wenn 
ih, mitten unter einem andädtigen Haufen, diefen 
Fürften mit einem Wachslichte in der Hand, zu 
Fuß vor die Thüre eines armen Sterbenden eilen 
und fnieend warten fab, bis ibm der Geiftliche 
das hochwürdige Saframent gereicht hatte, Die ihm 
oft vorfehwebende, ganz nahe Ausmurzlung feines 
großen Stammes .betrübte ihn zuweilen bis zu Thränen. 
Diefer mwehmütbigen Herzensftimmung ihres Fürften 
batten es auch feine großen und Heinen Bedienten 
zu danfen, daß nicht viel nad ihrer Hausbaltung 
gefragt wurde. Auch bis auf die Oper und das 
Drchefter erftredte fich diefe Lizenz. Der trierifche 
Kapellmeifter Sales feste eben damald eine neue 
Dyer, die ich meitläufig genug in der deutfchen 
Kronif angezeigt und dabei die damaligen bairifchen 
Sänger farafterifirt habe. Ich errichtete mit diefem 
braven, ungemein liebreichen und äußerſt dienft: 
fertigen Manne die vertrautefte Freundſchaft und 
erweiterte meine Einfihten durch feinen Umgang. 
Seine jegige Sattin, die Prima Donna der genannten 
Oper, ift die befiheidenfte, tugendhaftefte Sängerin, 
die ich jemald angetroffen habe. Eine tugendbafte 
Theaterpringeß verdient auf allen Rofenfeften, in 
und außer Deutfchland, die fhönfte und erfte Krone. 
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Secchi war der zweite große Hautboift, den ich 
gehört babe. Er feufzte die Töne heraus, und 
erregte daher mehr ſüße Schwermuth, als le Brün, 
deffen Blutmifchung jovialifcher ift *). Das Tem: 
perament bat ſehr viel Antheil an der Bildung 
des Virtuofen; ift diefer fo glücklich, ein Snftrument 
zu wäblen, das gleichfam feine eigene Herzenstöne 
nachhallt, fo ſchwimmt er mit dem Strome und 
wird allentbalben den Hörer mit fich fortreißen. Wählt 
er aber ein temperamentwidriged Gnftrument — ;. 
B. ein Loli wählte die Harmonifa und Franflin 
hätte die Trompete gewählt, — fo bätten beide 
nicht groß werden fünnen; denn fie hätten gegen 
den Strom gearbeitet. Reuner war einer der größten 
Bagotiften in Europa, wohl mehr braufend, als 
delifat. — Aber du, trauter Freund der Tonkunſt, 
fage mir: baben nicht die Solo’8 auf Baßinftrus 
menten, wenn fie ftundenlang dauern, alle etwas 
Widriges? den innern mufifalifhen Sinn Beleidie 
gendes? Iſt's nicht, ald wenn das Fußgeftell ſich 
über die Bildfäule mofirte? Ein Konzert auf einem 
Violon flang mir nie anderd, ald die zitternde 
Stimme eines befoffenen Alten im Chor der fröb: 
lichen Jugend. Kapellmeifter Tozzi fpielte damals 
feinen befannten Roman mit einer Hofdame, und 
ließ daber das Orcheſter fich felbft über, das, wie 
gefagt, nicht recht zufammenftimmte, zufamınen= 
brauste, wie die donnernde Karaftere der pfälzifchen 
Hofmuſik **). Da der herrſchende Geiſt in der 


*) Leider, heißt es jetzt — war; denn er ſtarb jüngſt zu 
Berlin. 
*5 Yet aber find beide Kapellen in ein großes Eins zerfloffen. 
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Tonfunft auch bier welſcher Geiſt war, fo erregte 
ed meine Aufmerffamfeit weit mebr, wenn ich bei vielen 
Gelegenheiten den eignen mufifalifchen Nationalgeift 
der Baiern fennen lernte. Man fann nichtd Pieb- 
lichers, nichts Herzerfreuender8 hören, als ihre 
Liedels, wie ſie's nennen, die gemeiniglich von Schnur: 
ranten allentbalben berumgeleiert wurden. Ihre 
MWeibsleute haben meift ſehr angenehme Stimmen, 
und eine eigene, ungemein reizende Manier. Ich 
babe mir einige von ihren Liedeld — der Text 
iſt mebrentbeil& erbärmlich, fonderlihd wenn er nicht 
fomifh iſt — gemerft, und mußte fie hernach 
bundert und taufendmal in allen Öefellfchaften fingen 
und fpielen. — Solche Bemerfungen haben mich 
überzeugt, daß, fo wie wir noch feinen Dichter 
baben, der die ganze deutfche Nation fo allgewaltig 
gepadt hätte, wie Homer die Griechen, ed uns 
auch an einem Tonfünftler fehle, der alle Menfchen, 
Thiere, Bäume und Steine unferd Vaterlandes 
wie Orpheus tanzen made. Unſere welſch-franzöſiſch— 
deutfhbe Mufif wird dieß Wunder eben fo wenig 
wirfen, als unfre poetifchen Ananadgewächfe, die 
zwar für jeden Gaumen etwas baben, das ihn 
figeft, aber zu foftbar und zu fremd find, ald daß 
fie deutfchbe Hausmanndfoft werden fünnten *). Hin, 
Zonfünftler und Dichter, nach Böhmen, Deftreich, 
Baiern, Sachſen, Schwaben! — Hin an alle 
deutſche Ströme und belauſche die Urlaute unfers 
Volks, wie fie mit Lied und Sang aus dem Herzen 
‚guellen — ahme fie nach, veredle fie, und du wirft 


— Bürger und Hiller haben indeſſen ſchon viel geleiſtet. 
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alle deutfche Nerven dröbnen, ale Herzen büpfen, 
alle Augen glüben und alle Glieder beben machen! — 
Meine mir liebfte Befcbäftigurg in Münden war, 
die Kirchen zu befuchen und die Meſſen zu bören; 
denn ich trug immer — und trag’ ed noch — ein 
Ideal von Kirchenmufif im Herzen herum, das ich 
bier gewiß realifirt zu finden glaubte. — Aber ich 
betrog mich bier faft eben fo ſehr als überall. Zwar 
börte ih von Prieftern und Chorfnaben einige Anti= 
pbonen nah alter Manier — und trefflid vor: 
getragen; aber alle mit Inſtrumenten begleitete 
Kirchenmufif war. meiftend profan. Der Sänger 
feufzte unter dem Sturme der Begleitung wie ein 
verirrted Kind im Walde, drin der Sturmmwind 
radt. Die Motiven waren meift der Dper ent— 
pflücdt, die Chöre dünne und leer, die Fugen 
ſchnelles, rafches, guufelndes Gejag von Buben, 
und nicht Wetteiferung und Nachahmung des bimm— 
lifchen Freudengefangd. Die Melismen, Läufer, 
Verzerrungen der wandelbaren Wörter, wollüſtig 
füge Vorfchläge, die den Hauptton faum fübhlbar 
machten, leichtfertige Sprünge — und Mangel 
alles Pathos, aller Himmeldglut machten jedem die 
Kirchenmufif mehr ärgerlich als erbaulich. Ich hörte 
einige Kyrien, aber geiftlod — Credo — aber 
ohne Wärme — Agnus Dei, die nicht bluteten, 
fondern fpielten — Pfalmen, die in einem unmächtigen 
Amen und Halleluja erftarben. Da diefed beinahe 
die allgemeine Geftalt der beutigen Kirchenmufif 
ift, fo baben unfre großen Komponiſten fonderlic 
aufzufeben, wie fie diefem Verderben fleuern und 
Hoheit und Andacht wieder in Tempel führen 
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wollen *). Sch babe mit manden großen Meijter 
über dieſes wichtige Thema geſprochen, und fie ver= 
fiherten mich, daß ich nirgends in der Welt mein 
Ideal Seiblicher und dargeftellter antreffen würde, 
als in Wien, wo dermal nicht nur der Sitz deut⸗ 
feher Muſik, fondern beinahe aller Muſik zu ſeyn 
fcheint. — Ib fand damald in ganz München 
feine großen Flügelſpieler — denn auch bier bat 
dad Klavier durch die Oper gelitten: bis ich im 
glänzenden Gefolge des reichen Grafen von Palm 
den jungen Kiefer aus Negensburg bemerkte, der 
alle Anlagen zu einem wahren Klavieriften batte, 
und fonderfich das Fortepiano meifterbaft behandelte. 
Wenn Michel: feitdem fein ſchoͤnes Talent ausge: 
bildet bat, fo gebört er unter die angenehmften 
deutſchen Somponiften, die immer weniger werden, 
je mebr man fie zwingt, ficb zu erpatriiren. — 
Da ich mit Tönen mein Ohr nicht felten zu voll 
füllte, fo fuchte ich mich dfter& in den Befellfehaften 
der Desmaret's und Schega's auszuleeren und Em: 
pfindungen von anderer Art Plag zu machen. Des: 
maret war ein großer Porträtmaler, vol Feuer, 
ein Verfehönerer wie Rigaud, ohne die Aebnlichfeit 
zu zerftören, Meifter in Zeichnung und Kolorit — 
aber weniger Eeelenmaler ald Vandyk, Holbein, 
Kupetzky — und felbft ald unfer Graf. Schega 
war der zweite Hedlinger — feine Suite von bai= 
rifhen Fürften gebört unter die mwichtigften und 


*, Mich freut’s, dag Kapellmeifter Neihard — dieſer lange 
nicht nad Verdienſt gefhägte Mann — hierin mit mir 
ſo genau zuſammenſtößt — noch mehr Vogler, der Un— 
fterbliche. 
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beften Medaillen der alten und neuen Zeit. Lippert, 
ein einfichtövoller Kenner, in deffen ©efellfchaft ich 
manched Leiden vergaß, lehrte mich einen jungen 
Hiftorienmaler fennen, der nicht arm an eigner 
Erfindung war, aber fo ftarf in's Licht malte, daß 
alle Deutlichfeit verfhwand. Licht in Licht ift 
mwenigftend für unfere Welt fehr unmalerifchb und 
beleidigt unfer ftumpfes Auge. Die übrigen in Baiern, 
fonderlib in München, Nymphenburg, Schleißheim 
und Dachau fo reihlih ausgefäten Kunftwerfe find 
von andern bereits hinreichend beurtbeilt worden. 
Ich kann alfo ſchweigen, wenn ih nur noch bin- 
zufebe, daß ed in München mehr ald anderswo 
febr feine Kunftaugen gibt, denen nicht leicht eine 
Zinte, Tirade, Nüanz in den Werfen der bildenden 
Künfte entwifht. — 

Meine volle Aufmerffamfeit wurde damald auf 
die Mevolution gelenft, die der Fall ded Sefuiter: 
ordend veranlaßte. Der Boden bebte noch vom 
Hinfturz diefes Koloffenbildes. Der Pöbel glaubre, 
nun fey der jüngfte Tag vorhanden, und die Ge— 
lebrten zimmerten Erziehbungsplane. Das Püdago- 
gium der Sefuiten, hieß ed, ift nun hingetrümnnert, 
der Boden rafirt, und nun fol ein neues befferes, 
dauerhaftered Gebäude errichtet werden, darin feine 
Monopoliften, fondern Männer lehren follen, die 
Nbeisheit und guten Geſchmack ald allgemeine Waare 
für Sedermanns Kauf audbieten. Der Baron von 
Leuden führte mich zum Geheimenratb von Lori, 
der unter einer Schanze von gedrudten und gefchrie= 
benen Erziehungs: und Unterweiſungsſyſtemen aus 
allen Provinzen Deutſchlands proteftantifchen und 
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Fatholifchen faß, und ſich mit patriotifhem Feuer 
diefem rühmlichen Gefchäfte unterzog. Er ſprach 
gleich von feiner Tonne, die er wälzte, mit vieler 
Einfiht, und nahm mich in fein Haus. Sch hatte 
nun ein eigenes Zimmer, einen Flügel, die fehöne 
Bibliothef, und noch mehr al diefe, den Umgang 
Lori's. Unſere Morgenftunden waren meiftend ge= 
lehrten lUinterredungen gewidmet, an denen oft andre 
Gelehrte, fonderlich Lippert und der brave Kanoni= 
fus Kollmann *) Antbeil nahmen. Sch theilte mit, 
was ich vom Erziebungswefen der Proteftanten wußte, 
fand aber bald, daß es eine fehr häklichte Sache 
war, fib in ein Geſchäft zu mifchen, das Partbeien 
veranlaßte. Das Haupt einer wichtigen Partbei 
war der befannte Kanonifus Braun, ein gelehrter 
Mann, deffen Spftem aus dem Guten der Proteftanten 
und Katholifen zufammengefest: war, und nur zu 
wenig Eigened für die Bedürfniffe feiner Nation 
batte. — Lori blidte tiefer und nahm das Lofale 
in feinen Plan, verwarf Manded, das nicht auf 
fein Vaterland zu paffen fehien, und drang — fonder= 
lich auf eine gemwiffe Einfachheit des Erziehungs 
weſens, die Bürger für diefe und jene Welt bilden 
follte. — Braun drang durch, und bat nach diefem 
feinen Plan in manchen Schriften der Welt vor: 
gelegt, die gewiß viel reiche Kenntniffe verratben. 
Man wird aber bald feben, daß die Vielmwifferei, 


*). Diefer treffliche, für Wiffenfchaft und Kunſt höchſtbegeiſterte 
Mann, hatte vor einigen Jahren das blutige Schidfat, 
von einer Tochter des Baron von Leuden anf feinem 
Sandgute Affingen — umvorfihtiger Weiſe — erichoffen 
au werden. 


Schubart's gef. Schriften. I. 13 
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die aus Frankreich nah Deutfchland fam, bier eben 
fo wohl als dort, aufgeblafene, viel: und nichtswiſſende, 
feuchte, fbhönlallende Schwäßer, die überall und nir— 
gendd zu Haufe find, bervorbringen werde. In 
einem Briefe ded großen Herderd an den Baron 
von Leuden, den er eben damald an ihn fihrieb, 
beißt ed: »Man will jept Weisheit aus Fingerhüten 
fchlürfen, nicht mehr mit geizigen Zügen aus. dem 
Helme der Minerva Waffer, dem Faftalifchen Duell 
entfehöpft, trinfen. Dieß jungferliche züchtige Schlür: 
fen ſchickt fihy nicht für Shre Baiern! Laffen Sie 
fie ex pleno trinfen!« Der nun geftorbene Biblio: 
‚tbefar Defelen, einer der bellften Köpfe in Baiern, 
urtbeilte auf eben diefen Schlag, ald ich mit ihm 
über das größte politifche und moralifche Thema, 
die Erziehung, fprab. Alle Plane, die ich gefeben 
babe, find Kapuzinerfuppen; dünne, damit fie aus: 
‚geben, brühreih ohne Kraftbroden. Man wird 
unfre Sünglinge eben fo fättigen, als die Bettler 
in KRapuzinerflöftern. Sn der freien Luft: fühlen 
fie e8, wie wenig fie Kraft geholt haben. — Die 
Zeit ift da, wo lebendige Beifpiele die Wahrheit 
diefer Ausfprüche der Weifen beftätigen merden. 
Mein Herr von Lori, deffen Hausgenoffe ib nun 
war, gab mir inzwifchen mehr als eine Belegenbeit, 
feinen edlen Karafter zu bewundern. So gelehrt 
und reichhaltig feine Schriften find, fo verrietben 
doch feine Privaturtbeile noch weit tiefere, aud dem 
richtigften Wahrbeitögefühl bervorfeimende Kennt 
niffe. Die Wiffenfchaften aßen, tranfen, reiften, 
übernachteten mit ibn, wie mit dem römifchen Konful. 
Da er gleihfam der Geſetzgeber der Univerfität 
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Sngolftadt war, jo fehreiben fich die dafigen fchönen 
Anftalten auch meiftend von ibm ber. Er fannte 
nicht Einen Zweig nur am Baum des Erfenntniffes, 
er fannte Wurzel, Stamm und Wipfel ; daher geißelte 
er die Fehler der Theologen eben fo ftreng als der 
Rechtögelehrten, Aerzte und Weltweifen ihre Ver: 
gebungen. Sein moralifher Karafter war groß 
und einzig. Patriotiömud und uneigennügige Tugend 
war die Grundlage davon, Als zur Berichtigung 
ded Erziebungswefend eine eigene Kommiffion nieder: 
gefest wurde und die Mitglieder derfelben von der 
Teftfegung ihres Gehalts wegen diefed neuen Ge— 
ſchäfts ſprachen, fo ftand er auf und fagte mit edlem 
Unwillen: »wer ſolche Geſchäfte aus Begierde des 
Lohns unternimmt, wird ein febr ſchlechter Rath— 
geber feyn. Sch verlange nichts!« — Der erleuch— 
tetfte Geiſt fann nicht gleichgültiger gegen die Eitel: 
feit der Großen, gegen Reichthum und Weltglanz 
ſeyn, ald es diefer Mann war, Ob er gleich bei 
feinem Fürften im- hoöchſten Anſehen ftand, und in 
den wichtigften Geſchäften gebraucht wurde, fo blieb 
er doch der rechte und fchlechte Mann, der er zuvor 
war, Er lebte äußerft mäßig, batte ein Kleid für 
den Sommer, eins für den Winter; dad war feine 
Garderobe; achtete des Geldes fo wenig, daß er 
feines zäblen, feines bei ‚fih tragen mochte, und 
ſchenkte, was ihm an feiner Befoldung übrig blieb, 
den Urmen und feinen Freunden. Germonidfe Wadel: 
fopfe und Pantind nad der Mode flob er, wie den 
Zeufel. ©eradbeit, Deutfchheit, Dffenbeit des Her: 
zend, Genie, Gelehrfamfeit, vaterländifches Feuer, 
männlichen Ernft im Lichtfchein der Freundlichkeit — 
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folche Eigenfchaften mußte man an fi haben, um 
bei ibm Eingang zu finden. Schurf war ihm Schurf, 
und Dummfopf Dummfopf, er mocdte im Golde 
firogen und Pomadedüfte um fich verbauchen, oder 
fchlecht gefleidet und unfrifirt feyn. Er blieb un= 
verheirathet. »Man ift mehr Patriot, fagte er, 
wenn man fein Weib bat.« Sein Kopf war un= 
gemein belle, wenn ihn nicht hypochondriſche Nebel 
verdüfterten, die nicht felten in ihm aufftiegen. 
Wahrheit forfchen, fie in allen Staubwinfeln fuchen, 
die Gefundne anbeten und ſich ihr ewig vertrauen, 
war das Eigentbümliche diefer edlen und fchönen 
Menfchenfeele. Mit Einem Worte: er gebürte unter 
die zwar etwas fonderbaren — Abweichung vom 
Ueblichen ift nit immer bizarre Laune — aber 
berrlichften Menfchen unfres WVaterlandes, die Gott 
am meiften ſchätzt, weil er fie allein am beften fennt. 
Große Männer, unter andern Haller, mwechfelten 
Briefe mit ihm und fandten ihm ihre Schriften zu. 
Sie ſchätzten fonderlih an Lori fein weiſes Harren 
auf hoͤhere Auffchküffe, feine Erfenntniß der menfch- 
lien Schwädhe, und daraus folgende Beugung 
unter den Starfen- im: Himmel. Man muß warten, 
tönt er oft dem großen Leibnitz nad, bis alles reif 
wird *). — D wie demittbigend war es für mich, 
wenn ich in mancher nüchternen Stunde mich an 
‚einem folhen Manne hinaufmag! — Das Schickſal 
diefer Brutusfeele unter der nachfolgenden Regierung 
ift befannt. Er ftarb als ein Verbannter in Neuburg, 
bodgefhäst und in feiner Armuth unterftügt von 


*) — tenıpus exspeetandun. donee omnia maturescant. 
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fo manchem biedern Baiern. Ich machte ihm die 
Srabfchrift: 


Hier liegt Lori 
Ein ächter Baier 
fefter Seele, 
ftarfen Sinnes 
ohne Falſch 
Freund der Wahrheit 
Feind aller Schlangenfünfte 
Patriot, Weifer, Chrift, 
Erft jest ifts ihm wohl. 


Mein tbörichter Hang zur Abwechslung warf mid 
wie auf Meereöwogen umber. Sch war bald da, 
bald dort, und ob ich gleich nicht mit der gehörigen 
Ruhe Beobachtungen anftellte: fo entging mir doch 
das Große, Auffallende, Driginelle faft niemald. So 
entdecdte ich bald in dem Grafen Lambert, deffen 
Schriften den Deutfchen und Franzofen gleichviel 
Vergnügen machten, die fchlaue, farfaftifche Miene, 
die das Lächerliche und Aufferordentliche blisfchnell 
entdeckt, und es in der Jade oder im Talare dar: 
zuftellen weiß. Sch babe ihn im Haufe des mwelfchen 
Grafen Sapioli fennen lernen, der vielleicht der 
erfte vornehme Ausländer ift, der deutfhe Schau⸗ 
fpiele und Erzählungen fchrieb, die viel Wis und 
Studium unferer Sprache verratben. Die bairifche 
Akademie, der Klopftvd in feiner gelebrten Republif 
den verdienten Ehrenzweig reichte, ſchien damals 
aus dfonomifchen Gründen etwas von ihrem erften 
Teuer verloren zu haben. Die würdigen Männer, 
aus denen fie beftand, waren damald dem Marl: 
grafen von Anſpach zu Ehren, der den Kurfürften 
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befuchte, fämmtlich verfammelt. Ihre Schriften ent= 
balten mande tiefe pbilofopbifche, fonderlich hiſto— 
rifche Unterfuchung. Defele, der zugleich Bibliothekar 
war, fpricht in feinen lateinifchen Schriften mit 
dem vollen runden Römermunde, und mwetteifert mit 
unferm Schwarz, Geßner, Ernefti und Heyne — 
bald werden unfre Lateiner bingeftorben feyn ! — 
Ih traf ihn beim Senefa an, al8 ich ihn befuchte ; 
er fprach vieled mit mir, alled in römifches und 
griechifched Salz getaucht. Sein Kopf glich beinabe 
Horazen’d Kopf auf antifen Münzen und Gemmen. 
Die Münchner Bibliothek bat viel ungemein feltene 
Manuferipte, mworunter die Partituren des alten 
großen Kapellmeifterd Laffo meine Aufmerffam= 
feit vorzüglich reisten. Sch wünfchte nicht? mebr, 
ald diefe ebrwürdigen Denfmale der alten Mufif 
befannt gemacht zu fehen, noch mehr fie aufführen 
zu bören. Aber wie würden ſich unfere Mufifer, 
die an fünf, fechd und mehr gefchwänzte Noten ges 
wöhnt find, entfegen, wenn fie diefe, wie Duaders 
fteine daliegende Noten, die nicht wie Müdenfüße 
Krabeln, fondern wie Elepbantenhufe Drängen aus: 
drüden follten! — Und unfre Porzelanmänncen 
und Marzipanpuppen, was würden die fagen? — 
D Laffo, Laſſo, bleibe liegen, bis dich die beffere 
Nachwelt entmodert! — 

Man fieht e8, wie ſchnell ich wieder in ganz 
Münden, in hoben und niedern Gefelfchaften, in 
Gefandtfchaftshäufern und Bierfehenfen, in Bücher: 
fälen und gedanfenlofen Zufammenfünften, der Zu: 
piter’8 und Silen's, den Juno's und ihren Stuben- 
mädchen, Virtuofen und Schnurranten,, gefegten 
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Weifen und füftigen Sandftreichern befannt wurde. 
Ein großer Sebler von mir, der mich wie im Trill: 
baufe folange berumtrieb, bis ich fehwindelte und 
fant. D wie oft ſchien mir mein Genius, er ver— 
ließ mich nie gar, der gute langmütbige Genius, 
auch wenn mir Kacodäamone Gift einfpieen — aus 
dem Thyeſt ded Senefa zuzurufen, auch beim An— 
blicke des glanzreichften deutfchen Adels fih im 
Borfanle ded Fürften, wie Geftirne drängend — 
zuzurufen: — auch wenn die donnernde Symphonie 
an Marmorgeländern binunterfholl — mir zuzuru= 
fen: nicht wie fterbender Hauch, fondern wie Pofaus 
nenfchall : 


„Stet quicunque volet, potens 
Aulae culwine lubrieo ; 

Me dulcis saturet quies! 
Obscuro positus loce 

Leni perfruar otio! 

Nullis nata Quiritibus 
Aetas per tacitum fluat! 
Sic, cum transierint mei 
Nullo cum strepitu dies, 
Plebejus moriar senex! 

O illi mors gravis ineubat, 
Qui notus nimis omnibus 
Jgnotus moritur sibi!‘* 


„Steh’, wer da wolle, hoch und Fühn 
Auf des Hofes fehlüpfriger Höhe! 

Mir behage füße Ruhe! 

Gelagert im bergenden Schatten, 
Möcht’. ich genießen erquidende Raſt! 
Keinem Höfling befannt 

Sollte mein Leben im Gtillen verfließen ! 
Denn, wenn fie vorüberzdgen 
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Geräufchlos, meine Tage; 

So ſtürb' ich als gemeiner Greis! 
O! ſchwer legt fi) der Tod auf den, 
Der Jedermann zu fehr befannt 
Sich felber unbekannt, ſtirbt!“ 


Solche Sprüde der Weifen und fo vernünftige 
Wünſche durhbligten meine Seele und machten oft 
— doch nur auf Augenblide — die ganz feheußliche 
Nachtgruppe meines Herzens belle. Man drang nun 
in mich, meine Religion, in der ich geboren und 
erzogen war, der Fatbolifchen aufzuopfern. Aber 
ein unmwiderfteblicher Widerwillen, der ſich wie eine 
Velfenwurzel in meinem Herzen gegründet batte, 
bielt mi davon zurück. Sch ſah zwar manche 
tugendbafte, edle, große, gottfelige Menfchen um 
mich, die vor dem Dornenpfade der Verläugnung 
und Nachfolge Jeſu weniger zu feheuen fehienen, 
ald viele unfrer Proteftanten. Der Gotteödienft 
war finnlib, prächtig, und nicht felten rübrend. 
So viele Drden und Brüderfchaften, die fich durch 
die Beobachtung der ftrengften Ordensregel zur Aus— 
übung der Chriftenpflichten tüchtig machten, Priefter,die 
den Fußboden des Tempels füßten, taufend zur Barm= 
berzigfeit geöffnete Hände, fnieende Sünder vor den 
Fügen des Priefterd, die mich wieder an die Kir- 
chenzucht der apoftolifchen Zeiten erinnerten; Buͤ— 
Bende mit der blutigen Geißel in der Hand — die 
ballenden, zum Gebete für Sterbende auffordernde 
Glocken, feierliche Leichenzüge, Gebete um die Ruhe 
und Vollendung der Todten — berzerbebende Ge: 
mälde in Zempeln, Kapellen und Klöftern, die in= 
tereffanteften Scenen aus dem Leben Sefu und feiner 
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Nachfolger darftelend?. — rührten, durdhdrangen, 
durchfagten mein Innerfted. — Noch ſteht der Frans 
zißfaner vor meiner Seele, der eben vor einem in 
ihrem Kloftergarten berrlih in Fresko gemalten 
Chriftusbilde, dad noch blutig von der zerfleifchen- 
den Geißel der Kriegsknechte zu ſeyn fehien, betend 
fnieete, und ploͤtzlich aufftand, als ich in Garten 
trat.. Sein helles Auge fehimmerte Andacht bers 
unter. »Ein berrliche® Gemälde, Ihr Hochwürden!« 
— »Das Driginal ift noch berrlicher,« fagte er 
lächelnd. — »Und warum wenden Sie fib nicht 
zum Driginal ?« »Es feheint, Sie find ein Prote= 
ftant; — aber der Künftler hilft nur meiner Phan— 
tafie nach, mein Geiſt ſchwebt beim rechten Chriſtus. 
Können Sie denn beten obne Bild vor Shrer Seele ? 
Sft e8 nicht beſſer, ein Meifter malt uns die Heili— 
gen, als unfere fränfelnde Phantafie ?« — Ich fonnte 
ibm nicht8 antworten, Er führte mich im Garten 
und Klofter berum, und fagte zu mir: „via erueis 
est via salutis, das fagte Chriſtus und die heili— 
gen Väter alle. Sie mögen Proteftant bleiben, 
oder Sich zu und wenden: fo müffen Sie auf dem 
Kreuzesweg zur Seligfeit eingehen.« — Er verließ 
mich fegnend. — Kreuzesweg! dacht’ ich, der mei« 
nige ift der allerbetrübtefte. Ich trage Feffeln des 
Lafters, und habe überdieß noch Fluch zu erwarten. 
Der chriftliche Kreuzträger bat Ruh und füßen 
Frieden mitten unter der Laſt; denn er folgt feis 
nem Herren nah. — Uber du!! — du wälzſt dic 
in den Pfüsen der Welt, ftinfft dich und andere 
an, trägft den brennenden Pfeil des Mißvergnügend 
mit dir berum, darfft nicht gen Himmel biiden, 
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bift ein zweifach erftorbner fauler Baum — bift — 
ein Ungebeuer bift du! — ein niedriges Ungeheuer, 
das der Teufel felbft verachtet, weil du zu dumm 
bift, die Güter des Lebens recht zu genießen, — 
Denn in der That litt ich mitten im Leberfluß oft 
Mangel. Heute fpeiste ich an der ftrömenden Ta— 
fel eines Großen, und morgen in der Bierſchenke 
mit Lafaien — oft gar nicht. Zu diefem traurigen 
Zuftande fam noch der Drache Hppodondrie, der 
mich nirgends mehr peinigte, ald in Münden. Die 
Gemälde fehienen mir zu gähnen, die Bildfäulen zu 
wadeln, die Zonfünftter zu heulen — ich riß mid 
aus der Stadt, ſah das tröpfelnde Schwert auf 
dem Rabenftein liegen und den zudenden Miffethäter 
neben ibm; ſuchte ©rotten, Höhlen, Gräber; — 
die Raben fchienen auf mich berabzufrächzen ; die, 
Weihen fih über mir zu freifen; Sturm war mir 
lieber als Stille, und die Mitternacht angenehmer, 
als der fehönfte glanzreichfte Wintertag. — Teuf— 
lifhe Gedanken fihwärzten meine Seele: morde, 
daß man dich wieder mordet! — Erfäufe dich in 
diefem Strome! — Uber was wird aus deinem 
Weibe und deinen Kindern werden? — dieſer eine 
zige Gedanfe hielt mih von Gewalttbat zurüd. 
Sch ſchrieb um diefe Zeit einen fehr wehmüthigen 
Brief an meine Frau, der fie, ftatt des Troſtes, 
noch graufamer niederdrüdte. Ich felber fuchte Troft, 
und fonnte feinen finden, weil icb mich niemand 
entdedte.e. Es war mir befannt, daß mein Freund 
Deller bier geftorben war. Er fam von Wien, mo 
er beftoblen und mißbandelt wurde, bieber; follte 
der verwittweten Kurfürftin von Sachſen, einer gro= 
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Ben Künftlerin, eine Meffe fomponiren, und befam 
ein hitziges Saulfieber mitten unter der Arbeit. Man 
fchaffte ibn in's Klofter der barmberzigen Brüder 
binaus, wo er, nadhdem er mit taufend Thränen 
feine Ausfchweifungen beweinte, im vollen Sommer 
feines Lebens ftarb. Ich fuchte fein Grab, und ein 
barmberziger Bruder wies ed mir an der Mauer 
feines Kloftere. Der Bruder batte Sefchäfte; ich 
ftand alfo allein bier — am Grab eines Genie's, 
eines meiner liebften Freunde! mit dem Schwerte 
der Kümmernig in der Seele. — »Da ſchläfſt du 
alfo, Deller, Sohn der Harmome! Mann von 
menfchlicher Seele! gegeißelt wie ih, von Wein, 
Mädchenliebe, Unordnung, Leichtfinn und Zweifele 
fuht! — Du ſuchteſt Ruhe, wie ih; baft du fie 
bier gefunden ? unter Bettlern, Krüppeln, Siechen 
und Elenden gefunden? — Erbärmlidher Ruhm, 
ein Genie ohne Tugend gemwefen zu feyn!! — Mans 
gef trieb dich herum, deine Freunde erlaubten dir's 
nicht, in ihrem Haufe zu fterben; bier unter der 
Pflege eines barmberzigen Ordens follteft du dein 
Leben verächzen und die Sünde verfluchen, die dir 
fo viel Troft des Lebens raubte; — — der ſchwä— 
bifhe Sculmeifter, der deine Kompofitionen mit 
gaffender Ehrfurcht und mit gefaltener Hand an— 
börte, lebt noch, glüdlih durch die Ordnung ; von 
feiner Gattin gepflegt, feinen Kindern geliebt, und 
wird fpät, vom Alter gekrümmt und lebensfatt, im 
Glauben an Fefum entfhlummern !!— D Ordnung! 
o Tugend, wie viel mebr bift du, ald Geniusflamme, 
die, wie der Komet, regellos daberzeucht und Un— 
glück weiſſagt! — Und nun fhlaf wohl, armer 
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Deller ! ich boffe es, dir babe dein Gott verziehen! 
— Auch mir!« — — Wüthende Thränen flürzten 
nieder, und ich mußte mich aus dem Kirchhofe reißen, 
weil ein Bruder mit der Schaufel fam und dicht 
neben Deller ein neued Grab für einen Reifenden 
machte, der eben geftorben war. — 

Solder trüben Stunden batte ich viele — und 
wer follte es glauben, daß ich fo unverfhämt war 
und zuweilen betete: »Hab' noch eine Weile Geduld 
mit mir, lieber Gott! Ich bin jest verirrt! bin 
trunfen! bin ein Narr! wenn ich erwache, fo ſoll's 
beffer geben.« Das war fo ungefähr der geheime 
Sinn meines Gebets. Ich erfuhr auch einmal in 
einer böchftwichtigen Angelegenheit augenfceinliche 
Erhörung meined Gebets. Wer Gott nach Menfchen 
mißt, wird dieß für eine Lüge balten. — Aber 
wahr ift’8! Gott hört auch zumweilen Sünder, und 
ſucht fie durch eine fo erftaunliche Herablaffung und 
Güte zu gewinnen. Diefe Ueberzeugung und Er— 
fabrung hat nachher manches Gute in meiner Seele 
gewirkt, Und noch danke ich dir, mein Gott, mit 
lauten, betenden Thränen, daß du mir Verirrten 
nachgingſt und mir oft hörbar zuflifterteft: »Was 
wilft du laufen, mein Sohn!? Kehre wieder! kehre 
wieder!« — Wenn die Tugend ſchon bier ihren 
Sonnenpunft bat, etwa im tiefften Leiden, oder am 
Rande des Grabed, fo bat auch gewiß das Lafter 
feinen Entfernungspunft *); dann muß es entweder 
in ewige Nacht verfinfen, oder die ermüdete Seele 


s) Aphelium und PBeriphelium find bier die Anfpielung — 
Sonnenferne, Sunnennähe. 
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muß wieder die Sonne fuchen, ſich mwärmen und er: 
leuchten. Meine Sonnenferne war München. Nirgende 
war ich fo unfähig zum Guten, wie bier. Nicht 
eine Komddie, die ich zehnmal anfing, und bereits 
einen Plan dazu entworfen hatte, der Jedermann 
gefiel, nicht die Berichtigung von Burnei's Reifen, 
die ich verfpradh, nicht eine Dde, ein Lied, ein 
Menuet, nicht einmal ein Brief wollte mir gelingen. 
Ich war eine Wolfe, die fein Waffer gab. Außer 
einigen Lektionen auf dem Flügel, einige Anleitungen 
zur Literargefhichte, Korreftionen von Auffägen, 
die dafelbft gemacht wurden, babe ich nichts Nüp: 
liches in München getban. Kanonifus Braun, ein 
aufgeräumter, vielmwiffender Mann, bot mir fein Pri— 
vilegium an, das ibm der Kurfürft gab, eine ges 
lehrte Zeitung zu fehreiben. Die Religion follte 
aber vorher geändert werden, und da batte ich ge: 
waltige Anftöße. Für's erfte fab ich gar bald aus 
vielen Beifpielen, daß eine Religion, wie die katho— 
tifche, die fib bei al ihrem Guten fo weit vom 
Duell abgeirrt bat, entweder zum Aberglauben oder 
Unglauben leite und das Herz nie ganz befeftige. 
Wenn ich auf's Land ging, fo fab ich in jedem 
boblen Baume, in jeder Blende eines Haufes ein 
flittergoldne® Bild irgend eined Heiligen, und die 
betrogene Einfalt davor fnieen — in Wäldern Nifchen, 
mit eingenagelten fünf Wunden — unter dem Volke 
einen Überhaupt fo erniedrigenden Aberglauben, daß 
ich oft in den Zeiten des didften Heidenthums zu 
leben glaubte. Die Linien des Aeußerſten von zwei 
einander entgegengefegten Dingen ſcheinen nicht an— 
zugrängen, fondern fi) ineinander zu verlieren; daher 
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ift der Schritt vom Aberglauben zum Unglauben 
fo bald getban. Es gibt in Münden mehr als 
Ein Haus, wo in einem Stodwerf Pater Kochem's 
Legenden, im andern Edelmann’s oder Voltär's 
Schriften flaffifih verehrt werden. Die Ber: 
achtung oder ©leichgültigfeit gegen die Bibel 
ift fo groß, daß felbft Doftoren der Theologie, we 
nigftend damals, diefelbe nicht in der Grundſprache 
lefen fonnten, und die Laien durften und fonnten 
fie nicht lefen *). Der Ton im Predigen ift meift 
fomifch, faum beffer als die fpöttifhe Schwanzpredigt, 
die ein fchlauer Kenner der bairifchen Homiletif 
berausgab. Braun wird Mühe haben, diefen Stall 
durch fein Beiſpiel allein zu miften. Die Erbauungss: 
bücher find in einem fo elenden, Fraftlofen Style 
und mit fo wenigem Chriftusfinne gefchrieben, daß 
ed einem belefenen Qutberaner grauen muß, folches 
Zeug zu lefen. Dogmatif, Hermenevtif, Epregetif, 
unparteiifche Kirchengefchichte lag damals in der 
BDerwüftung, und vielleicht ift ed Karin Theodorn 
aufbewahrt gemefen, der Reformator feines neuen 
Volks zu werden. — Noch ein Umſtand, der den 
entfchloffenften Konvertiten abfhreden mußte, war 
der, daß man anfing, nicht mehr mit dem alten 
Eifer Bekehrte zu maden, und die fogenannten Neus 
befebrten felbft fehr Falt, oft verächtlich, ald Aus— 
fhüßlinge ihrer ehmaligen Slaubenögenoffen zu bes 


*) ft jest — Dank fey es dem weifen Sofeph, einem Karl 
Theodor und dem unfterblfihen Brafhi — fo vortheilhaft 
abgeändert, daß wir dem feligen Augenblid der Religions 
vereinigung immer heller entgegen fehen. 
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bandeln. Herr DOfterwald, ein gelebrter, verdienft: 
voller und rechtfchaffner Mann, bat dieg auf eine 
fo empfindliche Art erfahren, daß er fich meift in 
der Verborgenbeit feines Studierzimmers aufbielt 
und ein ſehr dumpfes, trübfeliges Leben führte. — 
Eben ald ich diefe Schwierigkeiten in meinem Herzen 
wog, fo erbielt ein angefebener Mann in München, 
auf feine Anfrage wegen meiner, aus Stuttgart 
eine Rüdantwort, die allen meinen Bedenkiichfeiten 
und Entwürfen auf einmal ein Ende machte. Diefer 
Stuttgartifche Korrefpondent, der freilich viel Schlim« 
med von mir fagen fonnte, malte mich noch fehlimmer 
ab, als ich ſeyn mochte; ließ mir nicht einmal daß 
wenige Gute, das felbft Feinde an mir bemerft 
baben wollten *). Er fegte fonderlih hinzu, daß ich 
feinen beiligen Geift glaubte, und vorzüglich des— 
wegen dad Wirtembergifche hätte räumen müffen. — 
Fort mit ibm! hieß ed nun allentbalben in München. 
Ich batte kaum Zeit, Abſchied zu nehmen; aus 
Scham beobachtete ich nicht einmal diefe Pflicht 
gegen den fo tbeuren Lori. Der Kurfürft und einige 
meiner Gönner und Freunde ertheilten mir noch ein 
anſehnliches Geſchenk — und ſogleich wurde der 
Ballon gefhwungen, und ich flog wieder in ber 
freien Luft. — Man wird bald merfen, daß bie 
Vorſehung felbft meine Feinde brauchte, um mich nach 
und nach dahin zu bringen, wo ich einmal umfehren, 
meine Thorheit beflagen und Gott fuchen follte. 


*, Der Mann lebt noch in großen Ehren; ich hoffe, er fol 
fih jest ſchämen, jemals fo ſchlecht und bösartig von mir 
geurtheilt zu haben. 
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Wohin, Kerl? dachte ih, ald ih zum Thor hin- 
ausfuhr. Der Poftwagen wurde mir bald zu enge. 
Ich flieg aus und ſchnappte nad Luft. Wohin, Kerl? 
Stodholm, Petersburg, Wien ſchwebten mir immer 
beller vor der Seele, bis ich mich entſchloß, nad 
Stodbolm zu reifen, ob ich gleich febr fchöne Aus: 
fihten nach Peteröburg und Wien hatte. Der Ka: 
rafter ded Könige von Schweden, und der englifche 
Gefandte des Vesmes, der eben von München aus 
dabin abgereidt war, hatten den größten Antbeil 
an diefem meinem Entfchluffe. Sch war ganz gefund, 
fegte mich in den Kahn, fegelte in’8 bohe Weltmeer, 
und ließ feine Wogen mit mir fpielen. 


Schubart's 


Leben und Geſinnungen. 


Bon 
ihm felbfl im Kerker aufgeſetzt. 


Zweiter Tbeil. 


Herausgegeben 
son feinem Sohne 


Sudwig Schubart. 
1793, 


Schubart’s gef. Schriften. L, 14 


„Nor sunk his vigour, when a fatal blow 
The patriot fetter, — — — — — 


Then, active still and unrestrain’d, his mind 

Explor’d the vast extent of ages past, 

And with his prison-hours enrich’d the world.“ 
Tromson’s Summer v, 1502 etc. 


„Sein Muth ſank nicht, als ein widriges Geſchick den Ba- 
trioten fefjelte. Raftlos thätig und unaufhaltfam durchflog fein 
Geiſt dann die ungeheuren Räume verronnener Alter und be: 
reigerte die Welt mit feinen Gefängnißftunden.“ 


— | — — — 


Vorrede. 


m 


Als mein Vater vor einem Jahre dem Publi- 
fum den erften Theil feines Lebens übergab, da 
Dachte ich nicht daran, daß ich die traurige Pflicht, 
feinen Nachlaß zu fammeln, fo früh ſchon würde 
erfüllen müffen. Er hatte nur eben recht ange: 
fangen, die Wonnen der Freiheit und einer un- 
abhängigen Muße nah einer zebnjährigen 
Prüfung zu foften; er blite fo dankbar zum Him- 
mel vor Freuden, worauf er in den Tagen feiner 
Einſamkeit fo oft Verzicht gethan; er hatte fo 
manchen neuen Freund, fo manchen theilnehmen- 
den Lefer gewonnen; trug noch fo manden jchö- 
nen vaterländifhen Entwurf in ber Seele: als 
ihn. im vorigen Herbft ein vorgeahneter Tod im 
52ften Sabre feines Lebens von allen feinen Aus- 
fihten und Hoffnungen hinmwegriß. 

Ich lege bier feinen zahlreichen Freunden und 
Bekannten den zweiten Theil feines Lebens vor, 
der feinen Aufenthalt in Augsburg und Ulm, 
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feine Abentheuer mit Gaßner und den Jeſui— 
ten, feine Arretirung und die beiden erften Jahre 
feiner Gefangenfchaft enthält, In dem mandyfal- 
tigen Verkehr mit Menfchen aller Art, mit denen 
mih mein Schickſal ſchon in frühen Jahren zu: 
fammenbrachte, fand ich immer, daß man in An— 
fehung meines Vaters auf Die Beantwortung Der 
beiden Fragen am begierigften war: „was eigent- 
fih die wahre Urſache feiner langwierigen Ge— 
fangenfchaft fey? und ob ihm feine religiöjen New 
Berungen durchaus von Herzen gegangen 2’ 
Ueber den erften Punkt wird der Lefer hier mans 
hen wichtigen Fingerzeig, über ben zweiten, wenige 
ftens nach meinem Gefühl, volle Befriedigung finden. 
Daß der durch eine Birtuofen - Kaprife beles 
digte Faijerliche Gefandte 9. Nied die Hauptver— 
anlaffung zu feiner Arretirung gegeben, daß ſich 
ein nambaftes Korpus von Pfaffen und andern 
geheimen Feinden, die fi) mündlich oder fchrift- 
lich von ihm beleidigt glaubten, hinter den Ge- 
fandten verftedt, daß Diefer von feinem Hofe. vor= 
nehmlich dadurch die Vollmacht zu feiner Feftfegung 
ausgewirkt, Daß er ihn bei Therefia als einen 
Religionsveräcter, als einen Teidenfchaftlichen 
Novelliſten angab, der Preußen auf Koften Defter- 
veihs zu erheben und zu Lobpreifen fuhe; daß 
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endlich der Herzog pon MWürtemberg aus man- 
cherlei Gründen die Vollſtreckung jener Bollmacht 
auf fi) genommen — das alles find Data, Die 
der Lefer mehr oder minder ausgeführt hier fin- 
ben wird, und Die wir unfern |. Freund öfters 
neugierigen Fremden erzählen hörten. Es ift hier 
weber der Drt, noch bie Zeit, mich über dieſe 
mißliche Sache näher zu erklären. So viel bleibt 
gewiß, daß mein Vater fein ganzes hartes Schid- 
fal, gleich in der erften Periode feiner Sinnes— 
änderung, als eine gerechte und wohlverdiente 
Strafe — wenn nicht für politifche oder gefes- 
liche, — doch für feine moralifchen Bergehungen 
anfah, und alle feine Leiden als Schickungen Got- 
tes zu feiner Befehrung willig ertrug. Nie ift 
ihm bei, während und nad) feiner Gefangenfchaft 
ein Verhör geftattet oder Der geringfte offizielle 
Grund gegen ihn angeführt worden. 

Ueber feine Befehrung felbft verbreitet er 
fi in diefer Fortſetzung fo ausführlich, bezeichnet 
ben allmähligen Uebergang som Unglauben zum 
orthodoxen Kirchenglauben ſo deutlich, läßt ung 
ſo tiefe Blicke in das innerſte Getriebe ſeiner 
Seele thun, daß nun ſeine oft ſchwärmeriſchen 
Aeußerungen in den geiſtlichen Gedichten und in 
ber Chronik wohl niemand mehr befremden wer- 
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den. Leberhaupt hat es mich immer gewundert, 
daß man den Uebergang vom Naturalismus 
zum Myfticismus bei einem Manne fo infon- 
jequent finden konnte, der fohon in feinen frühe- 
ſten Schriften, 3. DB. feinen Todesgefängen, und 
ſogar in den Altern Jahrgängen feiner Ehronif 
einen fo entfchiedenen Hang zum Moftifchen, zum 
Eraltirten und Lebernatürlichen verrieth. Mean 
denfe fih nun diefen Mann mitten aus den Strus ° 
deln eines dithyrambifchen Lebens in eine tobte 
geichöpflofe Einfamfeit verſetzt, wo er nichts. als 
Trümmer ber Bergangenheit vor fih hat; — 
man reiche ihm im quälendften Durfte nah Thä— 
tigkeit die heiligen Bücher, die Schriften eines 
Jakob Böhme, eines Hahn, Detinger, 
Hollatz; man denfe ſich diefe geiftlichen Uebun— 
gen bei Färglicher Koft und hartem Lager mehrere 
Jahre fortgefegt: was ift natürlicher, als daß ein 
folder Mann feine Bahn verlieren, alle vorher: 
gehende Ueberzeugungen verwerfen und fih ganz 
einer Lehre bingeben wird, bei der die bervorfte- 
hendften Kräfte feiner Seele fo viel Befchäftigung 
finden, die feinem dichterifchen Hange eine fo weite 
Bahn öffnet, in der er endlich allein Beruhigung 
und Troft im Tode zu finden hofft?! 

Nichts war bei Durchleſung und Zubereitung 
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dieſes zweiten Theild trauriger und nieberichla- 
gender für mid, als bie fihtbare, unaufhaltfame, 
dem gefangnen Unglücklichen felbft fo ſchwer auf: 
fallende Abnahme feiner phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte. „Mein Gedächtniß“ chrieb er i. J. 
1780, da er mehrere Freiheit erhalten hatte, an 
mich), „hatte damals ſo nachgelaſſen, meine Phan⸗ 
taſie war ſo ſpröde und düſter; mein Herz ſo 
gepreßt und erſchöpft; mein Verſtand ſo furcht⸗ 
ſam, mein Geſichtskreis ſo ſchwül und enge, daß 
ich mich ſelbſt nicht mehr kannte und bittere fürch⸗ 
terliche Thränen über den Nachlaß meiner See⸗ 
lenkräfte weinte ... Der Dampf meines Ker- 
kers — denn Feine Luft konnte durchſtreichen — 
frag meine Bruſt an, fenfte tödtliche Mattigfeit 
in meine Glieder, und fpannte alle Triebfebern 
meines Körpers ab, Mit ihm ſchrumpfte aud) 
meine Seele immer trauriger zufammen . - - 
O wie wahr, wie unglaublich wahr und drückend 
iſt die Abhängigkeit der Seele vom Körper! ... 
Seitdem habe ich mich zwar durch die freie himm⸗ 
liſche Luft und beſſere Koſt wieder etwas erholt, 
werde aber nie — nie den ehemaligen Schwung 
und Zuſammenklang meiner geiſtigen Kräfte wie⸗ 
der erhalten — und das iſt die beweinenswürdigſte 
Seite meines Schickſals!“ Auch für mich war ſie es. 
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Durch meine theure Mutter und andere 
Freunde hoffe ih in den Stand gefegt zu wer- 
den, biefe Gefchichte bis zum Tode ihres Ver- 
faffers in dem britten und letzten Bande gegen- 
wärtiger Biographie vollenden zu können. Da er 
nie ein Diarium hielt, und das Wenige, was er 
über die acht folgenden Sabre feiner Gefangen- 
Schaft im Kalender aufgezeichnet hatte, meift ver: 
loren ging; da ich felbfi von meiner ganzen Fa— 
milie gerade am wenigften um ihn war, fo müßte 
mein feurigfter Wunfch, das Publikum zu befrie- 
digen, biefen ungünftigen Umftänden unterliegen, 
wenn ich nicht ficher auf eine folche Beihülfe rech- 
nen dürfte, In dieſer mir eigenen Fortfegung, 
die, fobald es mir möglich werben wird, erfchei- 
nen folle, gedenfe ich fodann manches widerfpre- 
chende Urtheil über diefen Karakter zu vereinigen 
oder niederzufchlagen, und meine eigene Meinung 
mit all der Freimüthigfeit herauszufagen, die mid) 
in feiner Lage meines Lebens und bei feinem 
Gegenftande meines Nachdenkens verlaffen wird. 


Dftermefie 1792. 


Ludwig Schubart. 


XV. 


»Wohin, Kerl?« — ja, fo dachte ich, und die 
Welt lag weit offen vor mir, mie weiland vor 
Thomas Jones, ald er feined Vater Haus und 
Junker Wefternd Burg verließ. Sch fuhr auf dem 
Poſtwagen, auf dem ein rundföpfiger und manftiger 
Sranzisfaner faß. Der fing gleih an in feiner 
Salzburger Hansdwurftfprache die bairifchen Schule 
reformen erbärmlich zu epanorthofiren. Er nannte 
Lori, Collmann, Braun und alle, die fi 
mit dem Schulwefen abgaben, geradewegs — Lutbes 
raner, welches Wort bei ihm den Inbegriff aller 
Kebereien zu bedeuten ſchien. Da er es zu grob 
machte, fo ertwachte ich aus meiner dumpfen, zweifel- 
vollen Schwermutb, begann lateinifch mit dem Franzis⸗ 
faner zu ſprechen, und bewies ibm nah allen 
rbetorifchen Figuren, welch’ ein hohlköpfiger und 
bigotter Pfaff er ſey. — „Etiam haereticus! 
Etiam hæreticus!“ polterte der Pfaff wie ein 
falefutfher Hahn, und rüdte mit feinem breiten 
Gefäße im Poftwagen fo grimmig bin und ber, 
daß ich fürdten mußte, umgemworfen zu werden. 
Ich flieg alfo aus, und fagte mit Ernft: »Zu ihrer 
Religion gehöre ich nicht, Herr Pater; aber zu 
einer, von welder Sie und Shre Brüder no 
vieled zu lernen haben. — Gott befehre Sie!« — 
So fprang ih aus dem Poftwagen, und der Pfaffe 
machte mir eine große Fauſt nah und fprach über 
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mich ein greuliched Anathema, das mich aber, Gott 
lob! in Emigfeit nicht treffen Fann. 

Da ftand ich nun wieder, ſchlug mich mit der 
Zauft an die Stirne, feufjzte mein verzweifeltes 
Wohin? und ging fo vorwärtd, Der Himmel 
wölbte ſich freundlich umber, aber ich achtete nicht 
fein blaues Wogenfpiel. Die Lüfte Gotted webten, 
aber mich fühlten fie nicht. Denn ich war damals 
ſehr betrübt und füblte das Schrediiche, fo auf's 
lingewiffe in der Welt herum zu irren. Endlich. 
ſtreckte ſich das weite Lechfeld vor mir aus, und 
ich fah die Thürme Augufta’s aus blauen Düften 
fih enthüllen und im Abendgolde fhimmern. Sch 
fam nach Augsburg und trat bei einem DBierwirtbe 
am Müblenberglein ab, der ein meitläufiger" Ans 
verwandter von mir war. Ich ſchrieb fogleih an 
meine Gattin nach Geißlingen und that ihr meinen 
Entfhlug fund? — nah Stodholm zu geben und 
dort unter Guſtavs Scepter mein Leben binzus 
bringen. 

Sndeffen wollte ich mich etwad mit Kleidung 
verfeben, denn ich war in diefem Stüde ein wahrer 
Cyniker. Meine Freunde mußten mich immer erinnern, 
wenn Kleid und Wäfche zu altern anfing. Zudem 
batte ih dad Unglüd, daß mir mein einziges Kleid, 
das ich befaß, bald, nachdem ich in Augsburg ans 
langte, geftohlen murde — »der Kerl hat's vielleicht 
noch nöthiger als du« dachte ich, und vergaß meinen 
Berluft gar bald, Mein Leichtfinn dachte wie der 
Starkfglaubige: »Scht die Lilien an! fie. arbeiten 
und fpinnen nicht, und Gott Fleidet fie doch!« — 
Sch hatte auch nie lange Mangel an Bebürfniffen. 
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Die Menfchen, o die guten Menſchen, — fie find 
viel, viel beffer, ald der polternde Sittenrichter 
wähnt, — bemerften meine Sorglofigfeit und unter 
ftüsten mich, fobald fie fahen, daß mir was gebrach, — 
»gebt ihm, was er will, er behält doch fein Uebriges 
nicht '« fo fagten die guten Menfchen, und ich hatte 
wenig Mangel und oft Fülle. Ueber dad war id 
fehon fo zur Genügfamfeit geftimmt, daß ich eben 
fo gern im Bierhaufe mit einigen Kreuzern zu 
Zifche faß, als im fchallenden Gaſthofe an der 
reichten Tafel. Doch dieß Alled war nicht Tugend, 
fondern — Liederlichfeit, die mich bald in bie 
Dfüsen des Pobeld jagte, bald in's beitere Licht 
gebilveter Geſellſchaften ftellte. — 

Mein Wirthshaus war die Herberge der Weber, 
die feit Fugger's Zeiten in Augsburg die zabl- 
reichſten und gewerbfamften Handwerker find. Dieß 
waren nun für’ erfte nebft andern Bürgern, die 
Abends zum Bier famen, meine Gefellfchafter. Ich 
tbeilte mich ihnen mit und machte bald großes 
Auffeben unter ihnen. Wenn die Meifterfchaft der 
Weber zufammen fam und mit feierlihem Ernfte 
in großen ſchwarzen Nöden und langen weißen 
Krägen vor der Bundeslade faß, da luden fie mic) 
zum traulichen Gaftmahle und meideten fib an 
meinem Hellauf, wie ih mich an ihrer urdeutfchen 
Biederberzlichfeit. Sch habe ald Dichter unter den 
niedern Ständen weit mehr gelernt, als unter den 
böbern 5; denn jene ftehben näher am Duell.der Natur. 
Man könnte die fchönfte Idylle verbungen, wenn 
man einen fhimmernden Modemann und ein flitters 
goldned Modeweib drin aufführen wollte, Geßner 
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wäre in einer fürftlichen Reſidenz das nicht BOHRER; 
was er zu Zürich geworden ift. 

Ich ging alfo gern mit gemeinen Leuten um, 
und thue ed noch; eingedenf ded großen Tages, 
wo der Richter nicht fragen wird: »warft du vor— 
nehm ?« fondern: »warft du gut ?« 

Bald nah meiner Ankunft in Augsburg fam 
mir aub ein Menfh nah, den ib in Münden 
zu meiner Bedienung brauchte, ein Kerl, der vor 
Liederlichfeit hätte auseinander fallen follen. Er 
war Schneider, Soldat, Laufer, falfcher Spieler, 
Tagdieb, Schmaroger und Windbeutel im böchften 
Grade. Der zog mich zu München faft aus; nabm 
mir Stiefel, Wäfhe und Alles vor den Augen 
meg. Solch ein Auswürfling bot mir wieder feine 
Dienfte an, und ich hatte feine anzunehmen, war 
felbft bereit, für Dach und Lebensunterhalt zu 
dienen, Da fchoß er weg von mir, wie ein Raube 
vogel. Und fiehe da, der elende Kerl machte bernach 
im Spiel fein Glüd, daß er Taufende erwarb, ſich 
ein Gut faufte und fih’8 nun vom Raube berrlich 
wohl feyn läßt. "Vor folcben Karafteren hatte ich 
jederzeit den größten Abfcheu. 

In Augsburg gefiel es mir immer ſehr wobl. 
Ein ſehr gefälliger Freund, den ich noch von Geiß— 
lingen ber fannte, fuchte mich zu bereden, dafelbft 
zu bleiben: aber ich hatte der ſchlechten Ausfichten 
wegen wenig Luft dazu. Buchhändler Stage bat 
mich, ibm was Gangbares zu fehreiben; aber ic 
flug es ibm ab. Mein Weib fehrieb mir und 
bat mi wehmüthig, fie nicht zu verlaffen, nicht 
fo in die Weite hinaus zu irren, fondern in der 
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Nähe zu bleiben. Die wirfte mehr, als alk 
Beredtfanfeit meiner neuen Freunde; und ich ent— 
schloß mich zu bleiben und einen Roman zu fehreiben, 
den ich fehon lange, beinabe ganz audgeboren, im 
Kopf berumtrug. Blitzſchnell ſchrieb ich einige Bogen 
nieder, dachte aber gar bald, wie langweilig dieß 
Geſchäft für mich und den Verleger werden müßte. 
Ed war alfo nur wie eine Epifode, daß ıch ibm 
vorfchlug, ftatt feines gefcheiterten fhwäbifchen Jour— 
nal, ibm eine deutſche Chronik zu fehreiben, 
und den Zirfelbogen etwas weiter zu zieben, als 
in gedachter Zeitichrift. Sch fing an, mit alkr 
fbuldigen Ehrfurdt vor dem Publifum — denn 
ich glaube nicht, daß jemals ein Schriftfteller ehr— 
furchtövollere Begriffe von feinem Publifum gehabt 
bat, als ich von dem meinigen — die erften Blätter 
zu ſchreiben. Meine Abfiht war erft auf Augsburg 
und: Baiern, dann auf alle die von mir bereif’ten 
Gegenden; und endlich auf ganz Deutfchland gerichtet. 
Der: Beifall war weit größer, ald ich ihn unter 
den Umftänden, in denen ich fihrieb, erwarten 
konnte. Der Berlag flieg von Hundert zu Hun— 
derten, ungeachter ich felbft mit meiner Chronik 
am wenigften: zufrieden war, Sc fchrieb fie — 
oder. vielmehr diftirte fie im Wirthshauſe, beim 
Bierfug und einer Pfeife Tabaf, mit feinen Sub: 
ſidien/ al8 meiner Erfahrung und dem Bischen 
Witz verſehen, womit mih Mutter Natur befchenft 
hatte. Wenn ich mehr Muße gehabt hätte oder 
mich nicht fo gerne in Zerftreuungen verloren bätte, 
fo wäre. ich traun! fein übler Zeitungsfchreiber 
worden, Sch hatte Feuer, wußte wie die Menfchen: 
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zu greifen waren, wußte meine Mutterfprache zu ſchrei⸗ 
ben, beffer, ald man es in dafigen Gegenden gewohnt 
war, und hatte nicht felten Anmwandlungen von 
brittifcher oder liffov’fcher Laune. Aber der Mangel 
an Klugheit, der ſich in meinem ganzen Leben, fo 
wie in meinen Schriften äußerte, die ungewöhnliche 
Freiheit, die ih mir in einem Lande voll: ängft: 
lichen Zwang® anmaßen. wollte, und die Fühne, oft 
wilde Schreibart, Fonnten meiner Chronif feine lange 
Dauer verfprechen. Auch brachte meine Situation 
und Herzendftelung fo auffallende Ungleichheiten in 
dieß Blatt, daß die Ausländer glaubten, ich hätte 
zuweilen einen ſehr dürftigen Handlanger. Heute 
fchien mein Blatt ein Glutftrom, dad nächftemal 
ein Schneehügel zu feyn. Aber ich felbft war fo. 
Die Schrift ift des Autors Bild im Kleinen — 
fein treues Porträt im polirten Stablfnopfe. Wenn 
Ausfchweifungen oder beimlicher Sram meine Nerven 
abgefpannt, fo fanfen die Gedanfen mattberzig 
und. fraftlos, wie Pfeile vom ungefpannten Bogen 
zu meinen Füßen nieder. 

D wie wahr ift’d, daß ein Schriftfteller obne 
Tugend und Drdnung , wenn er auch die fehönften 
Anlagen bat, faum etwad mehr gewinnen fann, 
als den erniedrigenden Seufzer des mitleidigen Pu— 
blifums: »Schade für den Mann!« — 

Kein Gewerb fonnte für einen Menfchen, mie ich 
war, zu einer Zeit, wo die Prieſter- und Fürſten⸗ 
gewalt gegen jedes Freiheitögefühl anbrauste, ‚und 
in einer Stadt, die unter allen deutſchen Städten 
einen fo feurigen Kopf, wie der meinige war, am 
wenigften dulden fonnte, gefährlicher fepn, als das 


223 


Gewerb eines Zeitungsfchreiberse. Vor Fürften, auch 
wenn fie Bdfewichter find, den Fuchsſchwanz ftreichen, 
füble Oalatäge, Jagden, Mufterungen, jeded gnä= 
dige Kopfniden und matte Zeichen ded Menfchen- 
gefühls mit einer Doppelzunge austrompeten, jedem 
Hofbunde einen Büdling maden, den Parteigeift 
desjenigen Orts, wo man fdhreibt, nie beleidigen, 
den Kaffeehäufern was zum lachen, und dem Pöbel 
was zu räfonniren geben; — auf der andern Seite 
die Partheien ded Parnaffus genau fennen, und da 
entweder im trägen Gleichgewicht bleiben oder mu— 
tbig mitkämpfen: — dad waren Geſetze, die für 
mich zu boch und rund waren und für die ich we— 
der Geduld noch Klugheit hatte. Ich ftieß daher 
taufendmal gegen fie an. Daher hat auch die Chro- 
nif mir und dem Verleger unermeßbaren Verdruß 
und endlich mir felber dad harte Gefängniß zuge— 
zogen, in dem ich fo mandes Jahr reiche Gelegen— 
beit batte, meine Xhorbeiten zu beweinen. 

Die erften Blätter wurden in Augsburg ge 
druckt; da ih aber am Scluffe meiner Anzeige 
fagte: »Und nun werfe ich mit jenem Deutfchen, 
als er London verließ, meinen Hut in die Höbe 
und fprebe: D England, von deiner Paune und 
Freiheit nur diefen Hut voll!« fo ſtand der dama- 
lige, nun felige Bürgermeifter von Kuhen im Senat 
auf und. perorirte: »Es bat ſich ein Bagabund ber- 
eingeſchlichen, der begehrt für fein heillofed Blatt 
einen Hut voll Englifcher Freiheit: — Nicht eine 
Nußſchale vol folk er haben.« — Und biemit murde 
der Drud in Augsburg unterſagt und das Blatt 
bei Wagner in Ulm gedrudt. 
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Inzmwifchen eröffnete mir meine Chronik den Eins 
tritt allenthalben, und ich wurde bald fo befannt, 
daß Kinder auf der Straße mich zu nennen mußten. 
Aber eben diefe weite Befanntfchaft war ein hun— 
dertaugiges Lauern auf alle meine Gänge, Tritte, 
Worte, Geberden, Werke, Und da ich fehr un: 
vorfichtig war, fo gab ich meinen Faurern unzählige 
Blößen, mich zu ftoßen oder zu fangen. 

Aber auch dieß kümmerte mich wenig. »Lebt, wie 
ihr wollt, laßt mich nur auch leben, wie ich will!« 
— So dachte ih, und fo lebte ih auch. Dieſe 
fhlüpfrige Lage abgerechnet, habe ich doch in Augs— 
burg eind der fehönften Sabre meined Lebens ver— 
lebt. Obgleich die dafige Lebensart, dem, der in 
geräufchvollen Refidenzen erzogen ift, abgefchmadt, 
fleinftädtifch und todt vorfommt, fo war es doch 
ſchon reichöftädtifche Luft, die mich anwehte, und 
die mir an Leib und Seele immer die zuträglichfte 
fbien. So weit der alte Karafter der geraden und 
freien Bindelizier verfunfen ift, fo zeigt er doch 
noch einige unverwifchte Züge in Augsburgs jegigen 
Bewohnern, die alle Steifigfeir, Zähe des Witzes, 
Armuth des feinen Gefhmadd, Unkenntniß der po= 
lirtern Sitte zu vergüten ſcheinen. Ein Augsburger, 
der mich in feinen Schug nimmt, hält fein Wort 
fo gut, ald ein Engländer oder Schweizer. Wenn. 
ein Augsburger Mezger feine gewaltige Fauft: auf 
den Tiſch ſchlägt, daß die DBiergläfer flirren, und 
fagt: »Den möcht ich fehen, der dich antaftet !« — 
fo bin ib mächtig beſchützt. Gleicher Sinn, nur 
etwad gebändigter, herrſcht auch in den böhbern 
Ständen, fonderlich unter der biederherzigen Kaufs 
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mannfchaft. Man muß aber diefe braven Reichs: 
ftädter nicht nach den Zügen beurtheilen, die fie in 
öffentlichen Verfammlungen zu verratben fcheinen ; im 
Hauskleide die Männer, im Schlafrode, im fehmud= 
lofen Gewand die Weiber, zwifchen verfehwiegenen 
Wänden muß man fie fehen, und ihr Vertrauen durch 
Kopf und Herzthaten zu gewinnen wiſſen; fo wird 
man bald die berrlichften deutfchen Menfchenmaffen, 
biedermännifche Patrizier, edelmüthige Kaufleute, 
forfchende Weife, fühlende Künftler, brave Bürger, 
fittfame Mädchen und einfältige gute Hausmütter 
antreffen, die mehr wertb find, als die flittergoldnen 
Menfchenbilder an fo mandyem Hofe, die nichts weis 
ter tbun, al3 raufchen und blenden. Die meiften 
heutigen Urtbeile über die Reichsſtädter fommen 
mir nicht gefcheider vor, als des franzdfifchen Tanz⸗ 
meifter8 Marcel Urtheil über den großen Lord Cha— 
tam: »Rann der Mann was taugen, der ein ſchlech— 
tes Menuet tanzt ?« 

Alles Schiefe, Widerwärtige, Dumpfe, Steife 
und Unangenehbme, was den Fremden beim erften 
Anblid in Augsburg anedelt, fommt von der Pa= 
rität ber, diefem zweifdpfigen Ungeheuer, das aus 
zwei Rachen bellt, aus zwei Sclünden giftiges 
Mißtrauen in die Gemüther haucht, und fie zur 
freien, offnen Freude gänzlich unfähig zu machen 
ſcheint. Es war mir anfangs ungewöhnlich fremd, 
wenn ich in Gefellfhaften von beiden Religions 
verwandten, wo ich nach meiner Gewohnheit in 
freie Urtbeile über mancherlei vorlommende Gegen= 
ftände ausbrach, mehrmald von einem futherifchen 
Freunde auf die Zehen getreten wurde, der mir das 

Schubart’s gef. Schriften. L, 15 
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durch fühlbar zu erfennen geben wollte, daß Katbo— 
lifen zugegen wären. DBlid, Ton und Nede zeugt 
daher bei den Augsburgern von einer fo ängftlichen, 
mißtrauifchen und blöden Herzensftellung, daß michs 
wundert, wie ein freier Mann in Bier: und Wein- 
bäufern in und außer der Stadt fih einem fo quä— 
lenden Zwange blosftelen mag. Rom — ich nehme 
die weitgreifende Fatholifhe Welt für ihr Gebiet 
an — hat wohl die alte Macht verloren, aber doch 
immer noch die alte Staatöfunft beibehalten: »Wer 
fi) widerfegt, den verfolge! rotte aud mit Feuer 
oder Schwert! mit Gift, oder jener feinen Politif, 
die härter und langfamer tödtet, ald Aqua tofana. 
Der fich aber unterwirft, dem erweife Gnade!!« — 
Diefer Marime zufolge bat der Proteftant, wo er 
blos geduldet wird, mehr wahre Freiheit, als 
in Sändern und Städten, wo er feine Rechte mit 
berrfhfüchtigen Feinden tbeilen fol. Kunft, Ge— 
fhidlichfeit, Gemwerbfamfeit, Kunftfleiß, Aufflärung 
und Schönheit der Sitten zeichnet die Lütheraner 
in Augsburg fo merklich vor ihren Mitbürgern, den 
Katholiken, aus, daß ınan nirgends mehr ald bier 
die Wohlthat der Reformation fennen lernt. Und 
doch behaupten die Katholifen einen fo augenfchein= 
lichen politifchen Vorzug über die Qutheraner, daß 
man ohne ihre Unterftügung in Augsburg unmöglich 
fortfommen fann. Wenn ed fo fortgebt, fo wird 
der papftlihe Hecht die lutberifchen Grundeln bald 
verfchlungen haben. »Im neunzebnten Jahrhundert 
ift vielleicht ganz Augsburg Fatholifhz« eine Weif: 
fagung, die man, obne delphiſchen Dreifuß, von den 
vorliegenden Afpseten abzieben Fann, Man fchauert, 
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wenn man am Palmtage eine fogenannte Kontrovers: 
oder Efelöpredigt hört. Was der niedrigfte Pöbel 
bei Saufgelagen ausſchäumt, Poffen, Zoten, Läfte: 
rungen, Prorinzialunfinn, DBauern= oder vielmehr 
Hanswurſtſprache hört man bier auf der Kanzel. 
Pater Merz, ein damals hochgefeierter Name, und 
nachmals felbft vom Pabjte zum polemifchen Klopf: 
fechter eingeweiht, ein Mann, der etwas beffers thun 
fonnte, als feine Feder in die Pfüse der unchrift- 
lihen Streitfucht tauchen, war zu meiner Zeit das 
Drafel der Katbolifen. Er fleidete Sopbiftereien 
in erträgliches Deutfch ein, und dieß ift dad Glimpf— 
lichite, wad man von diefem Gladiator fagen Fann. 
Durch ſolche Einheiter wird die Glut in Pöbel— 
feelen immer unterhalten, und nur Ein Windftoß, 
fo wird fie Slamme werden und den ruhigen Luthe— 
raner verzehren *). 

Die evangelifchen Geiftlichen führen bier das 
fittfamfte Leben, befuchen und tröften ihre Beicht- 
finder in der Stille, predigen, obne zu rumoren, 
und verdienen durch ihr fanftes Betragen, die Fleine, 
von Wedberlin zu ſcharf geahndete Ehre wohl, in 
Kupfer geftochen und als Helglein, wie man fagt, 
in die Gefangbücer ihrer Beichtfinder gelegt zu 
werden. Sie batten zwar zu meiner Zeit feine 
Bruder, Urlfperger **) und Grafe mehr, aber doc 


*) So war es damals. Hat fi doch feitdem gar vieles 
verändert. Berträglichfeit und weife Duldung verbreitet 
fih auch in Augsburg. Was gehen uns die Nachtvdgel 
an, die Finfterniß und Trümmer lieben !? 

“, Noch lebt des alten —— Sohn, ein erleuchteter 
Bottesgelehrter. 
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noch immer Männer, die ihrem Amte Ehre machten. 
Rektor Mertend wurde frühe mein Freund. An 
feiner Seite fab ich die dafige Stadtbibliorhef, die 
fonderlich einige von Riske zum Theil benugte febr 
foftbare griechiſche Handfchriften bat. Der Eifer 
dieſes Manned für Literatur und Erziebungswefen 
verdient den Danf feiner Stadt und den Beifall 
feiner Zeitgenoffen. Seine reiche Gelehrſamkeit und 
fhöne Gaben erbeben ihn zum Rang der Bertho— 
lins, Ebinger, Wolfe und andrer wichtigen Männer 
feiner Vaterftadt. Dad Augsburgifhe Gymnafiıım 
bat ihm beinabe feinen jegigen Flor allein zu danfen. 
Man darf ed mir glauben, daß ich auch bier meiner 
Neigung folgte und die edlen Männer diefer Stadt 
auffuchte, auch mich herzlich freute, fo off meine 
Wünfchelrutbe über dem Golde einer deutfchen Bie— 
derfeele zudte. Unter diefen Seelen verdient Paul 
von Stetten vorzüglich genannt zu werden, Seine 
fhönen Schriften, womit er unfer Vaterland unter: 
richtet und ergöst, find nur ſchwache Gypsabdrücke 
eined taufendmal ſchönern Stempels. Er ift ein 
Fluß, der ftill und tief in feinem Bette fließt, Die 
Felder feiner Vaterftadt wäſſert und befruchtet, und 
nie braust, ald wenn ſich ihm bartnädiger Frevel 
und bie Klippe des Wahns entgegen fest. Sein 
rubiger Karafter macht ihn zum Gefühl der Schön= 
beit und Wahrheit vorzüglich gefhidt, und gibt 
feinen Beurtbeilungen über die Werfe des Geiſtes 
viel Beftimmtbeit und Nichtigkeit. Sein Auge für 
die ſchoͤnen Künfte ift gefalbt und fcharfblidend ; 
doch ſcheint er die Grazie des Kleinen leichter zu 
bemerfen, ald das Göttliche ded Großen. "Sein 
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Herzendfarafter ftellt ihn auf die goldne Linie der 
Sanftmüthigen, von denen Chriſtus da8 Haupt und 
Jobannes fein Nachfolger if. Daher fommt die 
Stille, Herzendgüte, Freundfchaft und Wohlmolen, 
die im fanfteften Lichte fein Antlig verflären. Er 
ift noch eine Zierde feiner Stadt. Seine und uber: 
baupt ded ganzen Stettenſchen Haufed vaterländifche 
Thaten baben ihnen ſchon längftend einen anſehn— 
lichen Platz im Bilderfaale der Augsburgifchen Pa— 
trioten erworben. Auch ich hatte ihrer ftillen und 
lauten Unterftügung manches Gute zu danfen *). 

So verfchrieen diefe Stadt ift wegen des merf- 
lien Herunterfinfend von ihrem alten Glanze, fon= 
derlich wegen der Abnahme des reinen Künftlerges 
ſchmacks, fo find doch noch einige ziemlich belle 
Spuren davon unzutreffen **). 

Der fo große unternehmende Geiſt Schulen’8, der 
taufend Hände in Arbeit fest und durch gefchmadvolle 
Pracht die vornehmften Fremden zur Bewunderung 


*), Ein wenig PBatrizierftolz ift doch in den Schriften des guten 
Stetten nicht zu verfennen. 

*>) Es ftüuben da doch immer noch Funfen von Kunftans 
lagen, und Auguſta hat gewiß nicht den galligten Tadel 
im Schwäbifchen Serifon verdient. Ueberhaupt hat das 
Herunterfinfen Augsburgs mit andern deutfchen Reiche: 
ftädten einerlei Urfahen. Nicht allein Fehler in der Re: 
sierung, — Leviathan Ariftofratismus, vor dem die Fleinern 
Fiſche des Meeres zittern, — fondern auch Lurus und zum 
Theil Trägheit der Bürgerfchaft, — meift aber die Nähe 
gewaltiger Fürften, die fo manche Reichsjtädte mit den 
Fluthen ihrer Macht umbraufen, wie der Ocean die Inſeln, 
— tragen bisher die Schuld der fihtbaren Abnahme ſo 
mancher Reichsftädte. 
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veizt, die anſehnliche Kaufmannſchaft, worunter noch 
Manche den Glanz des alten Reichthums ausftrablen, 
fo viele Juweliere, Silberarbeiter und Künftler von 
aller Art, die durch ihren foftbaren Vorratb, durch 
Erfindung und Gefhmad laut genug zeugen, daß 
noch Spuren des alten Geifted in ibnen glänzen, 
geben dem denfenden Fremdling reichen Stoff zur 
Unterhaltung, und fonderlich zur patriotifchen An— 
merfung, was der Deutfihe vermag, er werde unter= 
ftüst oder nicht, er fey frei oder ein Sclave. 
Einer meiner wärmften Freunde war Stein, deffen 
Drgeln, Flügel, Fortepiano’s, Klaviere und ſonder— 
lid die große Erfindung der Melodifa ihm längft 
einen angefebenen Rang unter den deutfchen Erfin= 
dern und Verbefferern mufifalifcher Kunftwerfe er— 
worben baben. Sch babe feine meifterhafte Orgel 
in der Barfüßer-Kirche mehrmalen mit Entzüden 
gefpielt. Wie unnachahmlich rein geftimme! Welche 
fhlaue Verbergung der den Orgeln fo natürlichen 
Gebrehen! Welche lieblihe Regiſter! Welch ein 
braufender, dicker, die zablreichfte Feftgemeinde tra— 
gender, durchichneidender Baß! — Man fann nicht 
Hinreißenderes hören, als eine mit andern Inſtru— 
menten begleitete Orgelfonate, oder auch ein Konzert 
auf diefer Orgel vorgetragen. Auch hörte ich in diefer 
Kirche den fehönften, übereinftimmendften Choralge— 
fang, der fo mächtig die ganze Seele faßt und fie 
an ihre Lnfterblichfeit mahnt. Das wahre firchliche 
Pathos, die Enharmonie der alten Griechen, das 
Pſalmengejauchz der Chöre Aſſaphs, die unbefchreib- 
lihe Vielfahheit in Einem, ift allein noch in 
unferm Choralgefange einigermaßen übrig. Ich und 
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Stein, deffen mufifalifher Geſchmack vortrefflich ift, 
laufchten oft über die Blumengeländer der Orgel 
binunter, und tranfen die Töne der Gemeinde auf. 
»D« ſprach ich oft in der DBegeifterung zu ihm: 
»wann fcehmilzt einmal ein deutfcher Aſſaph alles 
Große, Schöne und Edle der heutigen Mufif, alle 
VBollfommenbeiten der blafenden Snftrumente, den 
fchneidenden Zinfen und die Hallpofaune ja nicht 
zu vergeffen, die Kraft der Drgel und aller Saitens 
inftrumente mit diefen bimmlifchen Tönen der Ge: 
meinde zufammen, und bildet daraus dad fürdhs 
terlibe Ganze, das ich immer in meiner Seele 
berumtrage und nirgend8 dargeftellt finde !« — »&o 
mag's im Himmel zugeben ,,« fagte Stein *), die 
Glut dieſes Gedanken füblend, »auf diefer Welt 
wirft Du nur Theile diefes idealifchen Ganzen finden.« 
Da deflamirte ih ihm die himmliſchen Strophen 
unfers erften Sängers, der, obgleich fein Tonkünſtler 
von Profeffion,, doch al dieß fühlte, ahnete: 


— — — — — O es weiß der 
Nicht, was es iſt, ſich verlieren in der Wonne! 
Wer die Religion, begleitet 
Von der geweihten Muſik, 


Ind von des Pſalms heiligem Flug, nicht gehoöört hat; 
Sanft nicht gebebt, wenn die Schaaren in dem Tempel 
Feiernd fangen! und, war dieß Meer ftill, 
Chöre vom Himmel herab! 


) Er wird nun feines Glaubens leben; denn er ift wenige 
Wochen nach meinem fel. Bater auch hinübergegangen in 
jene befiere Welten. Gein Ruhm wird bei der Jetzt- und 
Macwelt nie fterben, ö Der Heraudg. 


— — — — — Ach, ich höre 
Ghriftengefang! ... Mit des Herzens 
Einfalt vereint fih die Einfalt des Gefanges! 
und mehr Hoheit, als alle Welt hat, 
Hebt fie gen Himmel empor. 


Oben beginnt jetzo der Palm, den die Chöre 
Singen, Mufif, als 06 Funftlos aus der Seele 
Schnell fie firbmte. Go leiten Meifter 
Sie doch in Ufern daher. 


Kraftvoll und tief dringt fie ins Herz; fie veracdhter 
Alles, was uns bis zur Thräne nicht erhebet ; 
Was nicht füllet den Geift mit Schauer, 

Dder mit himmlifhem Ernft. 


Himmliſcher Ernft toͤnet herab mit des Feites 
Hohem Gefang! Prophezeihung und Erfüllung ! 
Wechſeln Chöre mit Chören; Gnade! 
Singen fie dann und Gericht! 


Länger num nicht, länger nicht mehr; die Gemeine 
Sinfet dahin, auf ihr Antlig zum Altare; 
Hell vom Kelche des Bundes; eilt, eilt! 
Strömt in der Chöre Triumph! 


Ruhet dereinft dort mein Gebein, an der Tempel 
Einem mein Staub, wo der Chorpfalm den Gemeinen 
Tönt; fo bebet mein Grab, und lichter 
Blühet die Blume darauf, 


Denn, an dem Tag, als aus dem Felfen der Todte 
Strahlte, der Preis in dem Zubel fih ihm nachſchwingt; 
Denn ich hör’ es, und Auferftehung ! 
Lifpelt ein Laut aus der Gruft. 


»Das ift herrlich, fagte Stein; »Du fonft doc 
nächſtens was hören, das Dir gefallen fol!« Am 
Charfreitag holte mic Stein ab und ging mit mir 
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in den Dom. Die Priefter mit einigen Chorfnaben 
fangen da daB erbabene Miferere von Allegri und 
einen Pfalm, nur mit einem Nüdpofitive begleitet, 
fo trefflih, fo in die Einheit Einer Himmeldempfindung 
verflößt, fo in der vollen vierfiimmigen Kraft und 
mit fo auf der Herzendwage abgemogenen Tönen, 
daß ich Dperne und Kammerftpl, alle Schnörfel, 
Läufe, Vorfchläge, Kadenzen und all den afiatifchen 
Schmud der neueften Tonfunft darüber vergaß. Noch 
ballt e8 in meiner Seele nach, fo mädtig drang 
ed ein. — Abends wurde auf einem fehönen von 
Sreunden der Tonfunft erbauten Mufiffaale ein Ora— 
torium von Seifert aufgeführt. Obgleich die Aus: 
führung beffer ſeyn folte,. fo fühlte ich doch den 
Geift ded treffliben Romponiften tief in der Seele. — 
Seifert, — er ift geftorben und die Palme des Nach— 
subms weht auf feinem Grabe — verrätb zwar 
Graun’d und Bach's Schule, aber fein eignes Genie 
gab ihm gemiffe Eigenthümlichfeiten, welche felbft 
feine großen Lehrer an ihm fchägten. Herzblut träufen 
feine Töne; hätte er über ein großes Drchefter, 
das fein Geiſt beifchte, zu gebieten gehabt, fo würden 
wir Meifterftüde vom erften Range von ihm auf: 
zumweifen haben. Ramler's Ino ift gewiß nicht beffer 
gefest. worden, ald e8 Seifert that. Dad Spielende 
feiner Mufe ift ihr nicht natürlich, fondern Gefällig- 
Feit gegen das Publifum, das im Schlitten fahren 
will, ohne Schellen. Doch ich habe von diefem 
großen Meifter das Nötbige bereit in der Chronik 
gefagt, und Stetten bat ihm ein Denfmal gefest, 
da8 zur Nacheiferung " junge Künftler bereits 
gedruckt ift. 
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Unter den vielen Virtuoſen, die fih zu meiner 
Zeit in Augsburg hören liegen, waren einige, die 
diefen Namen verdienten: als der treffliche Geiger 
la Motte, der große Hautboift Befozi, ein eben fo 
großer, nur etwas bizarrer Theorift, der damalige 
ftarfe Trompeter Weigel, und der füße Baritonift. 
Lidl. — Der jegige Mufifdireftor Graf weiß den 
Karakter feines Herzend — dad Schwermüthig— 
fhöne — auch feinen Kompofitionen einzudrüden. 
Er hat ein paar Kantaten von mir trefflich in Muſik 
gefest. Saft kann ich mir’s nicht verzeihen, daß ich 
diefe Gattung von Dichtfunft, zu der ich gar viel 
Geſchick hatte, nicht ausgebildet babe. Sch fannte 
die Eigenfchaften des mufifalifchen Dichter, mehr 
aus der Erfahrung, als aus Kraufen’8 ſchoͤnem 
Buche über die mufifalifhe Poefie *). Daber festen 
die Mufifer meine Verſe fehr gern und leicht in 
Muſik. In diefem Theile der Dichtfunft findet der 
Deutſche noch vieled zu thun. Die wahre geiftliche - 
Kantate ift beinab noch unbearbeitet, wie ſchon 
Herder und Göthe bemerft haben, Freilich feinen 
Dryden, feine Geziliaoden haben wir; aber doch 
füftlihe Dratorien von Niemaier und Gangftüde 
von Kofegarten. 

Unter meinen Fretinden nenne ich mit einer Anz 
mwandlung von Stolz Brander’8 Namen, deffen Ge: 
fiht fhon den großen Mechaniker anfündigt, den 
Deutfehland — felbft das ftolze Britanien an ihm 


*) Das fir unfere Zeiten wieder aufgelegt werden, und mit 
mehreren deutjchen Beilpielen, an denen wir jet reicher 
find, als damals, bereichert werden follte. 
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bewundert. Die Einfalt feines Lebens und die Be: 
fiheidenbeit, womit er von feinen Erfindungen und 
großen Befanntfchaften, worunter Könige und Fürften 
find, fprah, gab erft feinem Genie den wahren 
Werth. Ein Käftner und Lambert haben das Ge- 
wicht diefes Mannes bereitd entfchieden und gezeigt, 
daß Brander mehr ald Dollond ſey *). Lohne und 
ermuntere den Deutfchen, fo wird er alled vermögen! — 

Einige Driginalzeichnungen von Nilſon, die fhönen 
Kopien in Sandftichen von Haid, verfchiedene Stüde 
von Herz, der fib nur zu fehr durch feine phan- 
taftifchen Kunftprojefte proftituirte, die meiften Me— 
daillen von Büdle und die geſchmackvollen Arbeiten 
der Gold- und Silberarbeiter — verdienen als die 
legten Odemzüge der fterbenden Kunft in Augsburg 
bemerft zu werden. Daß die Neichsftädte in allem 
fo fihtbar herunter finfen, ift eine Folge der unter: 
gehenden Freiheit in Deutfchland. Wien und Berlin, 
Münden und Mannheim, Dresden, Leipzig und 
wenig andre Fürftenftädte find eben foviel Riefen- 
arme, die die Reichthümer und Künfte der Reichs— 
ftädte an fich reißen, um fie auf diefe Art obne 
Schwertfchlag von fich abhängig zu machen, Die 
trefflichften Köpfe find Reichsſtädter, aber fo bald 
fie fibh fühlen, fo wandern fie in eine Fürftenftadt, 
um Brod und Ehre zu erwerben. Es kann fein 
Jahrhundert mehr anfteben, fo müffen fich die 
MReichöftädte, um nicht ganz zu Grunde zu gehen, 
dem Kaifer, oder fonft einem mächtigen Fürften von 
felbft unterwerfen **). Die elende dfonomifche Ver— 


*) Nur Herfchel überflog ihn hernad. . 
*5) Könnte aber auch nach den Zeichen der jegigen Zeit wohl 
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faffung, die eingeriffenen fehweren Mißbräuche, die 
fhimpflihe Furt vor angränzenden Fürften, Bi— 
fhöfen oder Königen, der immer tiefer herabfinfende 
Geiſt aller Republifaner, ihre eigne Feine Denkungs— 
art von fich felbft, indem auch unter ibnen der ehren: 
volle Name eines Reihöbürgerd beinahe lächerlich 
geworden ift — und taufend Haupt: und Neben 
urfachen weiffagen eine ganz nah bevorftehende Ver: 
änderung der Reichsſtädte *). Die Bürger feheinen 
eine folhe Kataftrophe zu vermutben, und leben 
meift wie Leute, die alled aufzebren, damit der Feind 
nicht3 mehr bei ihnen finde. Geb du, beobadhten= 
der Fremdling, an welchem Tage, zu welcher Stunde 
du willft, auf die Spazierpläge, in die Luft: und 
Wirthshäuſer der Meichäftädter, du wirft fie von 
allen Arten Menfchen angefüllt finden. Sch traf 
oft ſchon mit dem grauenden Tag Feute auf den 
fieben Zifchen, einem ungemein reizenden Waldbufen 
bei Augsburg, oder auf dem Ablaß beim Kaffee, 
Wein oder Bier an, die in wahrer Herzendtraulich: 
feit alle zeitliche Eorgen zu vergeffen und nur dem 
geräufchlofen Vergnügen zu leben fehienen. Nirgends 
werden die Sonn= und Feiertage, mit ibren ange: 
bängten blauen Montägen, die Geburts: und Na: 
mensfeſte, Tauf-, Hochzeit und Feichenfhmäufe, die 
Aderläfen — und noch unzäblig andere oft lächers 
liche Anläffe zum Faullenzen und Schweigen, genauer 


ganz anders ausfallen ; ja, Stollbergs Idee von allgemei: 
ner Freiheit in Deutfchland könnte früher realifirt werden, 
als im 2often Jahrhundert. 

*) Hamburg und Franffurt halten fih doch immer hody 
oben, weil da mehr Bürgergeift als Patrizierſtolz herridt. 
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beobachtet, benußt, ergriffen, als bier und in mehreren 
andern Reichsſtädten. Alles bat zwar die Miene 
des Wohlſtandes und der üußerlichen Ehrbarfeit ; 
man fcheint ſich verabredet zu haben, ja nicht eines 
plögliden und jüben Todes zu fterben, fondern 
langfam und bedächtlich mit Zählung jedes Puls: 
fchlags in's Grab des Verderbend zu taumeln; — 
inzwifchen ift es doch Schwelgerei, die der billigfte 
Geſetzgeber für die unheilbarfte Seuche des Staats 
hält. — Ich ſchweige, mit patriotifcher Betrübniß 
meiner Seele, denn ich liebe die Reichöftädte, und 
darunter die hohe Augufta vorzüglid. — Wohl 
mir, daß ich ed nicht erlebe, wenn ein fünftiger 
deutfber Scipio auf den Trümmern der deutfchen 
MRepublifen weint! — 

Die beftändige Thätigkeit, in der ich mich ber: 
umtrieb , ein auf alle Seiten gewandter Blick, die 
bäufigen Gelegenheiten zum VBerdienft für mich, die 
ermunternde Liebe meiner Freunde machten mir Augs— 
burg immer angenehmer; ja ich fühlte wieder ein 
Unalogon von Ruhe meined Herzend, je mehr id 
mich der Drdnung und allgemeinen Brauchbarfeit 
näherte. Nirgends war ich befchäftigter als bier. 
Sch gab Lektionen auf dem Fortepiano, und batt« 
das Glück, in furzer Zeit ein paar tüchtige Sub— 
jefte zu bilden, die fich öffentlich mit Beifall hören 
ließen. Sch fpielte auf Orgeln, Flügeln und Kla— 
vieren allenthalben mit Beifall; ich gab Vorlefungen 
über die ſchönen Wiffenfchaften und Künfte, batte 
gelebrte und Künftlerverfammlungen in meinem Haufe, 
la8 die neueften Schriften und Partituren, benußte 
Gemälde, Kupferftiche, Holzfchnitte, Medaillen, Hands 
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zeichnungen, Gebäude, Manufafturen, Bibliothefen, 
Kunftfüle, gab Fremden Beſuch, nahm Beſuch, und 
fcbrieb dabei meine Ebronif mit immer wachfendem 
Beifall fort; — machte auch Vorreden, Einlei— 
tungen zu andern Werken, Gelegenheits- und andere 
Gedichte häufig, bald gut bald, ſchlecht, jenachdem 
meine Seele geſtimmt war. Einige junge Kauf— 
leute baten mich um eine für fie begreifliche Ench— 
Flopädie 5; ich entfprach ihrem Anſuchen. Dan ſchrieb 
mir dad Gefagte halb und links verftanden nad, 
und ein Bucbändler in Münfter gab es zerftüdelt, 
planlo8, jämmerlich geftaltet, voller Knabenſchnitzer, 
mit vielen von fremder Hand eingefchalteten An— 
merfungen beraus, nachdem ich fhon gefangen war *). 
Ich bielt ed für eine wahre Kreuzigung meines 
Fleiſches, als ich dieß Zodtengerippe in meinem 
Kerfer zu Gefihbt befam. — Meine Abfiht war, 
ein Handbuch für alle Künftler zu fehreiben — für 
Maler, Kupferftecher, Bildhauer, Stein= und Stahl: 
fchneider, Baumeifter, Zonfünftler, Schaufpieler und 
Tänzer, wo fie alle für ihre Kunft nöthige wiſſen— 
fchaftliche Vorbereitungen finden follten, als: Fabel— 
und Alterthumslehre, furze Geſchichte ihrer Kunft, 
Philofopbie der Kunft (wohin ich die Phyſiognomik, 
Pathognomif, aftbetifche Grundſätze von Schönheit, 
Harmonie, moralifhem Sinne des Künftlers, Genie, 





* Die Herrn Rezenfenten mußten Ddieß; und doch fielen 
einige von ihnen, befonders der in der allgemeinen deut: 
fhen Bibliothek, fo unbarmherzig über den armen Gefan: 
genen her, als ob er die Schrift ſelbſt mit der nüchternften 
Befonnenheit in’s Publikum gegeben hätte. 

Der Herausg. 
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Wis, Laune, Licht und Schatten, Driginalität und 
Nachahmung und die Grundfüse der Erfindungsfunft 
rechnete); vom Koftüme oder dem Ueblichen — und 
dergleichen Dinge mehr, die der wahre Künftler 
wiffen foll und muß. Uber mein nachheriges Schidfal 
in Augsburg bat diefen Plan verftürmt, den ich 
nun einem andern fähigen Kopfe — etwa meinem 
lieben Sunfer zur Ausarbeitung empfehle *). 

Einer meiner bervorftechendften Karafterzüge war 
ed, daß ich nichtö für mich allein behalten konnte, 
ed fey Geld oder Wonnegefübl über eine fchöne 
Naturfcene, uber ein Kunftftüd oder ein treffliches 
Buch. Sch mußte mittheilen, oder berften. Nenn 
ih vom Luginsland **) aus die ſchöne Gegend um 
Augsburg mit trunfnem Auge maß, wenn ich eine 
neue fchöne Kompofition vor mir liegen hatte oder 
wenn ich in meinen Lieblingen lad, fo drang ich 
mit feurigem Ungeſtüm auf den blidenden oder hor— 
chenden Freund, und rubte nicht, bis er mir Beifall 
zuglübte oder wie ein Pagodenfopf zumwadelte. Daher 
entftanden die Lefeftunden, die ich zu Augsburg in 
Privathäuſern und vffentlihen Sälen anftellte und 
damit eine merflihe Revolution im Gefchmade ver: 
anlaßte. Sch las anfangs die neueften Stüde von 
Götbe,- Lenz, Leifewig und die Gedichte aus den 


*) Gedadhter Grundriß der ſchönen Wiffenichaften iſt her: 
nad von dem Profeſſor Hißmann in Gdftingen fehr gut 
umgearbeitet worden. Man las auch und liest noch auf 
einigen Akademien darüber. 

*) Lueg in’s Land, oder nach der Etymologie: Schau 
naus in’s Land, ein herrlicher Ausblick auf dem Auge: 
burger Walle. 


240 


Muſenalmanachen mit eingeftreuten Erflärungen vor, 
und da ich großen Beifall erbielt, fo wählte ich 
Klorftods Meffind, um an einem wichtigen Bei— 
fpiel zu feben, ob ſich die Ddeen der Alten auch 
auf deutfihen Boden verpflanzen ließen und ob ein 
Rhupfode auch unter und fein Glück machen würde. 
Mein Ddeum war der ſchöne Mufiffaal auf dem 
Bedenbaufe, und da ich, nebft einer natürlichen 
Anlage zum Vorlefen, mid von Jugend auf darin 
übte, auch meinen Autor faft auswendig mußte, 
fo war ih Fein fchlechter Rhapſode. Der Erfolg 
mar über meine Erwartung groß. Mit jedem neuen 
Geſange vermehrten fich meine Zubörer ; der Meſſias 
wurde reißend aufgefauft; man faß in feierlicher 
Stille um meinen Lefeftubl ber; Menfchengefüble 
erwachten, fo wie fie der Geiſt des Dichterd wedte. 
Man fchauerte, meinte, ftaunte, und ich ſah's mit 
dem füßeften Freudengefübl im Herzen, wie offen 
die deutfhe Seele für jedes Schöne, Große und 
Erbabene fey, wenn man fie aufmerffam zu machen 
weiß. Eine große, wahre Bemerfung fiel mir 
gleich ſchwer auf's Herz: wo wenig Kultur if, 
wird Klopftod viel mehr goutirt, ald wo viel 
Rultur if. Der größte Lobfprudh für den Dichter; 
denn er-bat dieß mit dem Geiſte ded Chriftenthbums 
felbjt gemein, der in einfältigen findlichen Herzen 
leichter Eingang finder, als in vollgefüllten fatten 
und efeln Seelen, denen man vorber ein Vomitiv 
geben muß, ebe fie zur Ertragung der ftarfen 
Naturfoft wieder fähig werden. 

Klopftod fand in Augsburg allenthalben Bewun— 
derer, unter Katbolifen und Lutheranern, Edlen und 
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Unedlen, Männern undMeibern. Man wiederbofte 
den abgelefenen Gefang zu Haufe, fragte mich über 
ſchwere Stellen *), und fühlte nicht felten die Kraft 





*) Das ftürmende Getümmel zu Ende des ı6. Geſanges bei 
ber Höllenfahrt Ehrifti habe ich, aller Sorgfalt ungen» 
tet, nie fo deffamiren fünnen, daß es den gehofften Eins 
drud bei den Lefern machte. Ich bewundere die Gewiſ—⸗ 
ſenhaftigkeit des Dichters, mit der er an der Geſchichte 
hing, die von der Hbllenfahrt nichts ſagt, als: — „er 
zeigte ſich den Teufeln zum Schrecken.« — Aber dieß bloſe 
Zeigen, dieß Nichtſprechen hat Leſer und Hörer, 
foviel id) deren fenne, nie ganz befriedigt. Zudem ftehen 
die ſchwarzen Farben ohne Lichtblide fo did aufeinander, 
daß Fein Auge dieß Chaos lange aushalten kann. Die 
gedrängte Sprache, die Fühnen Borftellungen,, die gigan— 
tifhen Bilder — Trümmer, wie im Donner niedergewor⸗ 
fen, machen einem die Deklamation fo fauer, daß ich im: 
mer Bruſtſchmerzen bekam, ſo oft ich dieſe Stelle dekla— 
mirte. 

Zum Beiſpiel will ich Juͤnglingen, die ſich in der Des 
klamation üben wollen, nur folgende Stelle hieher ſetzen 
Gh wollte wetten, daß fie mande Männer nicht leſen 
koͤnnen): 


— — »weit, da er kommen hoͤrete, fahe 

Jeſus, da ſchwebt' in der Wonn' hinaus in die Schb⸗ 
pfung, eilte 

Abddiel wieder zur Pforte der Hole, ruft' es dem 
andern 

Hüter, eröffnete wanfendes Ungeftüms, daß die Riegel 

Klangen hinab, und die Angeln ins ewige Grab.“ 


Stürmende Eile herrfcht in diefer Stelle, und doch 
mußte fie, nach meiner Enipfindung, folgende Echattirun: 
gen durch die Deflamation befommen : 

Weit — bis Jeſus — ernft, feierlich, ſtaunend. 
um deutlich zu werden, gibt man dem Worte weit einen 

Schubart's geſ. Schriften. J. 16 
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feines hoben Genius. Der richtigfte Beweis, daß 
ed noch febr viele unverdorbene Seelen bier gebe. 
Eine Erfahrung babe ich mehrmals angeftellt, daß 
vom achten Gefang an der Strom der Empfindung 
und des Beifalld etwas zu ftoden ſchien. Man 
verlangte die Hinausführung des Meffiad zum Zode 
mit anzufeben, um daran berzlichen Antheil nebmen 
zu fünnen. Der Katbolife fonderlich paßte auf die 
vielen Hinfälle Jeſu unter der Kreuzeölaft, und auf 
die Epifode der Veronika; aber flatt deffen nimmt 
ibn der Dichter mit unter den feiernden Kreid der 
Engel auf dem Todeshügel, und läßt ibn Gefänge 
und Reden der Engel und geftorbener Heiligen 
bören. So ſchön diefe auch einzeln find, fo bei— 
nahe wirkungslos glitfchen fie am Herzen ab, wenn 


fharfen Ton, macht eine Feine Paufe, und fällt bei den 
Worten: da er Eommen f. f. beinahe um eine Quart. 
Die Wörter: hörete, fahe, werden langfam nusgefpro« 
hen, und das darauf folgende Jeſus fehr feierlih. — 
Da bis Schöpfung — etwas gefhwind piu allegro — 
ſchwebend, ohne Tonfall. 

Gilte bis eröffnete — geflügelt fchnell: verfteht 
fih der deutlihen Ausfpradhe, und Bemerkung der Abs 
fchnitte unbefchadet. Da von dem Worte Abdiel Die 
Deutlichkeit der ganzen Stelle abhängt, fo muß es ftärfer 
und erhobener, als alle übrigen Worte deflamirt werden. 

Wankendes Ungeffüms — bis Grab — de 
erescendo, diminuendo der Stimme, und Hinfhweben vom 
Fluge des Prefto His zum feierlihen Gange des Maeftofo. 

Auf diefe Art getraut’ ich mir über die dunfelfte Stelle 
Licht und Deutlichfeit zu verbreiten. Gäbe es Noten für 
die Deflamation , fo wollte ich mid) noch deutlicher über 
dieß Thema ausdrüden. Aber es gibt Teider Feine, und 
es wäre doch möglich, fie zu finden. 
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fie im Fortgang der Handlung auch vom forgfälz 
tigften Rhapſoden gelefen werden. Die Meffiade 
ift eine Pyramide, unten breit und fichtbar, in der 
Mitte von Gewölk umfloffen, und oben, wo fie ficy 
zufpist, nur noch durch ein fünftliches Sehrohr ficht: 
bar. — Man fühlt ed, daß der Verfaffer unter der 
Arbeit feinen Plan verändert, und am Ende, fon- 
derlih in den Triumpbgefängen, etwas gefünftelt 
babe. Daber find die Empfindungen des Hörers 
beim Borlefen fo mwandelbar — wie Zieberftöße, 
mit His und Froſt abmwechfelnd, und gleichen nicht 
immer der gemäßigten Lebendwärme eines Gefunden. 
Auch fielen meine Zubörer öfter8 mehr auf die Be: 
wunderung des Dichterd, ald auf die Größe und 
Wichtigkeit des behandelten Gegenftandes, der doc 
dad eigne Intereffe des Dichters, wie das Univerfum 
einen Lichtftrabl verfhlungen haben follte. — Doch 
meine Seele ift im Augenblide, da ich diefes fchreibe, 
zu trübe, ald daß ich mich über einen fo wichtigen 
Gegenſtand weiter ausbreiten fünnte. Genug, wenn 
ich noch binzufege, daß ich aus einer achtundzwan— 
zigjäbrigen Erfahrung die Wirfungen der Meffinde 
auf mich und andere, vielleicht mehr als irgend jemand 
in Deutfchland fenne, und ihren moralifchen und 
poetifchen Werth, fonderlih ihren großen Einfluß 
auf die Veredlung der deutfehen Sprache, fo an: 
. Shauend als möglich erfannt habe, Bei allen Feb: 
lern, die dieß unfterblihe Werk wirflih bat, ift 
bei unferer gegenwärtigen Kleinheitsfucht, die alle 
Herzen täglich mehr verengt, ſchwerlich etwas Grö— 
ßeres und Beſſeres zu erwarten. Unſtre beften jungen 
Dichter, Die Eedern oder Eichen pflanzen Fünnten, 
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find zufrieden, aljährlih ein Blümchen zu den 
Mufenalmanadyen geliefert zu haben, und von irgend 
einem Modenäslein befchnupft worden zu ſeyn. — 
D Schande — ihr nennt euch Barden, Minnefänger; 
aber Knaben, Zoilettenpuppen ſeyd ihr!! — Du 
aber Klopftod, leb’ wohl! ich hoffe dich dorten zu 
feben, von Schladen gefäubert, und deiner Freund: 
ſchaft würdiger, als. hier! — 

So viele Gefchäfte, die mir alle reichlich bezahlt 
wurden, bätten mir das bequemfte Leben verfchaffen 
fünnen, wenn ich die Kunſt zu leben baß verftanden 
bätte. Es war zwar Labfal für mein Herz, daß 
ich meine arme Familie wieder unterftügen fonnte; 
inzwifchen ſchwebte ich doch immer noch mit einem 
Fuß in der Luft. Ich beging gleich Anfangs die 
Unvorfichtigfeit (eine Furie, die mich immer geißelte) 
den gefallenen Sefuiter= Orden anzugreifen *), der 


*) Gie nahmen befonders folgenden Artifel fo hoch auf: 
„Die Zahl der Freunde und Bertheidiger des Jeſuitev— 
ordens vermindert fich täglih. Die Partei der Großen 
und der Berftändigen ift gegen fie. Daß hie und da Far 
thofifcher Poͤbel noch einen Geufzer für fie zum Himmel 
ſchiet, macht's nicht aus. Die Welt fieht nun einftim« 
mig ein, daß die Berdienfte diefes Ordens nicht fo groß 
qewefen, als man anfangs glaubte. Die Katholifchen 
machen nun die herrlidhften Erziehungsanftalten, ohne 
Beiſtand der Zefuiten, und wir Proteftanten haben fon 
längft in allen Theifen der Wiffenfchaften Meifter aufzus » 
mweifen, ohne unfre Weisheit aus den Schulen oder Shrif« 
ten der SZefuiten geholt zu haben. In der Mathematif 
und Phyſik hatten fie einige fehr gute und brauchbare 
Männer; in allen andern Wiffenfchaften aber würde es 
ſchaͤdlich ſeyn, ihre Grundfäge fortzupflangen. Ihre Theo: 
logie ift ein weitläuflges fchofaftifhes Gemwirre, mas das 
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nicht8 weniger als todt, fondern nur ein gefallener 
Miefe war, der alles, was fich ihm zu dreift näherte, 
mit der Kauft niederriß, und nicht felten in freier 
Luft germalmte.. Ein Stein zu meinem Kerfer« 
gewölbe! — Gleich darauf mifchte ih mich in 
Gaßnerd Sache; der zweite Stein zu meinem Ker: 
fergewölbe! — 

Man bat es in Berlin”) an mir geabhnet, daß 
ih fo tboͤricht ſeyn und mitten unter Vertheidigern 
des Wahnfinnd, den Wahnfinnigen antaften fünnte: 
und man batte recht. Auch nad meinen gegen 





Herz nicht beffert und den Berfland mit unnützen Sub— 
eilfitäten anfüllt. Ihre Methode, die Philofophie zu leh— 
ren, ift fteif und geiftlos. Schwimmt auch hie und da 
eine große Leibnitziſche Idee in ihren Syſtemen, fo erfti 
den fie fie wieder in ihrem eigenen Wuſte. Ihre Moral 
ift verderblih und dem Staate nachtheilig, und in den 
fhönen Wiffenfchaften haben fie faum etwas mehr ge: 
than, als — gelallt !“ Jahrgang 1775. pag. 106. 

Man darf in unfern neueften Schriften über dieſen 
Drden nicht Tange blättern, um Ddiefe Wahrheiten noch 
weit flärfer ausgedrüdt zu finden. D. 9. 

*) Der Artifel in der Chronik hierüber, der fo viel Geſchrei 
erregte, lautet alfo: 

„Der Pfarrer Gaßner zu Kidfterle fährt fort, den 
dummen Schwabenpdbel zu blenden. Er heilt Hbder, 
Kröpfe, Epilepfien — nicht durch Arzneien, fondern bios 
durch's Auflegen feiner hohepriefterlihen Hand. Kürzlich 
hat er ein herrliches Buch herausgegeben, wie man dem 
Teufel widerftehen fol, wenn er in Menfchen und Häu— 
fern rumort. Und da gibt's noch faufend Menfhen um 
mich her, die an diefe Narrheiten glauben. — Heiliger 
Spfrates, erbarme dich meiner! Wann hören wir doch 
einmal auf, Schwabenftreiche zu machen 7« 

Sahrgang 1774. pag, 589. 
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wärtigen Grundfäsen bin ich feft überzeugt, daß 
Saßner der Mann nit war — nicht ſeyn fonnte, 
der die unglaubige Welt von dem Einfluß und der 
Gewalt der Damonen auf den Menfchen überführen 
follte. Sein Leben und feine Schriften, die thea⸗— 
tralifche Büffongeftalt feiner Erorzismen, die unzäh— 
lichen meift unglüdlichen Verſuche, wodurch er fein 
Anſehen felbft im abergläubifchen Ellwangen verlor; 
und mehr ald all dieß, dad ganz und gar Schrift 
widrige in feinem Verfahren überführen mich noch 
jest, daß der ganze Gaßnerifche Lärm eine Schwaben 
ſehr entehrende Kombdie war. Aber alle diefe Ueber: 
zeugung berechtigte mich doch nicht, diefen Mann 
mit unaufbörlichen Spöttereien zu .neden, und mir 
dadurch felbft Lavaters Mißfallen zuzuzieben. Da 
fih die Sefuiten, Gott weiß warum ? der Gaßne— 
rifhen Sache annabmen , fo vermehrte fih ihr Haß 
gegen mich, der nun ſchon heimlich in Nachftellungen, 
öffentlich in Anflagen bei der Augsburgifchen Obrig— 
feit, und endlich in Schriften und Verfolgungen bis 
in die Gruft meines Kerferd hinein ausbrab. Meine 
Sicherheit nahm in Augsburg mit jedem Tage ab. 
Woblmeynende Freunde mußten mich des Nachts be= 
gleiten, um mich vor den Anfällen der Sefuiterfchüler 
zu ſchützen, die mir an allen Eden und Winfeln 
aufpaßten ”). Der wahre Gedanke, »der Jeſuiter— 


2 Damals hatte mich mein feliger Bater als neunjähs 
tigen Kuaben zu fi gerufen, und fchidte mich zu dem 
würdigen Rektor Mertens in die Schule. — Ich fchlief mit 
ihm in einem Bette. Die Zefuiterbuben trieben ihre Wuth ſp 
weit, daß fie Nachts Fauftfteine zu unfern Fenftern herein: 
warfen, und uns ndthigten, unter der Bettjtatt zu übernadh: 
ten, um nicht todtgeworfen zu werden. D. 9. 
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»Orden hätte der Wahrheit mehr gefchadet ald ger 
»nußt,« und das Lob des unfterblichen Ganganelli, 
das ich häufig in meiner Chronif audftreute, zog mir 
fogar eine gerichtlihe Ahndung und- Beftrafung zu. 
Da ich aber felbft von den verftändigften Katholiken 
gelobt und ermuntert wurde, in meinem Eifer fort= 
zufabren, fo glaubte ich immer noch fejt genug zu 
figen. Einige der wichtigſten Männer von Fatholi= 
fcher Seite waren mir ſehr geneigt, und gaben mir 
oft heimliche Aufträge, die fie gut bezahlten. 

Sch babe nicht felten an der Seite eines weifen 
Katholifen die rafenden Aufzüge der Sefuiterfchüler 
verlacht, die Dffentlich in den lächerlichften Symbolen - 
die ganze Grammatif, Rhetorik, Logif und Meta: 
phyſik — und zur Abwechslung aud eine Garfüche 
vorftellten. Da tritt bald ein Züngling als Vofativuß, 
als Enallage, ald Syllogismus, ald Monad — und 
bald darauf ald Bratwurft, oder Kalböfchlegel auf. 
Ein Aufzug, der Unfinn und nicht komiſches Salz 
verräth. Vielleicht würde ein deutfiher Shafefpear 
eine ſolche Scene benugen fünnen — wie ich denn 
überhaupt den deutfchen dramatifchen Dichtern und 
Romanfchreibern ratben möchte, die Fatholifchen 
Provinzen Deutfchlands fleißiger zu bereifen, wenn 
fie ja Driginale und lebendige Karrifaturen finden 
wollen, Auch ihr fomifches Salzlager würden fie 
dadurch ungemein vermehren; denn bier ift das Ko- 
mifhe zu Haus. Der Lutheraner lächelt, der Ka— 
tbolif aber fehlägt hohe Herzenslache auf. — Wie 
überall, fo fand ih auch bier die edelften Seelen, 
oft mitten im Gedränge des abergläubifchen Pompes. 
Eine der fchönften Stunden bradte ich bei den. ſo— 
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genannten englifchen Nonnen zu, die bier fehr viel 
Treibeit haben. Die Aebtiffin war damald eine 
deutſche Gräfin, mit Reizen gefhmüdt, die man febr 
ungern unterm Schleier verblüben fab. Sie fpielte 
das Klavier fehr artig, fang ungemein ſchoͤn, meift 
deutfche Stüde; hatte deutfche, franzöfifche und eng= 
liſche Belefenbeit, und fprah von allem, was fie 
wußte, mit fo liebenswürdiger Naivetät, daß fie 
alle Herzen gewann. Sie erwied mir viel Ehre, 
und nie werde ich dieſe reizende und zugleich fo 
liebreich fittfame Priorin vergeffen koͤnnen. 

Mitten unter diefen glänzenden Befanntfchaften 
(darf ih auch ein Veildhen auf dein Grab pflanzen, 
edler Stiftsherr Baffi?) war der Boden unterminirt, 
auf dem ich ftand — mit Pulver gefült — und 
fbon murde die Lunte gefchwungen, melche die 
Mine entzunden und mich armen Pilgrim in die 
Luft fprengen follte.. Sch faß an einem ruhigen 
Abend unter einem‘ Chor trauter und bewährter 
Freunde. Ein fremder Kavalier befuchte mich. Sc 
fpielte einige Phantafien auf meinem Steinifchen 
Klavier mit Empfindung. Vertraulichfeit und belle 
Sreundfchaft leuchteten alle Gefichter herunter. So 
arg ich war, fo brütete ich doch nichts Böfes gegen 
irgend einen Menfchen in der Welt. Die machte 
mich fiber, denn ich maß alle Menſchen nach mir. — 
Plöslihd wurde mein Haus von Soldaten umftellt ; 
einige drangen die Treppe herauf; ein Abgeordneter 
vom regierenden DBürgermeifter fatholifcher Seits 
trat in’d Zimmer und fündigte mir Arreft an, Zu: 
gleich nahm er alle meine fehriftliche Sachen hinweg, 
verfiegelte meine armfelige Habfchaft, und wollte 
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fogar den Anwefenden die Zafchen ausſuchen. Der 
Kavalier feste fib in fehr derben Ausdrüden gegen 
eine fo unverfehamte Zumuthung, nahm Abfchied 
und ging mit der ganzen Gefellfihaft weg. Sch 
blieb allein — bei einigen Soldaten, die mich im 
Zimmer bewachten ; die übrigen waren an die Treppen 
und Haustbür gepflanzt. Ein alter ehrlicher Kerl, 
den ich. zur Bedienung angenommen batte, wurde 
in die Eifen gefchleppt, und wegen meiner wie in 
ein peinliche8 Eramen genommen. Meine Freunde, 
die eine anfebnliche Partei bildeten, machten Lärm 
und die ganze Stadt fam in Bewegung. Noch in 
der Nacht drängte fi der Eifenberg, an dem id 
wohnte, von Menſchen an, die alle den Tag er— 
warteten, um einen Verbrecher der fehredlichften 
Art vorführen zu ſehen. Denn man gab mir im 
Unfinn des erften Lärmd die teuflifcheften Dinge 
Schuld. Die Kaufleute evangelifcher Seitd waren 
die erften, die fi meiner annabmen. Sie bradten 
mir durch's Fenſter einige Burgunderflafcben zu. 
Nach einer fcblaflofen Naht fam mein Verleger zu 
mir, der für feinen Autor bereits einen harten Kampf 
gefämpft, und die Freiheit erhalten hatte, daß man 
mich befuchen dürfte. — Und nun ftand mein Tifch 
in einem Augenblid voll von Speifen und Trank, 
die mir meine Freunde zutrugen und in alle Taſchen 
wurde mir Geld geftedt. Nichts war mir rühren 
der, ald der Anblid eines vierzehnjährigen. Klavier« 
ſchülers von trefflicher Anlage, der mich befuchte, 
fein Geſchenk auf den Tiſch legte, ſich plötzlich 
wandte, fein Wort ſprach, einige gebrochene Töne 
aus dem Klavier berausängftete und — laut zu 
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weinen anfing. Ich drüdte ihn feft an mein Herz, 
den blühenden, gefühlvollen Süngling, neste feine* 
Stirne mit meinen Thränen, und nahm Abfchied 
von ihm *). 

Meine Partei ſchwoll immer mehr an; die Häupter 
des proteftantifchen Senats festen ſich offenbar gegen 
ein fo gewaltfames Verfahren, und drangen darauf, 
mir fogleich meine Freiheit wieder zu geben. Dieß 
gefchah; doch wurde ich vorher noch zum Bürger- 
meifter von Rhem unter einer Flut von Pöbel ge— 
führt, der mir ohne Umftände anfündigte, daß ich 
ſogleich auf Befehl der hohen Obrigkeit die Stadt 
zu räumen hätte. »Und mein Verbrechen, Ihr 
Gnaden?« — Wir handeln nicht ohne Lrfache, und 
da8 mag Ihnen genug feyn. — 

Und nun hatte ich abermald meinen derben Abe 
fdied, nicht gefchrieben, fondern herausgezürnt — 
den Abſchied von einer Stadt, die ich liebte, und 
in der ich mein Leben zu befchließen mwünfchte. 
Kein Wunder wär's, wenn fo plögliche, tobende 
Umſchwünge meines Schidfald — dieß beftändige 
Hinz und Herzerren von Ehre und Schande; diefe 
Fülle, diefe Armutb, diefe gemachten und zerriffenen 
Freundfchaftd-Bündniffe, dieß Schweben zwifchen 
Himmel und Erde, zwifchen Luft und Waffer, zwifchen 
Gott und Verzweiflung — ja, wenn dieß alles mich 
rafend gemacht hätte. Sch war faum zu Haufe ans 
gelangt, fo ftanden meine lieben Freunde um mid 
ber, alle ftumm, alle den bangen Abfchied im Buſen 
tragend, alle mit ſchimmerndem Blid und Mitleid 


>) Er ift jest einer der erften Flügelfpieler in Italien. 
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verfündender Wange auf mich hinblidend, — »Was 
wolt ihr von mir, Ihr Lieben? — Ih bin ein 
elender Kerl! — Werde gejagt von einem Ort zum 
andern — und«e — — 0, das Herz fprang mir 
und die lüftende Thräne ſtürzte in fchnellen Tropfen 
nieder. Sc fhlug mich vor die Stirne: »So gute 
Seelen verlaffen!« das war’, was ich fpradh, und 
meine Wange trodnete nicht, fo lange ich noch in 
Augsburg war. Sn einigen fliegenden Minuten — 
Zod lag in einer jeden — nahm ich Abfchied von 
allen meinen Lieben — aud von dir, theurer Mer: 
tend! — und zog von einer diden Schaar meiner 
Vertrauteften begleitet, zum Thore binaus, um auf 
dem nächften Dorfe den Poftwagen zu befteigen. 
Daß weite Gefild lag voll tiefen Schnees, den meine 
Freunde mit mir durchmwateten, um ſich noch einmal 
mit mir zu legen, Tiefer rührte mich nichts, als 
einer meiner Zubörer, der mir nachfuhr und Bur— 
gunder in feinem Wagen batte, den er mir und 
feinen Freunden weihen wollte; aber der Wagen 
ward umgeworfen, und mein Freund brach den Arm, — 
D wie unwürdig war ich, von fo vielen edlen, guten, 
gefühlvollen Seelen geliebt zu werden! Segne fie, 
Gott, mit deinem beften Segen! Sch umarmte alle 
meine Brüder mit lautem Schluchzen, und nahm 
Abschied — Abfchied! ein abſcheuliches Wort, wenn 
fein andres Leben wäre. 
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XVIII. 


Ehe ih mit dem Poſtwagen fortfahre, muß ich 
den Untbeil noch preifen, den der wahrbaftig edle 
von Stetten an meinem Scidfal nabın. Er ſchickte 
mir feinen Bedienten nad, da ich ſchon vor den 
Zbhoren war, und ließ mich feiner Tbeilnabme und 
Unterftügung verſichern. Es war aber zu fpät, um 
fie benugen zu fünnen. Sch babe nachber, fo flarf 
man ın mich drang, feierliche Genugtbuung zu for« 
dern, die ganze Sache liegen laffen, mie fie lag, 
da. ich zumal nicht gefonnen war, meinen Aufenthalt 
noch einmal in Augsburg zu fuchen. Die Klippen 
fehredten mich. — Und nun faß ich im Poftwagen, 
mit den Nachwehen der graufamen Zrennung von 
meinen Augsburgifchen Freunden belaftet, und nod 
bärter von dem Gedanken gepeinigt: welche raube 
Pfade die ewige Vorfehung (denn an diefer zwei— 
felte ich nie, felbft in der didften Nacht meiner 
Berirrungen nie) mich zu führen befchloffen babe. — 
Ich fannte Menfchen von äußerft mittelmäßigen 
Bübigfeiten, die ihr gutes Fortfommen hatten und 
in Rube und Gemächlichfeit lebten; — und nur 
ih! nur ich ftieß allenthalben an, fonnte mit fo 
mannigfaltigen Talenten mich nirgends lange erhalten, 
wurde von Provinz zu Provinz fortgeftoßen, mußte 
mein Leben wie ein verfchoffener Vogel in fteter 
Angft und Kümmerniß zubringen, und mußte bald 
nicht mehr, wo mein Fuß ausruhen follte. Alles 
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war Flutb um mich, und nirgends eine Arche! Sch 
bebielt indeffen immer die Selbfterfenntniß, daß ich 
mich allein zum Urheber meiner Unfälle machte, und 
alle andre Menfchen, felbft meine grimmigften Haffer, 
von der Schuld losſprach. »Wer heißt dich,« ſprach 
ich zu mir felber, »die friedlichen Zirfel der Men: 
feben durch dein Ungeftüm ftören ?« — Solche Ge: 
danfen marterten mich und zogen einen diden Schleier 
über mein Angeſicht. — Ein preußiſcher Dffizier, 
der neben mir faß, bemerfte ed. — »Zum Dövel, 
man muß auch nich immer den Kopp fo bängen ,« 
fagte er febr treuberzig zu mir. »Sie verloren 
viele gute Freunde, wie ich gefeben babe; aber fie 
werden wieder andre finden. — Sch weiß, es thut 
web, wenn man feine Kameraden verliert — meine 
Liebften find mir zumweilen an der Seite todtgefchoffen 
worden. Uber die Welt ift groß, fie hat der Men= 
iſchen viele — gewiß gute Kerld, wenn man fie 
nur zw fuchen weiß . . .ce Ich fprad vieles mit 
diefem braven Dffizier, und entdedte mich ibm fo- 
gleih mit der größten Vertraulichfeit, denn fein 
Menſch konnte zur fehnellften Brudertraulichfeit aufs 
gelegter ſeyn, ald ich e8 war. Er fannte mich be- 
reits aus dem Rufe und war erfreut, mich bei fid 
zu haben. Diefe Befanntfchaft gab mir wieder 
einigen Muth, denn ich ängftete mich, als es Günz⸗ 
burg zuging, weil ich dur die Gaßnerifche und 
Sefuitifche Geſchichte weit verfchrieener unter den 
KRatbolifen war, als weiland der bairiſche Hiefel. 
Als ich zu Günzburg in die ©aftftube trat, fand 
ich ein ganzes Rudel didwampiger Pfaffen um einen 
Tiſch berumfisend beim Bierkrug. Eins meiner 
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legten Blätter lag vor ihnen. — Man denfe fid 
meinen Schreden, ald ich fie in ihrem Hottentottene 
dialekt brüllen börte: »Jetzt band mer den Galgen— 
ferl, den Schubart! werden ’m wohl d' Zung raus: 
fhneiden, und da Käza lebendig verbrenna. Dann 
ſchreib, Hund!« So plärrten fie aus ihren diden 
Braunbierfeblen, und fchlugen auf den Tifh, daß 
die. Gläſer klirrten. Nur einer unter Allen — der 
‚einem weltlichen Beamten gli und unftreitig der 
Aufgeflärtefte dieſes robuften  fanatifchen Zirfels 
war — ließ mir noch einige ©eredhtigfeit wieder: 
fahren, und ftrengte alle Sprachorgane an, um diefen 
toben Haufen begreiflich zu machen, daß mein nun 
leider mit mir eingeferferted Blatt ihnen allerfeitö 
doch manche frohe Stunde gewährt, manches Nüßs 
liche und Angenehme enthalten hätte u. f. w. Er 
verwieß ihnen mitunter ihr liebloſes, allzuftrenges 
Urtbheil über mich. Aber feine beffernde Moral 
twurde bald von dem wildbraufenden Strome ihrer 
Läfterungen verfchlungen. Der Wirtb — daß id 
diefes fonderbare Gemälde ganz vollende — in dem 
nicht8 weniger als eine fofratifche Seele lag, ftaunte 
und horchte dem Allem von ferne, in frommer Eins 
falt, mit weit aufgerißnem Maul und Augen zu. — 
Web ein Wilfomm für mih! Der Odem trat 
mir zurüd, als ich auf diefe Schlächtergruppe bins 
fab, die mich aus den vielen Portrait, die von 
mir umberliefen , fo leicht erfennen fonnten. Indeſ⸗ 
fen fammelte ich mich bald, mifchte mich mitten 
unter’d Gelage, und fehimpfte zehnmal ärger auf 
mid als fie, fo daß fie meine Suade bald mit 
Lobfprüchen überhäuften, Die Nacht hindurch hatte 
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ih meinen treuen Pudel zum Wächter, deu 
ih auf meine Bruft legte. Mit dem grauenden 
Morgen zog ich meine Straße und fehüttelte mich, 
wie ein ©eretteter am Ufer, ald ih Günzburg auf 
dem Rüden hatte. Mein Preuße gab mir einen 
andern Namen, und fo fam ich fiber auf’3 Ulmiſche 
Gebiet. Wie erweiterte ſich mein Herz, als fi 
der ehrwürdige Münfterthburm aus blauen Düften 
enthuͤllte, und als ich endlich nach vielen fchlaflofen 
und fummervollen. Stunden in Ulm anlangte, wos 
felbft ich bereit8 von einigen guten Freunden ers 
wartet wurde. Mein preußifcher Begleiter tranf 
eine Flaſche Burgunder mit mir, flopfte mir mit 
foldatifcher Derbbeit auf die Schulter, und fagte 
beim Abfchied : »Herre, find Sie man gut Preußifch, 
fo. wird Shnen fein Zeufel was thun!« 
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XIX. 


Ich war kaum in Ulm angelangt, ſo ging ich 
zum daſigen Stadtammann Häkhel, der Taufpathe 
meiner Kinder und ſeit zehn Jahren mein unver: 
ändlicher Freund war. Er ermunterte mich ſchon 
in Augsburg, als er von Wien zurückkam, wohin 
er nebſt dem Baron Welſer in wichtigen Angelegen- 
beiten der Stadt abgefandt war, meinen Aufenthalt 
in Ulm zu nehmen, und verfprach mir feinen vollen 
Shus. Meine erften Tage in Ulm waren eine 
beftändige Zodtenfeier. Mein Vater war geftorben, 
nod da ich in Augsburg war. Das Schidfal feines 
erfigebornen Sohnes quetfchte fein Herz, fonderlich 
dba er geraume Zeit nicht mußte, wo mich mein 
Dämon herumtrieb. Er faßte neue Hoffnung, als 
er einige Blätter meiner Chronik erbielt, und gab 
ſich alle Mühe, ibr 2efer in feiner Gegend zu ver- 
fbaffen. Ein offner Schade am Fuße, der plöplich 
vertrodnete, erinnerte ihn an feinen Zod, den er 
mit Gewißheit vorempfand. Er nahm auf der Kan 
zel den rührendften Abfchied von feiner Gemeinde, 
der er dreißig Jahre vorgeftanden hatte, ging heim 
und legte fih aufs Sterbebett. Er hielt die ſchmerz⸗ 
bafteſten Schnitte der Wundärzte in fein krankes 
Bein mit ächtem Heldenmuth aus, und machte fich 
auf feinen Tod wie auf eine Hochzeit gefaßt. Sein 
Dertrauen auf Gott gränzte dicht an den Wunder: 
glauben. »Ich binterlafje dir nichts,« fagte er zu 
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meiner fchluchzenden Mutter; »aber- dir wird nichts 
gebrechen. Gott wird dich verforgen, und du wirft 
an meiner Seite einft ruben! — Der Gedanfe an 
mich verfenfte ihn oft in tiefes, ſchwermüthiges 
Machdenken. Aber fur; vor feinem Tode richtete 
er fi) auf, ftredte die Hände betend gen Himmel 
und fprach weinend: »Ach Herr Sefu, verlaß meinen 
Shriftian nicht, Fannft du ihn nicht im Guten 
gewinnen, fo gewinn ihn durch Elend !« Mit diefen 
Worten fanf er zurüd und fegnete mich, indemver 
mit der Hand drei Kreuze in die Luft machte. — 
Man mußte drauf die Vorhänge vorziehen, weil 
er ungeſehen fterben wollte. Man fand ihn todt 
— mit entblößtem Haupt, die Hände über feiner 
Schlafmüse gefalten. — Geift meined Vaters, wo 
du auch ſchwebſt — Fannft du, fo bli nieder auf 
deinen armen Sohn, der die heiße Thräne der Buße 
weint, die du ihm von deinem Erlöfer erfleht haft! 
— Dort vor dem Angefiht des niederfchauenden 
Himmels will ich dir den taufendfältigen Kummer 
abbitten, den dir mein Unfinn, mein wildes Leben 
zuzog!« — 

Noch floßen meine Thränen, und ich befang den 
od des Kaffier Hafbeld, der ein Vater meines 
Goͤnners und Freundes des Stadtammannd mar. 
In dem Haufe des letztern bededte ich die Wunden 
meiner Seele, wiewohl ganz leife. Aber fie wurden 
aufgeriffen, weit aufgeriffen, als diefer mein Freund 
vier Wochen nad dem Tode feined Vaters, in der 
Blüthe feines Alters, nach wenigen franfen Tagen 
wegftarb, und feinen ganzen Stamın und beitere 
Ausfichten in dieß Leben mit fich verfcharren ließ, 

Schubart’s gef. Schriften. I. 17 
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— Kein Wetter Gotted ftürzt betäubender nieder, 
ald diefer plöglihe Schlag auf mich niederftürzte. 
Zodeöfälle meiner Freunde machten von jeber ge— 
mwaltige Einfchnitte in mein Herz. Sch fonnte nie 
einen Leichenzug, noch weniger ein offned Grab und 
den binabfinfenden Sarg feben, obne zu ftugen, 
ohne mir mit geheimer Angſt felbft zu fagen: »So 
gebt’3 dir auh! und wie hernach ?« — Ich fang 
das Todtenlied meined Freundes, verfertigte feine 
Grabſchrift, und fehrieb fie mit eigner Hand auf 
den Marmor — und nun fehlaf wohl, Häfhel! 
»Wohl dir, daß du geftorben bift !« 

Mit diefen ſchwermüthigen Empfindungen, die 
mich wie in Leichengeruch einbüllten, fuhr ich nach 
Beißlingen, um nach zwei Jahren meine Gattin 
wieder zu ſehen. Sch trat in's melancholifche Zimmer, 
mo fie franfelnd beim Nähpulte faß und Wünſche 
für meine Wohlfahrt träumte. ie fuhr auf, als 
fie mih ſah, ftredte die verlangenden Arme nach 
mir aus und verftummte, bleih wie eine Peiche. 
»Da haft du deinen Herumfchwärmer !« fagte ich 
und warf mich in Seſſel: »D 's ift gut, daß du 
nur da bift!« ermwiederte fie im zärtlichiten Ion 
der Liebe. Sie meinte, und ich faß wie ein Stod, 
gegen Donner und Regen abgehärtet. — »Willft 
du mit mir? ſag's, ich bin nun in Ulm. Der 
Sturm bat mich auch aud Augsburg gejagt. Was 
ih babe ift dein!« — »D ja, ib will mit dir, 
und nur der Tod fol und zum zweitenmal feheiden.« 
Sie führte meine Kinder herein. »Nun dürft ihr 
nimmer mit eured Vaters Porträt reden, da ift er 
felber'« — »D Papa, Papal« — zitterten mir 


259 


die Stimmen der Unfchuld entgegen. — Gerechter 
Gott, wie fannft du einem Unwürdigen, einem Empdrer 
ein fo zärtlihes Weib und fo unfchuldige Kinder 
anvertrauen ? — war's etwa zu meinem Öerichte ? — 
Ha, zu meinem Gerichte?! — 

Ich ging nun zu meinem redlichen Schwieger: 
vater, der zwar etwas falt that, aber im Herzen 
fo heiß für mich füblte, ald wär ich nie ein Ver— 
brecher gemwefen. »Nun mwillft du Frieden fuchen 
mit Gott und aller Welt!« Daß war’d, was id 
tief in der Seele dachte, ſchwut — und nicht hielt; 
denn ich war viel zu weit von Gott entfernt, als 
daß die Unnäberung zu ibm fo gefchwind hätte 
vor fih geben fünnen. Weib und Kinder zogen 
mir nah, und vom Augenblid der Wiedervereini: 
gung mit meiner Familie begann eine gewiffe Ruhe 
und Stille meined Herzens, die ich feit vielen 
Jahren nicht empfunden hatte. Mein Weib war 
Anfangs kränklich, erholte fih aber gar bald zu 
meinem innigften Vergnügen. Ihre Zufriedenheit 
wuchd um ein merfliched, ald wir eigne Wohnung 
mietbeten und bei der genauen Wirthſchaft meiner 
Gattin ziemlih wohl fortfamen. Ich batte monat: 
lih dreißig Gulden für meine Chronif, und einige, 
wiewohl nicht große Nebenverdienfte durch Gelegen— 
beitögedichte und andere Arbeiten. Denn Ulm ift 
für einen privatifirenden Gelehrten feine fo reiche 
Fundgrube wie Augsburg. 

Mein Sohn, der fehon einige Zeit bei mir in 
Augsburg zubradte, ging nun in das Ulmifche 
Gymnaſium, das unter der Aufficht de3 berühmten 
Reftor Miller noch immer viel Gutes hatte. Außer: 
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dem bielt ich ihm auch Privatlebrer, und ſah mit 
Vaterfreude der Entwidelung feiner Anlagen zu. 
Meine Tochter, ein names Mädchen von vieler 
Empfindung, zeigte eine fehöne Anlage zum Gingen, 
und machte mir und Andern beim Klavier taufend 
Freuden. Und nun drängten ſich neue Bekannt— 
fchaften zu mir, worunter ich, einige auslad, die 
Sympſichie und Sympathie mit mir verrietben und 
die ich auch bis an's Ende beibebiclt. 

Der Karafter der ulmifcben Reichsſtädter ift viel 
derber und freier, als der augdburgifche. Da fie 
den Zaum der Parität nicht fühlen, fo tummeln 
fie fih weit freier und mutbiger auf ihrem Gemein— 
plate herum. Auch ift bier — vielleicht aus eben 
der Urfahe — Lektüre und guter Geſchmack viel 
ausgebreiteter, ald in Augsburg. ‚Wenn mich Fremd— 
linge befuchten und ich fie unter meinen Freunden 
auffübrte, fo fah ich oft mit Vergnügen das Erftaunen 
ihren Blick weitern, wenn fie unter einer diden 
Tabadswolfe beim Bierfruge Leute in einfältiger 
Kleidung fanden, die über die wichtigften Gegen— 
ftände der Literatur mit Scharffinn und Gefchmad 
zu fprechen mußten. Nur muß man fich über eine 
gewiſſe Roheit der Sitten binwegfegen, die in Ulm 
auch den Studierten anbängt, weil ed ihnen meift 
an guter Erziehung fehlte. Die dafigen Studenten 
find größtentheils ſchon reif, ehe fie die Univerfität 
beziehen, und was das mwunderfamfte ift, fie bilden 
fi meiftens felber durch Leftüre und Umgang. Ihr 
Zuftand ift zu beffagen; denn unter dem beftändigen 
notbgedrungenen Snformiren bfeiben ihnen faum 
dragmente von Minuten zum Privatftudium übrig. 
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Sie find mebrentbeild ſchon bejahrt, wenn fie in's 
Amt und in Ebeftand treten. Inzwiſchen bezeugen 
ed doch die Beifpiele eined. Doftor Miller, Abbts, 
Häberlind, Fricks, Mr. Miller und andrer, daß 
Um ſchon manchen Sprößling in den deutfchen 
Eichenbain verpflanzt babe, der zum Theil nod 
da ftebt und in Stamm, Aft und Wipfel ſchwillt. — 
Für die Künfte fcheint zwar Um ein Grab zu 
fepn, doch find noch Augen und Ohren für felbige 
da, Der Mufifdireftor Martin befaß Eifer und 
Geſchick für die Tonkunſt; er führte die beften und 
neueften Stüde auf, fo gut er's in feiner ein: 
gefchränften Lage vermochte, Man liebt bier mehr 
fchwerfällige Harmonie, al$ leichte geflügelte Melodie ; 
daher würde "die Kirchenmufif ihr Glück bier vor 
andern macen. Der Choralgefang in den Hallen 
des majeftätifchen Münfter8 bat eine Keierlichfeit, 
eine Würde, die das Fältefte Herz erfchüttert. Die 
Drgel im Münfter ift eine der beften in Deutfch: 
fand, von ungemein didem und wie Glockenhall 
durchfchlagendem Tone. Die Pedalregifter find ein 
Grund, der die Fluthen des feftlichen Geſangs 
mächtig trägt und bebt. Don; und Benda ver: 
feben bier die Kiguralmufit meift ohne Wirfung, 
denn die Gemeinde gebt, fo bald diefe beginnt. 
Schlechte Kraft einer Tonfonft, die den Hörer nicht 
bei der Bruſt faffen und zum Hören und Fühlen 
zwingen fann, Um die Zeit der Kreißverfammlung 
lajfen ſich gemeiniglich reifende Virtuofen bier hören, 
morunter der große Violonzellift Jäger zu meiner 
Zeit die Palme erhielt: — 

Die dafigen Buchhändler find für einen Jour— 
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naliften, wie ich war, ein reicher, nie verfiegender 
Duell zu feiner und feiner Lefer Unterhaltung. Rau— 
hend, wie fie die Preffe verlaffen, find bier die 
Schriften zu finden; auch wird manches gute Buch, 
von Auslandern und Einheimifchen verfertigt, bier 
verlegt und in der ftattlichen Wagnerifcben Druderei 
gedrudt. Die Cenfur ift bier fo frei, ald an einem 
Drt in Deutfchland. Daher fünnen auch im Stillen 
mande Schriften vom fühnften Tone in den dor— 
tigen Drudereien gedrudt werden. — 

Die Lebensart in Alm ift meift ganz einfältig 
und obne allen Zwang. Die Komplimentir= und 
Rangſucht, die dem Ausländer fo läcerlih auf- 
fällt, ift doch nichtd mehr, ald Schleife an einem 
fehr einfältigen Rode. Wer die gewöhnlichen Titu- 
laturen einmal inne und fie beim Willfomm und 
dem erften Kelchglafe angebracht bat, der ift ber= 
nah von alem übrigen Geremoniel los und darf 
thun und ſchwatzen was er will. Die Wirthshäuſer 
inund außer der Stadt find allgemeine Verſammlungs— 
pläge, wo man WPatrizier, Priefter, Kaufleute, Sols 
daten, Bürger und Studenten, Handwerfsburfche 
und Bauern oft im bunteften Kartengemifch durch— 
einander antrifft. Man verargt ed den Beiftlichen, 
daß fie in oͤffentliche Wirthshäuſer gehen; und in 
der That wäre es baß, fie blieben davon weg. 
Allein die dortige Geiftlichfeit bat fich zu einem 
gewiffen Zone der Ebrbarfeit geftimmt, die im 
Weinhaus eben fo wenig ärgerlich ift, als in der 
Safriftei. Etwas auffallender ift e8, daß die da= 
figen Kandidaten der Theologie am hohen Mittag 
ihre Mädchen mit berumfchleppen, fie auf Spazier- 
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gänge und Zanzfüle führen, und beinahe mit ihnen 
baufen, ald wenn fie fhbon Mann und Weib wären. 
Allein öfonomifhhe Urſachen und die fpäte Bedie- 
nung der Kandidaten entfchuldigen einigermaßen diefe 
Diffonanz. — 

Die politifche Verfaffung diefer ehrwürdigen alten 
Meichöftadt war zu meiner Zeit ſchon febr zer= 
rüttet. — Sch hörte manche patriotifche Klage laut 
genug auffchallen, aber dad Verderben ſchien fo 
tief zu fisen, daß die vorhabende Kur, nad den 
Zeugniffen der weifeften Staatdärzte, blos palliativ 
war. Die Verzweiflung hatte ſchon die fchredliche 
Marime ausgeboren, die der Enkel dereinft ver— 
fluchen wird : »wenn’d nur gebi, fo lang ih nod 
lebe !« Hätten unfere Ahnherrn fo gedacht, mo 
wären wir? O verdorbene, unermeßlich verdorbene 
Nahwelt! Entweder gibt’3 feine Nachwelt mehr, 
oder Gott muß den verpefteten Klumpen durch— 
einander werfen und aus den Steinen wieder Kinder 
erweden! — Wer die Ulmer Bürger fennt, wie 
ich fie fenne, ihr geraded, freifinniges, biderbes 
Weſen, ibren mutbigen Ton, ihr treffendes, wie 
ein Pfeil aus der Bruſt fliegended Urtheil, ihre 
beitere Laune, ihr fteifes Halten auf Ehre und 
alte Sitte, der muß ed mit Thränen beflagen, daß 
dad Wort Bürger unter den Dffizianten der Stadt 
bereitö eine verächtlihe Bedeutung gewonnen bat. 
Affprung, ein Mann von trefflihen Talenten, der 
zur Schande feiner Vaterftadt auswandern mußte, 
nennt fib in feinen Schriften noch mit Stolz einen 
Ulmer Bürger, wie Rouſſeau ſich einen Bürger 
von Genf nennt. Uber dieß flolze republifanifche 
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Gefühl ift nun in den meiften Ulmern verlofchen : 
fie kriechen, fchmeicheln, beftechen, bi8 fie Aemter 
haben, dann nagen fie an ihrem Knochen und faffen 
die Grundvefte ihrer öffentlichen Freiheit zufammen= 
frachen, fo laut fie wil. — Diefe Wabhrbeit brannte 
mir oft im Innerften, denn ich war diefer Stadt 
herzlich gut und hätte ihr gerne ewigen Wohlftand 
gewünfcht. Denn in der That war ich auf meiner 
Wanderfchaft nie zufriedener und rubiger, als.bier, 
obgleich mein ftürmifches Temperament mich auch 
bier in taufend Unruben zog. 

Ich batte einige Freunde, die vollfommen nach 
meinem Sinne waren, Miller, Siegwarts Schöpfer, 
einer der Lieblinge unfers Volks, war beinahe das 
tägliche Brod für mein Herz. Wer Millers Schriften 
mit Vergnügen liest — und wer follte e8 nicht? — 
der wird noch angenehmer überrafebt, wenn er 
diefen Schriftfteller von Perfon fennen lernt. Und 
nichts ift leichter als dieß: darfft nur einen Tropfen 
Herzblut in der Miene zeigen, fo gebt dir die edle 
Seele fhon entgegen und bietet dir Brüderſchaft 
an. In feinem Menfchen babe ich die beterogenen 
Eigenfchaften: — Zärtlichfeit und Muth, Liebe 
zum Guten und Schönen, und zürnenden Haß 
gegen dad Boͤſe und Verzerrte aller Art, Frei⸗ 
gebigkeit und weiſe Häuslichkeit, Höflichfeit und 
falte Verachtung, Fleiß und flugen Gebrauch der 
Ergöglichfeiten des Lebens, außerliche Stille und 
innered tiefes Brüten, Barmberzigfeit und Strenge — 
feiner gemiſcht, fchattirt, verflößt angetroffen, als 
in diefem Manne. Er ift fähig, für feinen Freund 
zu bluten und feinen Nebenbubler zu ermorden. 
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Er liebt fein Vaterland mit Wärme, fühlt die 
Ebre des wahren Beifalld, forrefpondirt mit mebrern 
unfrer größten Männern, trägt große Plane zur 
Veredlung feiner Nation im Herzen, zürnt aller über: 
triebenen Verfeinerung, Nachäffung fremder Sitte, 
Fleinjüngferlicher Empfindfamfeit, und der frummen 
oder fteifen, priefterlichen oder profanen, lichtfcheuen 
oder frechen Schurferei. Mit einem Worte, alles 
jtrebt in ibm zur ftilen Größe empor, die nur 
derjenige ganz verfteben fann, der ſelbſt große An: 
lagen bat. Ein gemeined Auge fiebt in der ſchoͤnen 
Seele nur einzelne Lichtblide, wo hingegen das 
gefalbte Auge daß ganze innerliche Lichtbild erblidt. 
Ich weiß einige Herzensthaten von Millern, die 
viel fchöner find, als fein Siegwart, und die es 
binlänglih beweifen, daß ein guter Schriftfteller 
auch ein eben fo guter Menfch ſeyn fünne. Millers 
Umgang bat mir fehr viel genügt. Er zog mich von 
manden audfchweifenden Gefellfhaften mit brüder: 
licher Hand zurüd, lehrte mich die Jugend dur 
fein Beifpiel fchägen, madte mich wieder auf— 
merffam auf die chriftliche Religion, die ich beinabe 
aufgegeben hatte, erleichterte mir die Urtbeile über 
die miannichfaltigen Gegenftände meiner Chronik und 
fhuf mir auf Spaziergängen manchen fo feligen 
Yugenblid, daß mich damals fhon Vorgefühle meiner 
jegigen Weberzeugung wie Himmelsträume durche 
fhauerten. — »Schubart, du haft feine Grunde 
füge !« fagte oft Miller zu mir, »und fannft deine 
Eriftenz faum fühlen, fie mag frob oder traurig 
ſeyn! Werde ein Chrift, fo ift dir’ wohl. Ich 
kann auf mandye Einwendungen gegen das Chriften- 
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thum nicht antworten, aber ich fühle ed doch tief, 
daß Jeſus mein Herr iſt.« — Ih nahm mir auch 
ernftlih vor, einmal das Chriftentbum ernftlich zu 
unterfuchen , meine Ausfchweifungen gänzlich abzu— 
ftellen und fo viel mir nur möglich wäre, das 
Tyrannenjoch böfer Gewohnheiten vom Hald zu 
ſchütteln. Aber es fehien mir noch immer zu früb, 
und zum Theil hatte ich noch viel zu viel Anläffe, 
mich in die Welt zu flürzen und ihres Gifted noch 
mehr einzufchluden, ungeachtet ich ſchon didvoll war, 

Meine Chronif und mein mufifalifche8 Talent 
batten mich allenthalben befannt gemacht.  Xer 
nach Ulm fam, Edler und Unedler, Gelehrter und 
Laie, Künftler und Kaufmann befuchte mich oder 
nahm mich mit fih in fein Gaſthaus, um mir zu 
Ehren ein Bacchanal anzuftelen. Durch ſolche Aus: 
fhweifungen zerftörte ich nicht nur meine obnebin 
wanfende Gefundheit, fondern machte mich aud 
unfäbig, mit immer gleicher Laune und Geiſtes— 
gegenwart meine Chronif zu fehreiben, wie es doch 
die Ehrfurdt für ein fo anſehnlich gewordenes 
Publifum erfordert hätte. Sch babe feitber oft im 
Kerfer über die großen Verpflichtungen nachgedacht, 
die einem Schriftfteller obliegen, und es herzlich 
bereut, daß ich fie manchmal fo fehlecht beobachtet 
babe. Ein Autorkatechismus von einem guten Kopfe 
wäre in der That für unfer Publifum zu wünſchen, 
mo fo mande Schriftftellerbuben auftreten, die mit 
unbegreiflichem Leichtfinn alle gefunde Moral unter 
die Füße rollen. Du follft das verfteben, tief und 
lang gewälzt und durchgedacht haben, was du fchreibft! 
Gottes Ehre und deiner Brüder Heil fol dein 
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erfter Zwed ſeyn! Beifall foll dich weder fiol; noch 
nachläßig machen! Du folft deinen Bruder nicht 
mit lieblofer Kritif beleidigen! — Gott, der uns 
nüge Worte, nur in die Luft binein geſprochen, 
wägt und richtet, wird unnüße gefchriebene 
MWorte, die in taufend Abdrüden von zehntaufenden 
gelefen werden, noch weit ſchwerer richten!! — 
D wer bedenkt dieß, wenn er die Feder anfegt ! 
wer bat Mutb und Verläugnung genug, den ſchoͤnſten 
wisigften Einfall als einen Feuerpfeil ded Teufels 
anzufeben, fobald er Religion, Tugend, fromme 
Sitte oder einen frommen Menfchen lächerlich macht ! 
Die Schriftftellerfünden feheinen mir unter allen am 
lauteften gen Himmel zu fihreien, denn fie ver— 
ftummen auch nach dem Tode ded Autors nicht. — 

Sndeffen wuchs doch der Beifall meiner Chronif 
von Woche zu Woche, und zog mir viele Freunde, 
aber auch eben fo viele und oft ſehr michtige 
Feinde zu. Man fing nun an, dffentlidhe Pasquille 
gegen mich herauszugeben, fchändliche Kupferftiche 
auf mich zu machen, falfche, befchimpfende Gerüchte 
in den Zeitungen von mir zu verbreiten, mir ‘Briefe 
obne Namen zuzufchreiben — mit dem bloßen Epi= 
phonema, das Götz von Berlichingen dem Trom— 
peter zum Fenſter binaus warf, und mir unter der 
Hand, fonderlih in den benachbarten Ffatbalifchen 
Gegenden, aufzupaffen und den Tod zu ſchwören. 
Es ereignete fi unter diefem Wogengetümmel ein 
Zufall, der Schriften veranläßt hätte, wenn er 
nicht in einer fo pblegmatifchen Gegend gefcheben 
wäre. Ein katholiſcher Zurift, Namens Nidel, hatte 
aud Begierde zu den Wiſſenſchaften, wider die 
Gewohnheit feiner Landäleute, in Tübingen ftudiert. 
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Er war von Söflingen, eine halbe Stunde von 
Ulm, gebürtig; und da er von Tübingen zurüd: 
gefommen war, ging er Öfterd nah Ulm, um die 
Befanntfchaft der dafigen Studenten zu fuchen. 
Bei diefer ©elegenbeit befuchte er aub mid. Er 
fprach fehr fertig Latein, und war überhaupt ein 
aufgewedter Kopf. Er verlangte ein Buch von 
mir, und ich gab ihm einen neuen, febr unſchul— 
digen Roman. Bon der Religion aber fprach ich 
nicht eine Sylbe mit ihm. Der junge Menfch 
beging nun die Unvorfichtigfeit, einige Voltair'ſche 
Marimen, die er vielleicht zu Tübingen gebört 
baben modte, in einem katholiſchen Wirthshauſe 
beraus zu plaudern. Er ward angegeben, im Klojter 
Wiblingen in's feheußlichite Gefängniß gelegt, und 
— wie fein Urtbeil lautete — aus Önaden und 
Barmberzigfeit, ald ein Läſterer Gotted und der 
Heiligen, enthauptet, verbrannt, und feine Afche 
in die Fler geftreut! — Eine febredliche Begeben: 
beit, die nur im finfterften Winfel des Fatholifchen 
Schwabens gefcheben fonnte! — Er war faum 
todt, als man allentbalben ausſtreute, ich mwäre 
die Urſache feines Verderbend, weil man mußte, 
daß ich mit ihm gefprocdhen hatte, und weil man 
den erwähnten Roman, den feine Snquifitoren viel: 
leicht für den Schembamforafch gehalten haben, bei 
ihm fand. — Doch Gottlob! von diefer Sünde 
bin ih rein; — aber, o ihr feine Richter! 


„Die Afche will nicht laſſen ab, 
Gie ſtäubt in allen Landen 


Diefer Zufall ferferte mich gleichfam in Ulm ein, 
weil man mir ein gleihed Schidfal drohte, und 
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taufendmal danf ich Gott, daß er mich nicht in die 
Hände diefer Blutbunde fallen lieg. — Doc alle 
diefe bedenftichen Vorfälle, Drohungen, Warnungen, 
von Freunden und Feinden zugefchbidt, madten den— 
noch meine Schreibart in der Chronik nicht behut— 
ſamer: ich taftete vielmehr einen Götzen ded fatbo- 
liſchen Pobeld nach dem andern an. Pater Merz 
in Augsburg war ein ſolches Spol, defjen Kontro= 
veröpredigten voll Ebrfurdt verfchlungen wurden, 
— ungefähr wie der Indianer den Koth ded Dalai 
Lama verfchlingt. Mich verdroß die Unverfchämtbheit 
diefes Klopffechters, womit er die größten Männer 
der proteftantifhhen Kirche, denen er an Genie und 
Gelehrſamkeit nicht die Schubriemen löfen fonnte, 
angriff, und im Eifer fogar Sätze gegen die Bibel 
ausgeiferte, die man nur in Tolands Leviathan 
fuchen follte. Man fann feine Predigten nicht lefen, 
ohne einen Abfcheu vor der Dialeftif zu befommen, 
die fo geiſt- und berzlofe Sophiften macht. Sch er: 
griff demnach fleißig die Gelegenheit, den Katbolifen 
mündlich und fchriftlich zu zeigen, welch ein lächer- 
liher Popanz ihr vergdtterter Gladiator Merz in 
den Augen fluger Proteftanten fen, und wie leicht 
es wäre, ihm zu antworten und ihn in feiner lächer— 
lichen Zwerggeftalt darzuftellen, wenn die proteftan= 
tifchen Theologen nicht weit wichtigere Kriege zu 
führen hätten. — Mein Ausfall auf diefen trüb— 
feligen Pater zog mir einen neuen Hagelfturm von 
Befhimpfungen zu. Der Erjefuit Gugler fehrieb 
ein Padquill gegen mich, da8 mehrmals aufgelegt 
und wie eine Heiligenlegende ausgefäet wurde. — 
Sch war fo rubig bei diefen Unfällen, daß ich die 
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gegen mich berausgefommenen Schriften meinen 
Freunden in Ulm meift felbft vorlag und mit ihnen 
berzlih darüber late. Doc entfchloß ich mich, 
dem ganzen Streit durch eine Komödie im Ge— 
ſchmack des Ariftopbaned, oder Lenz; ein Ende zu 
machen ; die fatyrifche Geißel fo ftark zu fehwingen, 
ald es mir möglih war ; Gaßnern und feine ganze 
dunfle Senoffenfchaft wie auf den Pranger zu ftellen; 
alle meine Gegner in Froſchchoren quaden zu laffen, 
und fo die volle Rache meined Herzend an ihnen 
zu fühlen. Schon ffizzirte ich dieß muthwillige 
Spiel, unter dem Namen: Unna DOberbuberin, 
ald mich der Gedanfe wieder zurüdriß, daß ich da= 
mit den Fürft Bifchof von Ellwangen, der erft kürz— 
lihb meine Mutter und Schweiter verforgt batte, 
vor den Kopf ftoßen und dadurch meiner eigenen 
Familie fchaden fünnte. Ich ſchwieg alfo, und ließ 
über mid hinfahren, was da wollte. Wie gut diefer 
Entſchluß geweſen, habe ich auch daraus ſchließen koͤn— 
nen, daß bald darauf meine Gegner Öffentlich ſchwie— 
gen, wiewohl fie nie aufbörten, heimliche Plane zu 
meinem Verderben zu fehmieden. 

Sch befuchte um diefe Zeit meinen Bökh in Nörd— 
lingen *) und traf bei ihm meine liebe Mutter an, 
die ich ſchon feit mehr als zehn Fahren nicht ges 
feben hatte. — Sie bot mir die Hand, meinte und 
ſorach: »Ehriftian, du baft und viel Sorgen ges 


9) Diefer, durch mehrere, an innrer Kraft mit den Werfen 
eines Weiffens und Kampens wetteifernden Erziehungs: 
fchriften ſehr gefchägte Gelehrte, ſtarb als Archidiakonus 
daſelbſt, im 59. Jahre feines raftiofen Lebens ; nur vier 
Monate nach meinem Bater. D. 9. 
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macht! — Das Hauptbrett zu deines Vaters Sarg 
ift von diri« — Ein Wort, das mir ind Herz 
fügte und noch im Kerfer Blut aus den Augen 
trieb, Meine Schwefter und mein Böfh empfingen 
mich traulih, und trugen mehr Mitleid über mein 
unrubiges Schidfal, ald Vorwürfe im Blid, Mei: 
nen Schwager fand ich noch immer dem einfältigen 
Entwurfe treu, den er fi gleich anfangs gemacht 
batte: Gott und der Welt mit Medlichfeit zu dienen 
und die Lüden feiner Zeit mit den Empfindungen 
der Freundſchaft und des eblichen Glücks auszufüllen. 
Er war damald der erfte Arbeiter an dem fo ge: 
meinnügigen Schulmagazin, und der nachberigen 
Bibliothek fürs Erziehungswefen. Man wird den 
Karafter feined Herzens allen feinen Arbeiten ein: 
gedrüdt finden. Daher find feine Kritifen über die 
neueften Schriften fo brüderlichfanft und ſchonend. 
Er rügt Fehler und liebt den Autor, Ob es ihm 
gleih an Wit und Laune nicht fehlt, fo ſcheint er 
doch beides abzulegen, wenn er eine Schrift beur— 
theilen fol. »Fehler des Verftandes müffen mit der 
möglichften Nachficht gerügt werden, aber Fehler des 
Herzend verdienen die Knute. Jenes thu' ich, das 
andere Überlaffe ich mosfomwitifchen Schergen.« Dieß 
ift die Marime, die er oft im Munde führt und 
wornach er handelt. " Sein Freund, der Superin: 
tendent Lang zu Zrochtelfingen, Verfaffer ded Land: 
prediger8 und andrer gemeinnüsiger Aufſätze, ift eben 
fo geſtimmt; daher haben fie untereinander einen 
Sreundfchaftsbund errichtet, der heiß ift, wie der 
Bund der Liebe, am Altar Gottes gefehworen. Auch 
ich lernte diefen edlen Mann damald kennen, und 
brachte einige fehr fchöne Lebensftunden mit ihm hin. 
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Bei diefer Gelegenheit befuchte ih auch den Wal: 
lerfteinifchen Hof, dejjen Kapelle damals fehr glän= 
zend war, und von dem berühmten Hauptmann Becke 
gelenkt wurde. — Becke ift befanntlich der Anführer 
einer ganz eignen Manier, den Flügel zu fpielen. 
Er felbft bat alle Eigenfchaften des mufifalifchen 
Genies — Schöpfergeift, Feuer, Fülle und Aus— 
drud. Sein Auge flammt, wenn er fpielt; feine 
Fauſt ift Hein und fchimmernd, und der Karafter 
feiner Spielart hat viel Einfalt, Beftimmtheit und 
Würde. Er ließ von den beften Mufifern des Hofes. 
einige feiner neueften Kompofitionen vortragen, wo— 
von jede ein einziger gut audgeführter Herzensge— 
danfe zu ſeyn ſchien. Man weiß fogleih, was 
Becke empfand, als er fein Stüd niederfchrieb ; da= 
ber find feine Kompofitionen nicht von Kaprifen 
fhedigt, gleih einer Harlefinsjade, fondern das 
Horazifche „„Simplex et unum“ ift allenthalben 
feine Leuchte. Große hbarmonifche Tiefen findet man 
nicht bei ihm 5; der Pedant fünnte ihm fogar mans 
chen Fehler vorwerfen: aber Geniezüge erfegen diefen 
Mangel defto reichliher. Die dafigen Tonfünftler, 
worunter Janitſch — ein fehr guter Geiger, ber: 
vorragte, mußten Licht und Schatten mit ungemeiner 
Vorſicht zu vertbeilen, und dadurch die Gemälde 
ihres Meiſters zu beben. Da man die feinften 
Nüancen in der Zonfunft heutzutage zu bemerfen 
fcheint, und fo zu fagen den Strom vom fanften 
Miefeln am Quell an bi8 dahin begleiten will, wo 
er lautdonnernd ind Meer ftürzt, fo mußten fich 
auch die Kunftwörter fo anbäufen, daß man vor 
mufifalifhen Zeichen bald die Noten nicht mehr 
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fiebt. Sollte fih nicht ein bequemeres Mittel fin= 
den laffen, diefen Uebelftand aus unfrer mufifalifchen 
Schreibart zu verbannen? Kapellmeifter Reichard 
in Berlin hat mit dem Grefcendo und Decrefcendo 
durch die ganz einfachen Zeihen — und — 
einen ſchönen Anfang gemacht, mwiewohl fie den 
Norenfhreiber etwas hindern möchten, wenn die 
Noten aus dem Ufer des gewühnlihen Spftems 
treten, 

Außer dem gerübmten Bede hatte der Waller: 
fteinifche Hof auch einen welfchen Komponiften, der 
noch fertiger im Sat und viel feuriger ald Bede 
mar. Sein Requiem auf den Tod der dafigen Fürs 
jtin ift der Pendant zu Jomellis Requiem, und eben 
fo ſchön und rührend, ald Werfmeifterd Lobrede 
auf diefe fromme Prinzeffin. Nur malt er zuviel 
für den einfältigen Kirchenſtyl. Schad, ein gefühl: 
voller Kenner der Kunft, bat in Wielands Merfur 
alled gefagt, was ich noch weiter vom damaligen Zus 
ftande der Wallerfteinifchen Hofmufif fagen koͤnnte. 

Als ich bald darauf meine Freunde in Aalen bes 
fuchte und einen Heinen Strich durch's Ellmangifche 
reifen mußte, fo gab ih mir zwar einen fremden 
Ramen, wurde aber deffen ungeachtet audgefundfchaftet 
und man hätte mich übel behandelt, wenn nicht der 
Fürft denjenigen mit feiner Ungnade bedroht hätte, 
der mir ein Leid zufügen würde, Man fennt aud 
an diefem Zuge den frommen Bifchof Anton Fgnaz, 
der den Verfolgungsgeift an feinem Pöbel jederzeit 
verabfcheute. — Die Straße von Aalen nah Ell— 
wangen wimmelte eben damals von elenden Pilgrimen, 
welche bei Gaßnern Hülfe ſuchten. Das tauſend— 

Schubart’s gef. Schriften. I. 18 


274 


fältige Elend von zehn, zwanzig, dreißig Meilen 
in die Länge und Breite, fehien in diefer Gegend 
zufammengedrängt zu feyn. Alle Herbergen, Ställe, 
Schafhäufer, Zäune und Heden lagen voll von 
Blinden, Tauben, Lahmen, Krüppeln, von Epilepfie, 
Schlagflüffen, Gicht und andern Zufällen jämmerlich 
zugerichteten Menſchen. Was Krebs, Eiter, Grind 
und Krätze, Edelbaftes, Abfcheuliches , Entfegliches 
bat, — felbft was die Seele drüdt und entmannt — 
Schwermutd, Wahnfinn, Tolbheit, ftile Wuth, Ra: 
ferei, teuflifhe Anfechtungen — war bier in Aalen 
und auf dem Wege nach Ellwangen an Krüden, 
an Steden, auf Efeln, Pferden, Karren, in Trag- 
tüchern, auf Neffen und Bahren, in einer fchred- 
lihen Gruppe zufammengedrüngt zu ſehen. D, dachte 
ich, Gaßner, wenn du all diefem Sammer abbilfft, 
al dieß Elend im Namen Jeſu wegſprichſt, fo will 
ih auf den Knieen zu dir friechen und dir meinen 
Unglauben mit gefaltnen Händen abbitten, Aber 
leider! famen dieſe Elenden noch elender zurüd; 
denn da fie auf der Reife nicht felten all ihre Habe 
verzebrt hatten, fo mußten fie nun betteln und zum 
Theil auf der Straße zu runde geben. — Mit 
einem Wort: ich zmweifle, ob Deutfchland jemals 
einen traurigern, Herz und Verftand befchimpfendern 
und den Namen Chriſtus entehrenderen Aufzug dar— 
geftellt babe, al3 der ift, den Gaßner verurfachte. 
Selbſt die Katholiken fingen frübzeitig an, fich die— 
fed Unfugd zu ſchämen und feinen Golgen durch 
dffentlihe, mündliche und ſchriftliche Ahndungen 
zu feuern, bis endlich der Befehl des weifen Raifer 
Joſephs dem ganzen tragisfomifchen Schaufpiel ein 
Ende machte. 
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So ſehr fih inzwifchen meine Chronik in und 
außerhalb Deutfehland ausbreitete — denn es kamen 
Stüde nah London, Paris, Amfterdam und Peters: 
burg — fo mandfaltig war doc der Werdruß, den 
ib mir damit zuzog. Die Höfe Mainz und Zwei: 
brüden, und felbft der franzöfifche Hof glaubten 
darin beleidigt zu fepyn, und verlangten Widerruf, 
Eine aus Berlin empfangene Anefdote, die ich auf: 
nabm, beste mir die ganze dafige Hofmufif auf den 
Hals. Afiprungs Schrift, worin er feiner Vaterftadt 
einen neuen pädagogifchen Plan vorlegte, und die 
ich, wie billig, lobte, machte mir fogar Feinde in 
Um. Die reiche Befanntfchaft, in die ich durch 
dieß fliegende Blatt gerietb, legte mir oft die Ver: 
bindlichfeit auf, anders zu fchreiben, als ich dachte. 
Die Warnungen der Ulmifchen DObrigfeit und die 
eingefchränftere Genfur fühlten die Lava, wenn fie 
fih feurig ergoß, und mwandelten fie mitunter in 
todtfalte Schladen. Daber wurde ich immer miß: 
mutbiger und fchrieb meine Ehronif meiftend aus 
Zwang und Notb, und felten mehr mit dem feurigen 
Ausguß des Geifted, der weder Damm noch Schranfen 
fennt. Mit einem Wort: ich babe es an mir felbft 
erfahren, daß für ein Temperament wie dad meinige, 
nicht gefährlicher, ald der Poften eined Zeitungs 
fehreibers if. Klug und abgekühlt, ſchlau, beugfam 
und rafinirt muß ein deutfcher Novellift feyn, wenn 
er fib erhalten will, und nicht ein feuriger, offener, 
berausplagender Thor, der die Feder eben fo wenig 
als die Zunge zu regieren weiß. — Ueberdem war 
ich faft alles Schute8 beraubt, Ich war nicht Bürger 
in Ulm, nidt in Ualen, nicht in Geißlingen; — 
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war nur Weltbürger, deffen Rechte man zwar in 
allgemeinen, aber nicht in befondern Fällen gelten 
läßt. Ich liebte mein Vaterland fo berzlih, und 
fand doch fo wenig Schatten unter den Flügeln 
feined Adlers. — Und noch immer ift der Gedanfe 
einer der bitterften, der in meinem Gefängniffe über 
mich berftürzt: daß ich, mit fo viel Vaterlandäglut 
in der Seele, doch von meinem Baterlande nicht 
gefchüst werde, fondern wahrfcheinlih unverbört 
mein ganzes Leben in der dden Gruft diefed Kerkers 
verächzen fol, Wie foftbar, wie felten ift ein patriv: 
tifcher Bürger und wie verädhtlih wirft man ibn 
oft weg! Diefe Betrachtungen drängten fich mehr— 
malen in meine Seele und vergällten mir die Freuden 
meines Privatlebens, die nirgends reichlicher über 
mich ausgegoffen waren, als in Ulm. Sch liebte 
meine Gattin und meine Kinder auf’8 zärtlichfte, 
und wurde noch inniger von ihnen geliebt. Mein 
lieber Schwiegervater, der Redliche, befuchte mich, 
und ich ihn wiederholt. Sch freute mich, Liebe zu 
geben und Liebe zu nehmen, 

D wie oft ging ich an der ernften Donau mit 
meinem Kapoll oder Miller, oder an der Seite 
meines trauten Weibes hinunter, pflüdte vom Schlee: 
bufch den erften Blüthenzweig, und ließ ihn auf 
dem Hute wehen; oder horchte im Steinheil — 
einer reizenden Waldgegend unweit Ulm — der 
Nachtigall, die mir um fo viel fhöner ſchlug, jemehr 
ip mich wieder der Ordnung näherte. Großbeit 
und Schauerhöhe rührte mich immer ftärfer, als 
bloße rubige Schönheit; daher empfand ich's nie 
mächtiger, daß ich noch eine offene empfängliche 
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Seele barte, ald wenn ich dad Münfter beftieg, diefe 
beilige Pyramide, Gott und dem Genius der Deut- 
feben zu Ehren hingethürmt: Städte, Dörfer, Felder, 
alleö von meinen lieben Menſchen wimmelnd; Wälder, 
Ströme, Berge, Fluren in’3 Gold der Sonne ge: 
taucht, und Über mir der freundliche, zum Dach ge— 
wölbte Himmel in blauen Wellen binfliegend *). 


*) Man erlaube mir hier die Stelle, womit fich der 1776. 
Jahrgang der Chronif eröffnet: 

„Münſter! ehrmürdiges Denfmal deutfher Größe, fey 
mir gegrüßt in deiner Majejtät! du trägit heilige Spu— 
ren deutfher Kraft und deutfchen Geiltes. Mie 
gehe ih an dir vorüber, ohne vor Ehrfurcht aufzufchauern ; 
dann fließen den fühnen Bauleuten, die dich himmelan 
thürmten, Thränen des Danks und der entzüdten Ber 
wunderung. Wie fürchtertich ehrwürdig ftredft du dein 
ihwarzgranes Haupt in die Wolfen; — und wie leuch— 
tet deine Zinne in der Winternacht, wenn dich der Mond 
vergoldet und der PBolaritern über dir flammt! — Muß 
hinauf, hinauf auf deine Höhen, und mein Herz lüften 
auf deinem erbabenen Kranze. — Das find ja die fteis 
nernen Hüften, die feit Jahrhunderten den Sturmwinden 
trugen ; und dieß die Bruft, von der ſelbſt Gottes Ge: 
witter nur Schiefer abiplittern fonnten. Wohl mir! diefe 
Schnedentreppe bringt mich immer näher zur Heitre des 
Himmels empor. — Da fteh’ ih — Gott, wie ift mir? 
wie jo ganz anders, als wenn ich im Staube kroche. Hoc 
über mir dein Himmel und unter mir deine Welt. Darf 
ih hinauffhauen zum höhern Dceane, der über mir blau: 
wogig dahinfießt? D der Wonne! — Muß ausruhen 
und auf meinen Brüdern, den Menfchen, verweilen, die 
dort unter mir wandeln und durch's Leben Friechen, hin« 
fen, gehen, taumeln, fliegen. — Dort unten fiegen ja 
ihre Hütten, mit Schnee wie mit Wolle bededt; meift 
umftürmt von des Lebens Sorgen und ſelten befucht vom 
leifen Tritt der Ruhe. 
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D wie weit wurde meine Seele! Wie durchfchauerten 
fie Ahnungen ibrer fünftigen Größe! Wie las ich 
die Unfterblichfeit von meiner Brüder Untlig ber= 
unter! Wie vergaß ich's, daß tief unter mir Gräber 


Seyd mir gegrüßt, meine Brüder, mit dem erjten 
Strahl des erwachenden Zahres! Edle und Unedle, Weife 
und Thoren, Reiche und Urme, Tugendhafte und Sünder, 
Nahe und Ferne, Freunde und Feinde — feyd mir alle 
gegrüßt! Mit euren Wünfchen, Sorgen, Kämpfen; mit 
euren Arbeiten, euren Tugenden — feldft mit euren 
Fehlern ſeyd mir gegrüßt! Noch wölbt fich diefe blaue 
Dede über euch hin; noch träuft aus fanften Gemwölfen, 
wie aus Schläuhen, Gegen auf euch; noch Freist das 
Jahr mit fröplihen Monden und tanzenden Gfunden 
harmonifh um euch! Gollte ih euch nicht auch lieben, 
ihr Lieblinge Gottes? Nicht für euch zum benadhbarten 
Simmel hinaufbeten: 


„Schau hinab, o Gott, auf deine Erde! 
Sieh der Menſchen Angftliches Gewühl, 
Ad), da gibt's, du weißt’s ja, viel Beſchwerde 
Und des Stoffs zu Thränen gibt es viel.“ 


„Chriſten gibt es — die ſich's ſcheu'n zu fagen, 
Daß ſie Chriſtus, daß ſie Gottes ſind; 
Weiſe gibt es, die die Thoren fragen, 
Und mit ihren Seufzern fpielt der Wind ;“ 


„Tugendhafte — die den Strom der Lajter 
Fürchterlich vorüberziehen ſeh'n — 

Auf dem Strome fegelt ein verhaßter 
Wütherih, taub zu der Menſchheit Flehn;“ 


„Sreife — die mit dünnen weißen Haaren, 
Mit des Fluches fchrediihem Gewidt 
Ach hinunter in die Grube fahren, 
Denn ihr Enkel ift ein Bbſewicht!“ 
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waren! und wie fehpämte ich mich meiner Feinlichen 
Zweifel Über die ewige Dauer meined Beiftes! — 
Hier auf den Rüden geftredt, mit gefaltener Hand, 
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„unſchuld — die am Todeshügel jammert, 
Wo der Bater, wo die Mutter ruht; 
Wie fie da das Todtenfreuz umflammert! 
Wie fie ächzt: „ach rettet euer Blut!“ 


„Denn fie fcheucht der Böswicht, der zum Raube 
3m Gebeinhaus tüdifch fi verbirgt; 

Wie der Geier, der die fromme Taube 
Seldft auf Tempelzjinnen niederwürgt ;“ 


„Batrivten — die am Eichenſtamme 
Mit gefenftem trübem Blide ftehn ; 
Ad fie ſeh'n mit unferdrüdter Flamme 
Deutfche Sitt' und Freiheit untergehn ;“ 


„Zünglinge — beim dumpfen Trau’rgeläute 
Langſam fehreitend zu der fhwarzen Gruft, — 
um die fchönfte, edeljte der Bräute 
Sammert ihre Klage in die Luft.“ 


„Bater, alle diefe Menfchen unten 
Müffen fterben — deine Engel nidt! 
Sterben — ad mit heißen offnen Wunden 
Zittern vor Berwefung und Gericht !* 


„Schöpfer, Vater, ach erbarm’ did) ihrer, 
Sieh dieß Wimmeln deiner Kinder an; 

Alle brauchen Hülfe; ſey ihr Führer 
Auf des Lebens dornenvolfer Bahn !“ 


„Sieh, auf diefes Thurmes fuft’gen Höhen 
Bitt’ ich dich mit Hochgehob'ner Hand, 
Wie die Eiche tiefgewurzelt ftehen 
Laß mein Baterland, mein Baterland.“ 
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die Augen ſchimmernd von Thränen, befchaute ich 
einmal in der fhönften Frühlingsnacht vom Kranze 
des Münfterd den hoben Himmel mit feinem Ster- 


„Unfern Kaifer, laß die Fürften leben 

Dir nahahmend — ohne blut'gen Zwiſt. 
Aber laß fie vor dem Donner beben: 

Daß du Richter aller Fürften bift.« 


„Reiß dem Heuchler in der Wahrheit Lichte 
Geine ſchwarze Larve vom Geſicht. 

Aber ift die Larve vom Gefichte, 
So befhäme — nur verdamm’ ihm nicht !« 


„Wenn der Wald, wenn Felfen wiederfchallen 
Frevler, deinen Greu'l und deinen Spott ! 
O fo tönen diefes Tempels Hallen: 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott 


»Gib uns Dichter, die von Tugend glühen ; 
Die, wie Klopftod, von der Ewigfeit 
Kühn den lichtgewebten Vorhang ziehen 
— Und von deuffcher Biederherzigfeit.« 


»Dient das raſche Feuer Fühner Jugend, 
Dient die Himmelsflamme — das Genie 

Nicht der Wahrheit, nicht der Schönheit, Tugend- 
Sp verlöfh” es! fo vertilge fie! 


„Stärf den Müden, der des Lebens Blagen, 
Seine Laften duldet — friedfam ſtill, 
Donner follen den Tyrannen fhlagen, 
Der des Schweißes Frucht ihm rauben milf!« 


„Gib dem Mangel Speife, Trank und Hülle, 

Gib dem Arme — ah mir bricht das Herz — 
Sib dem Armen von des Reihen Fülle, 

Sind’re du des müden Pilgers Schmerz « 
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nengürtel, und wünſchte mir — audgefühnt mit 
Gott, den Flug des Chriften hinauf in die Welten 
des Lichts zu fliegen und diefen Staubleib auf dem 
Thurme zurüdzulaffen! — — Aber wie bebte ich, 
wie fanfen die Flügel der Phantafie wie vom ſchmet— 
ternden Blei zerfnidt, wenn ich's dachte — wenn 
ich's im Marf der Seele füblte, welch ein Störer 
der Ordnung ih war! Welch ein Empürer gegen 
Gott, der diefen Sternen zu ftrahlen gebot! Fort 
mit dir, dachte ich, und zitterte im Finſtern die 
fteinernen Treppen des Schuuergebäudes hinunter — 
nicht die Regionen des Lichts, das Urdunkel ift 
dein Element! — Solche Gedanfen mwürgten mich 
oft, und ließen feine füße, große, bimmelerbebende 
Empfindung bei mir reif werden. »Nichts ift 
dein!« dieß fchredliche Wort für den Sünder, bier 
fbon wahr — mie laut wird ed dort donnern, 
wenn Gott fein Erbe austheilt! — — 

Auch hatte ich fonft der unfchuldigen Lebensfreuden 
viele, mehr, ald fie taufendmal beffere Weltbürger 
baben fonnten. Welche edle Menſchen lernte ich 
nicht unter den vielen Fremden fennen, die mich in 
Um befuchten, oder die ich felbft auffuchte, mit der 
entbufiaftifchen Zudringlichfeit, die doch, fo viel ich 
weiß, niemald beleidigte. Sulzer, der deutfche 
Plato, Bahrdt *), defjen fanfte® Auge gewiß den— 








„D dann wölbt ſich ruhig einft der Hügel 
Meines Grabes über mir: O Glück! 
Laß ich doch, beweht von Gottes Flügel 
Dih, du liebes Baterland, zurück!“ 2.9. 


*) Auch diejer vielfeitige, mit fo manchen Geiftesgaben aus: 
gerüftete, durch mehrere feiner Schriften — die eben Ddiefen 
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jenigen Feind des Chriftentbumd nicht anfündigt, 
den unverftändige Eiferer aus ibm machen wollen ; 
und die beiden berrlichen Grafen Stollberg, wovon 
der jüngere fonderlih — ein heiliges, an die Ver— 
klärung gränzendes Feuer im Angefiht träge! — 
du harmoniſcher Kaifer! der es fo ganz verdiente, 
von den edelmütbigen Eidgenoffen befhüsgt zu wer— 
den; — und fo mancher vortrefflihe Menfch, deffen 
ftile Würde mich zu beftrafen ſchien, daß ich nicht 
auch war, wie er — trat in den Kreis meiner 
Befanntichaft und üffnete mein Herz zur Bewunde— 
rung, zur Sumpatbie, und einer Zartheit von Men: 
fhenliebe, die ich felten in diefem Grad empfunden 
batte, DBefonders waren die Schweizer die Leute 
meined Herzens. Sch forrefpondirte mit vielen ihrer 
würdigften Männer, und fuchte fie auf, wo ich fie 
finden konnte, fie mochten Gelehrte, oder Kaufleute 
fepyn : denn meine Seele entdedte in ihnen gar bald 
jene Seftigfeit und Würde, Hobeit und Einfalt, 
welche die Weisheit ihrer Regierungsform außreift. 
Der Schweizer ift der Riefe der Deutfchen, der 
Reicheftädter fein Schatten und der Fürftenfnect 
faum noch Porzellanpuppe für jenen zum Spiel 
feiner Kinder. Geb in die Schweiz, Jüngling, und 
dann nah Hamburg, um zu wiffen, was Freiheit 
für Leute macht; und dann an die Höfe, um zu 
feben, wie Sflaverei den Menfchen verfehnigelt, bis 
er fo Hein wird, daß er friechen fann!! 


Etempel tragen, vorzüglich durdy feine eigne Biographie 
— bekannte Mann, flarb im April d. 5. 
D. Heransg. 
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Die jährlide Kreisverfammlunng in Ulm madt 
die Stadt lauter, als fie fonft it. Man bat da 
Romddien und Konzerte, fo gut man fie in der 
Geſchwindigkeit zufammentreiben fann. Die fomifche 
Dperette findet alddann fonderlich ihren Zummelplaß ; 
— dieſe dramatifche Mißgeburt, die feinen Werth 
bat, ald daß fie manche gute Melodie dem Pöbel 
in den Mund ftreicht. Aber welches Unheil richtet 
fie auf der andern Seite an! wie entebrt fie den 
Ernft des deutfchen Karakters! welche fchlüpfrige — 
vergiftende Empfindungen flößt fie ind Herz des 
jungen unverwahrten Hörer! — Man follte gegen 
diefe Froſchlaichgeburt ſchon darum mißtrauifch ſeyn, 
weil fie in Franfreich ausreifte, und zwar zu einer 
Zeit, wo der Geiſt der Nation ſchon fo flein, fo 
mweichlich, fo verdorben war, daß fich der Deutfche 
shämen follte, fo was zu naturalifiren. Sonderlich 
ift die komiſche Operette für den ernfthaften Schwaben 
eben das, was der mutbwillige enge Schleifer für 
einen Theologen wäre. — O! ich mag nicht dar— 
an denfen, wie unfre Schriftfteler und Künftler 
mit dem Menfchengefübl umgeben. Da laffen fie 
die größten, edelften, wahrften Empfindungen gleich: 
fam die Grundlinien unferd Daſeyns — in ber 
Seele ſchlummern, obne fie durd einen mächtigen 
Schrei aufzuwecken, in fie zu dringen und wie bei- 
liges Feuer zu unterhalten ; — und weden dagegen 
mit der Mätfche, oder Kinderflapper Gefühle, die 
wir ſchon mit dem fechäten Jahre unferer Kindheit 
abgelegt haben follten. — Warum wachen doc) die 
Obrigkeiten nicht forgfamer über den öffentlichen 
Ergöglihfeiten, und geben fonderlich den fentimen: 
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talen Dramen der Franzoſen und Welfhen, und 
den deutfchen Nachpfufhungen — die nicht felten 
gefhmadlofer und fittenverderblicher find, als ihre 
Hriginale, den Staupbefen *)!? 

Da ih von Jugend auf ein efftatifcher Freund 
der Wiffenfcbaften und Künfte war, fo folte man 
glauben, daß feine erwünfctere Situation für mich 
bätte ausgedacht werden fünnen, als die damalige. 
Sch erbielt alle Zeitungen und Fournale mit der 
Poſt; die neueften Bücher, Mufifalien, Kupferftiche, 
Abdrüde von Medaillen u. f. w. wurden mir meift 
umfonft zugefchidt 5; und mit geheimen literarifchen 
Anefooten, oft Beiträgen zu einer ffandaldfen 
Chronif, verfaben mich genannte und ungenannte 


um. 








*) Der Geſchmack der Deutfchen an der Operette ift feitdem 
noch weit allgemeiner geworden. Noch immer aber nimmt 
man es mit dem Tert fo wenig. genau, daß man dem 
Dichter die unverzeihlihiten Schniger, die anftößigften 
Zoten vergibt, wenn nur der Tonjeger den undanfbaren 
Stoff zu beleben — vder auch nur das Ohr der Hörer 
zu fißeln wußte. Wann werden wir Deutfche einen 
Metaftafiv erhalten? So fehr fih unfre Sprache ge: 
gen diefe zarte, weiche, gerenfvolle Dichtungsart zu fträu: 
ben fcheint, fo laut fordert der Geſchmack des Zeitalters 
einen folhen Mann; und fo auffallend hat es Meilter 
Bürger durd feine Sonnete bewiefen, daß die Sprade 
Luthers 

— die wiederhallt im Felfengebirge — 
doch auch der zarteften Biegſamkeit, der lieblichften Me: 
fodie fähig fey. Schmieder in Mainz hat einige aus: 
ländiſche Operetten mit Glück auf unfern Boden verpflanzt. 
Wir haben jest mehrere junge Dichter, die gute Ope— 
retten fchreiben fünnten, wenn fie in der Nähe eines 
guten fiehenden Thenters wären. 
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Korrefpondenten in Menge. Aber Gott wollte mid 
mit fo viel nichtigen Dingen did anfüllen, damit 
fie mich defto früher anedeln, oder damit ich er— 
fennen follte, daß folbe Speifen, die faum etwas 
mehr, ald die imaginären Speifen der egyptiſchen 
Zauberer find, feinen zur Wahrheit gefchaffenen Geift 
lange füttigen fünnen. Und da ich mein Vaterland 
fo berzlich liebte, fo marterte ed oft meine Seele, 
wenn ich fab, wie unfer Volf in allen Stüden fo 
merklich zu finfen anfüngt: denn niemand bat Ge— 
legenbeit, dieß leichter einzufehen, ald ein Novellift 
und- Kunftrichter. Da fiebt er Defpoten, ftatt der 
alten Freibeitöpertheidiger ; Ausmwanderungen nad 
Rußland und Amerifa ftatt der häuslichen Ruhe 
beim vaterländifchen Heerde; Schwerter ftatt der 
Grad und Halmen mähenden Sichel; verfallene 
Handlungsbäufer 5; entnervte darbende Künftlerges 
nied, die nicht leuchten, fondern mordbrennerifch 
unfre Häuſer anfteden; ausgeartete ſchwelgende Bür— 
ger, und felbft Bauern, die dad Gefühl der Unfchuld 
und Einfalt verloren haben. Sch weiß wohl, dag 
man Ausnahmen maden fannz aber wie wenige! 
— O welch ein langbeiniged Gerippe ift nicht unfre 
GSelebrfamfeit worden! — Wie zerfallen dad Stu— 
dium der Bibel, die wahre Theofophie! wie viel 
MRechtögelehrte unter und obne den Geift der Ge— 
feggebung und des Verftändniffes der Geſetze! Wie 
viel Aerzte ohne Menfchenfenntniß! mie viel todt= 
kalte Weltweife, die mit gemwiffen Modetheologen 
gegen dad Meich des Erlöfers Fonfpiriren, und die 
arme, nadte, febaudernde Menſchheit in das Spin= 
nengemwebe ihres Syſtems Heiden! Welche pedantifche, 
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furchtfame, friechende , unftattbafte Geſchichtſchrei— 
ber *). Wie berabgefunfen unfre Dichter von der 
Würde der biblifchen Seber, von der Sonnenhöbe 
Homerd, Difiand, Shafefpeard, Miltons, Youngs, 
Bodmers, Klopftods!! — Welch ein flüchtiger ar— 
beitſcheuer Geiſt in den meiſten neuern Schriften! 
Welch ein kindiſches Publikum, das hinter jedem 
unzeitigen Schreier daherfluthet, daberjolt, und ſich 
in wenigen Monaten ſeines verſchwendeten Beifalls 
ſchämt! Komponiſten, die zu Sebaftian Bach's, Hän— 
del's, Lolli's, Caldara's, Tellemann's Zeiten ausge— 
ziſcht worden wären, ſind jetzt im Anſehen, — als 
Lieblinge der Höfe und Tongeber für Alle, Maler, 
Bildhauer, Baumeifter, — — doch welcher Patriot 
fennt und beflagt den Geiſt der Kleinheit nicht, der 
unfer Vaterland ſchwerer ängftigt, ald ehmals Hor: 
niffje das verftodte Egypten! — D Leibnis, Leib: 
nis, noch immer iſts wahr, mad du ehmals in die 
Welt ſchriebſt: »Es febeint, wir bleiben immer auf 
den erften Fußfleigen der Wiffenfchaften und Künfte 
leben, und werden durch ein gemifjed traurige 
Schickſal verhindert, die Wohltbaten des Schöpfers 
und die Echüge der Natur und Gnade emfiger zu 
durchforſchen. Die Menfchen würden unglaubliche 
Dinge leiften, wenn fie nicht fo träge wären. Aber 
ibre Augen find wie mit einer Zauberbinde gebun— 
den, und man muß fehon die Zeit erwarten, bis 
alles reif wird **).« Man könnte meine Klage das 
hypochondriſche Gewinfel eines Gefangenen nennen, 


*) Damals hatten die Möfer, Blank, Spittier, Schiller, ihre 
Meijterwerfe noch nicht aufgejftellt. 
**) „Videmur,‘ fauten die eigenen Worte diefes Gehers „in 
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der aus verborbenen Augen fiebt, wenn fie nicht 
fhon Herder, Hamann, Lavater, Füeßli, Mengs, 
Marpurg, Förkel — felbft der tolerante Wieland 
lange vor mir angeftimmt bätten. 

Sm Sabre 1776 — dem lebten meiner Freiheit, 
war ich ein paarmal dem Tode ganz nahe. Ich 
gab Konzert in Memmingen, lernte dajelbft wieder 
manche gute Menfchen kennen, fubr nad Baben= 
baufen, um dem dafigen ©rafen aufzumwarten, und 
wurde von dem zweiten WVorboten des Schlags im 
Wagen gerührt. Sch ließ eilends wieder umlenken, 
und erholte mich allmählig unter der Pflege meines 
Weibes und dem heitern Zufpruche meines Freun— 
des, des verdienftvollen Prediger Schellhorns. Mem— 
mingen gehört, in Abfiht auf den guten Ton, der 
dafelbft herrſcht, unftreitig unter die erſten Städte 
Schwabens. Sie lefen, beaugen, fühlen alled, was 
ſchön und groß ift, und wiſſen fi eine gewiſſe 
fromme , ernfte, ehrbare Miene zu geben, die au 
das Weltfind in Ehrfurcht erhält. Auf meiner 
zweiten Reife in diefe angenehme Stadt ſah ich 
die fo bochgerühmte Kirche in Dttenbeuren. Sie 
ftebt quer auf einem Hügel, und ift von außen und 
innen — Opernhaus. Leichtfinnige Gefühle er: 
greifen einen drinnen, nicht Schauer der Gegenwart 
Gottes, wie im Münfter zu Ulm. Wieder ein Be— 
weis von dem fo febr fontraftirenden alten und 
neuen Style! — 


primis adhuc scienutiarum viis haerere, et fato quodam impediri, 
ne beneficia Creatoris, et naturae et gratiae thesauros solertius 
?inremur. Puto homimes incredibilia fere praestituros , si 
maiorem diligentiam adhiberent. Sed oeuli ipsorum fascia 
quasi obducti; et tempus exspectandum est, donec omnia ma- 
turescant,“ 
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Die zweite Lebendgefahr, aus der mich nur Gottes 
Arm wie durch ein Wunder rettete, betraf mich den 
20, Auguft diefes Jahres in Ulm. Mein Sohn fam 
mit feiner Mutter und Schweiter zu mir, al& ich 
midy eben in der Donau mit einigen Freunden ge= 
badet hatte, und wollte nun unter meinen Augen 
auch baden. Er war kaum im Waffer, fo riß ihn 
die Donau in ihren Wirbeln fort. Ich ftürzte mich, 
ob ich gleich nicht ſchwimmen fann, ſchon angefleivet 
in die Donau, fchrie meinem Knaben, von dem ich 
bald Kopf, bald Fuß ſah, unaufbörlih zu: »Rechts, 
Ludwig, rechts!« hatte bald felbft feinen Grund 
mebr, und murde doch von der Fluth wie unter 
den Armen getragen, Sch ſah endlich mein Kind 
and Ufer ausgeworfen, und arbeitete mich gleichfalls 
glüdli ans Geftade. Der Knabe hatte einen Weis 
denfhoß unter dem Waſſer erwifcht, an dem er ſich 
mitten durch Rohr und Gezweig emporflammerte. 
Ein Zweiglein zitterte noch in feiner Hand, als 
man ibn aus dem Gebüfche zog. Da flanden nun 
Vater und Sohn, träufelnd von Waffer, wie Mo— 
numente der befondern Vateraufſicht Gotte über 
feine Gefchöpfe 5; — weit oben am Geftade mein 
Weib und meine Tochter, bleich wie Todte, und 
nach diefer wundervollen Rettung, wie Auferftandne, 
die ihr erjted Leben athbmen. Der Baron Schaf: 
lizky war bei mir, und feiner Freundfchaft danfe 
ichs noch, daß er bereitd ind Waſſer fprang und 
mein Leben mit Gefahr des feinigen erfaufen wollte. 
— Gott, ich habe dir fchon dfters für diefe Netz 
tung gedankt, und auch jest fchreib ich meinen beißen 
Zhränendanf auf dieß Blatt nieder, — Nicht wahr, 
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Vater, du wollteft meine Seele nicht ewig verder- 
ben? dad wollteft du nicht, ebe du zuvor einen 
ernften Verſuch gemacht hätteft, ob diefe leichtfin- 
nige, ſchwärmende, unbefeftigte Seele noch zu retten 
wäre !? Ah nur das wollteft du, görttlicher Vater, 
und dafür preidt dich dieſe Seele immer und ewiglich! 

Mebft meiner Chronik babe ich in Ulm Vorreden 
zu verfchiedenen Büchern, Einleitungen, Nachſchrif— 
ten, Auffäge in's Ulmer Sntelligenzblatt und in 
auswärtige Sournale, verfchiedene Gedichte, Klavier= 
ſtücke — und noch andere mir felbft entfallene Klei- 
nigfeiten verfertigt. Im Leben ded großen Pabfts 
Ganganelli, dad Saum berausgab, ift die Einleitung 
und der ganze vierte Theil von mir. Ickſtadts Leben 
fcheieb ich auf Erfuchen feiner Freunde. Ein uns 
fhuldiger Ausdrud in der Zufchrift an den verftorbnnen 
Kurfürften hat diefem Buche feine günftige Aufnahme 
in München verfchafft. Defto günftiger aber ift e8 
fonft in Deutfehland aufgenommen worden, obgleich 
ein Held mich wenig intereffiren fonnte, der das 
ſchreckliche Sprichwort fo oft im Munde zu führen 
pflegte: »Da mihi decem thaleros, pulvis et 
umbra sumus.« — Doc er ift bingegangen und 
fein Richter ift Gott *). 

Mein fefter Vorfas war, einen Roman aus mir 
beraus zu fchreiben, den ich ſchon Jahre lang mit 


*) Wer diefen Ickſtadt und den vierten Theil von Clemens XIV 
fiefet, der wird es gewiß mit mir bedauern, daß Schubarf 
nicht mehr in diefem Face ſchrieb; — daß er überhaupf 
fo wenig ins Große und Ganze arbeitete, und feine Thätig— 
feit an Zeitungen, Gelegenheitsgedichte und hundert an> 
dere vorübergehende Dinge verfchwendete. D. 9. 


Schubart's gef. Schriften. I, 19 
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mir. herumtrug. Miller und meine auswärtigen 
Freunde trieben mich beftändig, aber eben als ich 
Hand anlegen und dad Werf beginnen wollte, da 
follte ich felbft vor den Augen meines Vaterlandes 
der Held eined fehr tragifchen Romans werden. 
Sch brütete fchon lange ein Unglück in meinem Her: 
zen, mein nabes trauriged Schidfal fehien mir 
oft mitten unter meinen Freuden vorzufchweben. 
Denn die Abhnungsfraft meiner Seele war immer 
fehr laut. Sc begegnete daher meinem Weibe und 
Kindern fo zärtlich, ald wenn ich's wüßte, daß ich 
mich nächftend von ihnen trennen follte. — Sn einer 
folhen bangen Vorempfindung fuhr ih nach Aalen 
in ©efellfhaft des mir fo theuren Stadtammann 
Schleichs, und nahm von meiner alten Mutter und 
meinen ©efchwiftern einen fo tief beraufgeholten 
Abfchied, als führe ih vom Thor zum Grabe. 

Als das 1777fte Jahr eintrat, fo drüdte ich 
meiner. Öattin mit dem Schlag Zwölfe mit unaus— 
fprechlicher Wehmuth die Hand, fab ihr in's bfeicher 
werdende Antlitz — denn wir waren beide noch 
auf — »daß ich dich liebe, das weißt dut — mas 
ıfann ich dir wünfchen?« — Das war alles, was 
wir ftammelten, weinend lächelten, zitterten und — 
ach unfre fo nabe Trennung bing in fhweren Wolfen 
über uns und bildete nur einzelne, aber dicke Tropfen 
der Wehmuth im Auge, — 

Gleich mit dem erften Tage des Sabre erbielt 
ih von meinem Freunde Grießbab in Karlsruhe 
die Nachricht, daß der dafige Kapellmeifter Efiotti 
geftorben und daß man mich nahdrüdlich unterſtützen 
wollte, wenn ich diefe Stelle zu ambiren gedächte. 
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Schon lange war's der geheime Wunfch meiner 
Seele, einem Fürften zu dienen, für den ich, wie 
für feine weife Gemahlin, die tieffte Ehrfurcht im 
Bufen trug. Diefer heiße, glübende Eifer würde 
vielleicht den Abgang derjenigen Eigenfchaften gar 
bald bei mir erfegt haben, die ein Kapellmeifter 
mach meinem Sdeale haben follte.. Schon wälzte 
ih Entwürfe, wie ich an diefem Hofe, wo alles 
Ohr und Herz für das Große und Schöne bat, die 
Kirhenmufif gründen, und fie dem lichten Punfte 
näber bringen wollte, den Klopftod in feiner berr= 
fiben Ode Siona fo ridtig gefaßt und getroffen 
bat. Zu gleicher Zeit wurde ih nah Mannheim 
berufen, um dafelbft den Zriumpb der deutfchen 
Sprache über die Welfche in einer neuen Dper auf- 
führen zu. fehben. Nur der Mangel an Reifegeld 
binderte mich fogleich aufzubrechen, um an einem 
von beiden Höfen einmal mein Glüd fefter zu grün- 
den, ald ed auf fliegenden Zeitungsblüttern gegrün= 
det ſeyn konnte. Sch verfhob alfo meine Reife 
von einem Tag zum andern, und rannte dadurd) 
am. bellen Mittag in die mir fehon fange gelegte 
Schlinge. Auh in Nürnberg arbeitete ein Mann 
von Anfeben und Gelehrfamfeit an meiner dauer— 
baften Verforgung in diefer Stadt meiner Väter. 
Über es follte nicht ſeyn! 

Meine legte Erfurfion war in Gefellfhaft des 
Herrn von Heilbronners, von Sürmanns aus Dan= 
zig und des Konfiftorialrath Miegs, der eben von 
Bien fam, nah Eibah zum Grafen von Degenfeld. 
Die freie, beitre, fachreiche Redfeligfeit meines lieben 
Miegs und die ernftere Laune meiner andern Öefell: 
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fhafter machten mir diefe Feine Reife zu einem 
Spaziergang unter Blüthen und Lerchengefang. Ich 
bewunderte in Eibach die Anlagen des liebenswür- 
digen Grafen, der Gefhmad mit landwirtbfchaft: 
lihem Nutzen fo finnreich zu verbinden weiß, ftaunte 
den fchredlichen Felfen an, der über feinem Garten 
bängt, auf den ein zweiter Falfonet die Statue 
unferd großen Friedrichs ftellen fünnte. — Noch 
mehr ald das lebendige Weben der ſchönen, aber 
feelenlofen Natur, erfreute mich der Umgang mit 
der Gemahlin des Grafen, die ih ſchon lange in 
der Gallerie meines Herzens unter den großen Seelen 
aufgeftellt hatte. Ihre weife Kinderzuct, der Geift 
der Ordnung, der von ihr ausgeht, ihr in’s Große 
gebender Geſchmack, ihr ausgereifted männlicyes 
Urtheil, und felbft ibre, nicht felten etwas bizarse 
Laune, haben mir diefe Gräfin fo fhäsbar gemacht, 
dag ich fie auch im Kerfer, in den trübften Stunden 
meined Lebens nicht vergeffen fonnte. 


Auf dem Rüdwege fah ich meinen lieben Schwieger: 
vater zum letztenmal — noch flebt er vor mir mit 
dem redlichen Antlig von grauen Loden umflogen ; 
noch drüde ich ihm die Hand und ruf’ ibm zu: 
»Leben Sie wohl, tbeurer Vater!« — der Wagen 
donnerte über die Steine weg, und ich fab ihn 
nicht wieder! — — D du, meine Mutter, die mich 
unterm Herzen trug; du mein zweiter Vater, der 
mir feine Tochter gab, verzeibt einem armen Un= 
glüdlichen, wenn fein Ungeftüm euch fo manche trübe 
Stunde madte! Gebt betet er für euch im Staube 
feine8 Gefängniffes, und hofft es immer beller, euch 
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bald in den friedlichen Thalern einer beffern Welt 
umarmen zu fünnen!! — 

Nie bat mich Ernft und anbaltendes Nachdenfen 
öfter angewandelt, al8 in den letzten Tagen meiner 
Freiheit. Mein Herz war mie ſchwüle Luft, ſchwei— 
gend, bangfam ein Gewitter verfündend. Ich ge— 
noß die gewöhnlichen Carnevaläfuftbarfeiten — eine 
unanftändige, Geſundheit zerftörende Ergdglichfeit 
für den ernften genugfamen Deutſchen — mit fo 
wenigem Herzensantbeil, daß ich um zehn Uhr Abends 
gemeiniglih ſchon wieder zu Haufe war. Mein 
Vorſatz, die Religion einmal im Ernft zu unter: 
fuchen und Partbhei zu nehmen, wurde immer fefter ; 
ich fchaffte mir auch bereits die zu diefer Unterſuchung 
nöthigen Schriften. In allen Zufammenfünften 
‚ mit meinen Freunden wurde das Geſpräch auf die 
Religion gelenft, und nirgends habe ich fo einfeben 
gelernt, daß die Zweifelfuht eine wirkliche und 
dazu äußerſt fehmerzbafte und qualvolle Krankheit 
der Seele fen, ald ih es in Ulm aus mandem 
traurigen Beiſpiel verfteben lernte. 

Ich batte Denker bittre Thränen vergießen feben, 
weil fie nicht wußten, wie fie fib aus diefem La— 
byrintb berausbelfen follten. Ein denfendes Gefhöpf, 
das weint, weil es die Wahrheit nicht finden fann — 
welch ein Anblid vor Gott! Sollte er fib fein 
nicht erbarmen? — Der äußerft unzulängliche Re— 
ligiondunterricht ijt auch bier das Ei, aus welchem 
Zweifelfucht und Unglaube ausgebrütet werden. Die 
iumbolifchen Bücher find in Ulm, wie an mebhrern 
Drten, die Gränzlinie, über die es Frevel ift, nur 
einen Zuß binaudzufegen. Man berührt nur heile 
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der Religion, und ftellt nie ibe Ganze dar, mo: 
durch allein alle Zweifel gehoben werden fönnen. 
Daber bilft ſich die unterfuchende Partei fo gut fie 
fann. Spalding, Semler, Deller, Bahrdt, Eberhard, 
Funfheim fanden großen Eingang bei den jungen 
Leuten. Miller, der e8 mit Herdern, Lavatern — 
mebr aber mit feinem Onkel, dem fanften Theolo— 
gen Miller in Gdttingen bielt, feste fih oft febr 
eifrig einem Syſtem entgegen, das Glauben, Liebe, 
Hoffnung — diefe Grundpfeiler der Religion nieder: 
zuftürzen, fo viele große Anlagen der Seele zu ver: 
ſchwemmen, und uns allen Troſt im Leben, Leiden 
und Sterben zu raubendrobt. Die Sekte der falten 
Vernünftler fonnte niemals die -feinige ſeyn, und 
fie war auch die meinige nicht. — Wie oft dachte 
ib: »D wenn die chriftliche Neligion wahr wäre! — 
Aber fie ift nicht wahr! Wer fann Mäbrlein glauben, 
von denen die ganze Natur nichts Aehnliches mehr 
aufweist? — — Sie ift nicht wahr! — Aber was 
ift denn wahr ?« So ängftigte ich mich mit bangen 
fbredlichen Zweifeln, und niemand nabm fie mir. 
Die Schwermutb hatte mein Herz fo angefüllt, daß 
der Wein, der mich fonft ausgelaſſen fröhlich madhte, 
nur ein Weder der Melancholie war; und ich ftürzte 
oft, gefeben und nicht gefeben, ganze Fluthen von 
Zbränen berunter. Die Welt, die mich fo feit ge: 
rat batte, wurde mir immer mehr zur Saft; aber 
ih hatte nicht Muth genug, mich von ihr loszu— 
reißen. Ich ward ald Ball von einer Hand der 
andern zugeworfen, ein Sflave des Augenblicks. 
Kein Tag verging, daß mich nicht Fremde befuchten, 
und mit einem Sturme von Veränderungen dag 
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gebeime Wimmern des frommen Entfchluffes über: 
taubten. 

Auch erbielt ih um dieſe Zeit fehriftlihe und 
mündliche Warnungen, mich vorzufeben, weil ein 
fhwered Wetter gegen mich aufzöge. Der Kaifer: 
lihe Minifter in Ulm, General Ried, ein ftolzer, 
bochtrogender Mann, war äußerft aufgebracht, weil 
ih einmal vor ihm den Flügel fpielen follte und 
es aus Mangel eined tauglichen Flügels nicht that. 
Seine Religiondverwandte bließen in dieß Feuer; 
und er lauerte nur noch auf Gelegenheit, mich unter 
einem beffern Vorwande paden zu fünnen, Als ich 
aus einem Wiener Briefe die Nachricht in die Chronik 
ſetzte: »Die Kaiſerin fey plöglih vom Schlage gerührt 
worden,« fo glaubte er Anlaß genug zu haben, mic) auf: 
beben und nach. Ungarn in ewige Gefangenſchaft führen 
laffen zu fönnen. Aber Gott, der ſchon feinen Plan 
mit mir gemacht batte, mißbilligte diefen. Der 
Minifter offenbarte feinen Entfhluß dem Herzog von 
Würtemberg, der fogleich dem Gefandten verfpradh, 
mich in Verwahrung zu nehmen, weil er felbft nicht 
wenig an mir audzufegen fände. Gebeimere Um— 
- fände brauche ih und der Lefer nicht zu wiffen. 
Der Tag der Entfcheidung wird alles offenbaren ! 
Nur dieß muß ich zu meiner Rechtfertigung noch 
fagen , daß das bernach ausgeftreute Gerücht: als 
hätte ich ein verfängliched Gedicht auf eine dem 
Herzog ſeht fhäsbare Perfon verfertigt, gänzlich 
falfh und ungegründet ſey. — Priefterbaß, der 
nicht eber verlifcht, als. bis er den Gegenftand fei= 
ner Wuth zerftört: bat, ift die alleinige Urſache 
‚meiner Gefangenfhaft. Wäre es den Pfaffen — 
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diefen Schandfleden der beften Religion — nach— 
gegangen, fo wäre ich längft an langfamen Martern 
geftorben. Ä | 

Und nun waren die Befehle zu meiner Verhaf— 
tung gegeben; ich aber und meine Gattin trugen 
unfre nahe Trennung immer laftender auf der Seele. 
Sch mußte ed beinahe gewiß, daß mir ein Unglüd 
begegnen würde. Eben die ſchwarzen Kutten, die 
ich vor acht Sahren im Traume fah, erfchienen mir 
wieder, marterten mich mit ihren Nägeln, und 
föhrten, wenn ich fie um meinen Tod bat, mit fa= 
tanifchem Lächeln: »Wir tödten nicht plöslich, wir 
martern unfre Feinde langfam zu todt!« — Sch 
erzählte meinem Freunde Kapoll diefen Traum, der 
ihn aber weglachte. Und nun bemerfte ich die 
feierliche, fchredlihe Stille immer mebr, die vor 
einem Unglüd, wie vor einem Wetterfturme berzu: 
zugeben pflegt. Der Arm war hoch aufgehoben, 
der fchmetternd auf mein Haus niederftürzen follte. 

Den 22. Sänner 1777 fam der Klofteramtmann 
Scholl von Blaubeuren, den ich ſchon ebmald ken— 
nen lernte, zu mir, und lud mich zum Mittageffen 
im Baumftarf. Sch batte eben Mufif und wollte 
Abends Konzert geben. Sch nahm indeß feine Ein 
ladung an. As ich mit ihm binging, fagte er 
ganz furdhtfam: »Sie fünnten mir einen fehr gro= 
gen Gefallen ermweifen ?« Und worin befteht der ? 
— „Mein Schwager, der Profeffor B*Ft#r 
von EFF g, ift bei mir, und wünfcht Sie fen- 
nen zu lernen.«e — Der fennt mich ja febon von 
Stuttgart ber, und dazu muß ich morgen meine 
Ehronif ſchreiben. — Doch ich gebe mit Ihnen; 


297 


mein Ehronifblatt fol dennoch fertig werden! — 
Mein letztes Blatt war das fiebente Stüd des 
1777. Sabred, und meine legte Öffentliche Arbeit das 
angebhängte Memento mori für Kunftrübter. — 

So willig und fo ohne alle Vorficht eilte ich in 
die mir gelegte Schlinge. In Ulm bätte mich ge= 
wiß niemand gegriffen, denn ich hatte da viele und 
febr wichtige Freunde, die mich berzlich Liebten. 
Die dafigen preußifchen Werboffizierd waren mir 
äußerft zugetban, und bätten dem den Hals ge— 
broden, der mich angetaftet hätte. Über eine höhere 
Hand lenfte das ganze Gewirre, und ich mußte 
folgen. Ich fpeidte mit meinem Todedengel, und 
brachte den Zag ziemlich vergnügt zu. Nach dem 
Konzert holte mich mein Weib ab, und ging fo 
ftumm, fo fchwertragend neben mir nah Haufe, 
daß ich fie über ihre Schwermuth zur Rede fehte. 
»Ich weiß nicht, wie mir ift,« fagte fie, und ließ 
eine Thräne fallen. — Ich ſchlief das legtemal in 
ihren Urmen — fo fanft und rubig, als ich lange 
Zeit nicht gefchlafen hatte. Denn immer habe ich 
bemerft, daß ich vor einem mir begegnenden Unglüde 
febr fanft rubte. So ftärft der treue Vater im Him: 
mel feine Gefchöpfe, damit fie auch ihr Feiden tragen 
fünnen. 

Der Tag brach an; ich fund auf, Fleidete mich an. 
Meine Kinder fchwiegen um mich herum, meine Gattin 
bangte. Der Schlitten Flimperte vor dem Haufe, der 
mich in Baumftarf führen follte. — »Leb wohl, Weib !« 
Sie bot mir die Hand, ward bleicher, alle Musfeln ihres 
Angeſichts zitterten. »Rann denn diefer Fremde nicht 
zu dir fommen ?« — Und das war daB legte Wort aus 
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dem Munde meiner Lieben. Ich eilte die Stiege bin: 
unter, beftieg den Schlitten. Mein Sohn, dem daß Lie— 
torgeficht des Klofteramtmannd wie Wurmfamen zu= 
wider war, fchrie aus dem Fenfter mir nach: »Papa, 
fommen Sie bald!« — Hoch Flopfte mein Herz auf, 
und Thränen riefelten wider meinen Willen die Baden 
berab. Ich bielt mid nur Augenblide im Baumftarf 
auf — und der fliegende Schlitten riß mich aus 
Ulm — weg von allen meinen Lieben, meinem trauten 
Meibe, meinen Kindern, meinen Freunden — ohne fie 
noc einmal feft and Herz drüden, ihnen für alle ihre 
Liebe danfen, und dann die bange, heiße, blutige Ab: 
fchiedsthräne, fehredlih wie die Thräne Zoard am 
Halfe Sebas, an ihrem Herzen weinen zu köͤnnen. — 
Ach, ich habe fie feitdem defto öfter im Kerfer geweint. 
Gott hat fie gefeben und gezählt und den heißen danf- 
vollen Wunfch gehört, den ich für deine und deiner Kin— 
der Wohlfahrt, du liebes, deutfched Ulın, zum Himmel 
ſchickte. — Er wird’d euch gemiß lohnen, was ihr mir 
armen berumirrenden Fremdling — und noch nach mei= 
mem Abfchiede meiner Wittwe und meinen Waifen Gu: 
tes gethan habt ! — Eine Wittwe und Waifen haben — 
und eine fo geliebte Wittwe — fo unfchuldige liebe Wai- 
fen — nod) bei feinen Lebzeiten haben, und nicht mehr 
auf wiegenden Knieen hören das füße Papageftammel: 
Ovde Tı uEv naudsg Tore yavacı NaTına,scıv. 
MWeltrichter, haft du im Kelche der Leiden noch einen bit= 
terern Tropfen als diefen ? — ach, dDiefen, den du mir 
armen, unftäten Pilger zu ſchlürfen gabſt? — 
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Da flog ih nun an der Seite meines Führers über 
befchneite Gefilde weg ; — weg von Freunden, die ich 
viele dunkle Monde lang nicht mehr ſehen follte — mit 
dem Dolce der Ahnung in der Seele. Sch hatte Mühe, 
Thränen abzuhalten. »Es wird dir doch fein Unglüd 
begegnen ?« Das war alled, mas ich dachte, was mir 
wie ein geflügelter Feuerpfeil in der Seele brannte. 
Mein Führer, ganz in feinen ſchwarzen Entwurf ver— 
funfen,, und vielleicht die Vortheile berechnend, die 
ibm ein Sang diefer Art verfchaffen fonnte, ſprach 
nur fehr wenig; — und ich fonft fo redfeliger Pilger 
war zur Bildfäule erftarrt. Zwei auf Gebirgen ftes 
bende zerftörte Schlöffer, dicht bei Blaubeuren, weck— 
ten meine Phantafie, und ich ftreifte eben in den 
beroifchen Zeiten des alten Deutfchlands herum, ale 
der Schlitten bielt und ich von meinem Begleiter 
in fein Zimmer geführt wurde. Der erite Eintritt 
ind Zimmer weiffagte ſchon nichts Gutes; da war 
niemand, der mich bemwillfommte, mar alles fo ftille, 
wie in einem Seichenhaufe. Selbſt mein Führer 
verließ mich, und ih war nun bei einem Mädchen 
allein, die traurig an der Kunfel faß, und mir, 
fo oft die Spindel auf dem Boden freiäte, mit 
ftilem Mitleid in die Augen fab. Ich nahm ein 
Bub vom Geſimſe — es war Sebaldus Nothan— 
fer; da fielen mir Chodowiekis Pfaffenphyſiogno— 
mieen mit neuem widrigem Eindrude ind Geſicht. 
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— Und nun öffnete ſich plöglich die Thüre. Der 
Major von VBarenbübler trat an der Spite des 
Grafen von Sponed, ded Blaubeurifchen Oberamt— 
manns, und meines — Führers berein, und fün: 
digte mir auf Befebl feined Durchlauchtigften Her: 
3098 Arreft an. Sch bielt e8 für Scherz, weil ic 
den Heren von Varenbühler noch von Ludwigsburg 
ber fehr genau fannte. Aber feine betroffene Miene 
und einige beftimmtere Ausdrüde bewiefen mir bald 
den vollen Ernft feines Auftrags. »Ich boffe, 
der Herzog werde mich nicht ungehört 
verdammen, noch weniger mid im Ker- 
fer verfaulen laffen.« Das fagte ih mit 
einer Faffung, die für einen fo flüchtigen Menfchen, 
wie ih war, nicht flärfer und männlicher ſeyn 
fonnte. Der Major zeigte viel unverftellted Mit: 
leiden im Antlit. Scholl aber ging mit feinem 
Weibe im Zimmer berum und wimmerte: »Mir 
ifts leid! Gott weiß, mir iſts leid!« Db fein Mit: 
leid unverftelt war, mag Gott entfcheiden — der 
Seclenblider. Das erwähnte Mädchen fuhr von 
der Kunfel auf und barg ihr thränendes Geſicht in 
die Schürze. Graf Sponeck blieb kalt; ald Ober: 
forftmeifter war ibm ein Bang nicht Neues. — 
— — Ded Mitleid ganzen, vollen Troſt fprad 
dad Angefiht des Blaubeurifßen Oberamtmanns 
Detinger. Er drüdte mir brüderlih die Hand, 
fprab mir Muth zu, und gab mir feine Handfchube 
auf die Reife mit einem Blide, der von werden: 
den Zähren fehimmerte.. O welch ein Troft ifts, 
im Elende gute Menſchen zu finden! — Er ift nun 
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eingegangen in feine Ruhe, und diefer Rosmarin 
ftengel duftet auf feinem Grabe. 

Man erlaubte mir an mein Weib zu ſchreiben, 
aber meine Hand war gelähmt. Ich aß nichts zu 
Mittag, und flieg, wie ein Miſſethäter vom gaf— 
fenden Pobel umflutbet, in den Reifewagen. Der 
Major faß bei mir und war ftummer als id. »D 
mein Weib und meine Kinder !« nur dieß dachte 
ich, feufzte ich, ftammelte ih. »Sie find am Bete 
teljtab,« fagte ih zum Major, »ich babe ihnen 
foum für ein paar Tage Bedürfniffe binterlaffen. 
Was werden fie fagen, wenn die Nachricht auf fie 
bindonnert : Dein Mann, euer Vater ift gefangen ?« 
— Der Major tröftete mich, und verfprach mir, 
meine Familie dem Herzog aufs nahdrüdlichfte zu 
empfeblen. Er bat bernah Wort gehalten, und 
ich weiß, daß ed ihm Gott lohnen wird. — 

Die ganze Reife rauchte ich faft beftändig Ta— 
bad, eine Gewohnheit, mit der ich oft manchen 
Kummer zu verdampfen ſuchte. Unfer Nadtlager 
nahmen wir in Kirchheim, wo ih im Zimmer von 
ledernen Philiftern bewacht wurde, die ſich heimlich 
einander ind Ohr raunten: »Das ift der Schubart! 
der Malifizferi! Man wird ihm 'nmal den Grind 
berunterfegen.e Das hörte ich und fchlief kaum 
Minuten. Man ſchickte von da aus eine Staffete 
an den Herzog, um feine weiteren DBefeble zu er= 
warten. Er war anfangs entfchloffen, mich auf die 
Feftung Hohentwiel zu fegen; aber Gott lenkte fein 
Herz anderd, und gleich mit dem grauenden Mor— 
gen ded 24. Fännerd wurde mir angezeigt : daß 
ih auf den Asberg in fehr enge Verwahrung ges 
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nommen werden follte. Ich war verftodt und fühlte 
nicht8 mehr. Den Mittag fpeidte ich in Kannftatt 
mit einigem Appetit, und zitterte zwei Zeilen an 
Millern in Ulm aufd Papier. »Nimm dich meines 
Weibes und meiner Kinder an! ich kann ed nicht 
mebr, denn ich bin gefangen.» Das war alles, 
was ich fehrieb; der Brief fam aber nicht an feine 
Behörde. 


Nichts bat mich auf der ganzen Reife fo innig 
gerührt, als ein Sculmeijter zu Kannftatt, der 
mich von Ludwigsburg aus fannte. Er hatte faum 
gebört, daß ich angelangt wäre, als er zu mir fam, 
und mit Thränen im Auge mein Schidfal beflagte. 
Aufs demütbigfte bat er den Major, ob er mir 
nicht eine Flafıhe Wein bringen dürfte; er bätte 
einen gar fo guten, einen rotben; und möchte mich 
gerne zu guter Lest damit erquiden. Der Major 
ſchlug es ihm ab, weil wir zu trinfen genug batten. 
Und nun trat mein guter Schulmeifter wehmütbig 
vor mich bin, und alle Fülle feiner Troſtſprüche 
quoll aus feinem Munde! »D- der allmädtige Gott 
fen mit Ihnen! Er wird Sie nidt zu Grund 
geben laffen, denn er ift gnädig, barmberzig, ge: 
duldig, von großer Treu und Güte! Es bat fein 
Unglüd je folang gewäbret, es bat auch wieder 
aufgeböret.ce So entquoll’s feinem Herzen: er feg: 
nete mich, und ging mit Wangen, die inniged Mit: 
leiden trofen, hinweg. — 

Schauer fuhr durch mein Gebein, als ſich der 


Asberg vor mir aus feinem blauen Schleier enr= 
büllte. »Was wird dich dort erwarten?« — fo 
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dachte ich, als der Wagen bereit vor der Feftung 
ftile bielt. Der Herzog war jelbft zugegen und 
bezeichnete den Kerfer, in dem man mid verwahren 
follte. — Wem man mit eisfalter Hand in’s Herz 
greift und es ihm quetfcht, daß blutige Tropfen 
in beiden Augenwinfeln bangen, dem ift’d nicht 
banger ald mir. Der Kommandant Rieger, ein 
durch) feine rafche Thätigfeit, füße und bittre Schid: 
fale, gute und böfe Gerüchte in Deutfchland ſehr 
befannter Name, Fam fogleich zu mir; ich empfahl 
mich feinem Mitleid; mein Führer nahm Abfchied, 
und ich wurde in Thurm geführt, dicht am Zimmer 
vorbei, von dem der Herzog und feine Öemahlin 
berunterfchauten, Sch empfahl dem Kommandanten 
mein Weib und meine Kinder auf’8 dringendite zur 
Fürſprache bei dem Fürften; er ging, fam in we— 
nigen Augenbliden wieder, und bradte mir die 
fröblihe Kunde: »daß der Herzog meinem Weibe 
ein Jahrgehalt von zweibundert Gulden ausgemacht, 
und meine Kinder in die Afademie zu Stuttgart 
aufgenommen bätte.« Ha, welch ein Berg war 
da von mir gewälzt! Und um wie viel geftärfter 
fonnte ich nun die züchtigenden Leiden tragen, die 
über mich verhängt waren! — 


Sept raffelte die Thüre hinter mir zu, und ic 
war allein — in einem grauen, düftern Felſenloche 
allein. — Sch ftand und ftarrte vor Entfegen, 
mie einer, den die donnernde Woge verfchlang 
und deffen Eeele nun im fhaurigen Scheol erwacht. — 
Hier in diefer Schauergrotte, in diefem Sammer: 
geffüfte follte ich dreihundert firbenundfiebzig Zage 
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verächzen! — Die Mandarind fagen: »ed gibt nur 
eine Hölle — das Gefängnifß.« Diefe Hölle 
ſchlug nun ihre Flügel über mir zufammen ; -büllte 
mich ein in ihre fchredlihe Nacht und geißelte 
mich mit ihren Flammen! — 
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O Freiheit! 
Silberton dem Ohre! 
Sicht dem Berſtand, und hoher Flug zu 
denfen! 
Dem Herzen groß Gefühl! 


D Freiheit! Freiheit! Nicht nur der 
Demofrat 


Weiß, wer du bift, 
Des guten Königs glüdficher Sohn, 


Der weiß es auch! 
Klopftod. 
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Meein erſtes Gefühl war Erftaunen über die Er: 
füllung eines ſchon vor acht Jahren gehabten Traums. 
Eben diefen halb abgebrocdyenen Thurm, dieß ſchwarze 
Gewölbe, dieſes barte Lager, dieß Eifengitter und 
eben diefen Mann bier, meinen Befehlshaber Nies 
ger; — all dieß, was mir mein Genius lange 
zuvor im Schlaf vorgezeichnet hatte, fand ich bier 
ganz genau, Bild vor Bild, Zug vor Zug, darge- 
ftellt ins Leben gedrudt. Wie ich damals durd) 
glübende Afche watete, fo war mir’s, ald ich auf 
dem Eprercierplage des Asbergs im Ungefichte des 
Fürften in diefen Kerfer geführt wurde. — D ibr 
Thoren, die ihr alle Träume verlacht, was fagt ihr 
zu folchen Beifpielen? — Als die Betäubung mit 
ibrem eifernen Arm von mir abließ, da verfanf ich 
in die tieffle, dicht an Verzweiflung gränzende 
Schwermutb. Ich faß ganze Stunden flarr und un— 
beweglich auf meinem Strohbette, betrachtete die 
öde, ſchweigende Wand und den eifernen Ring, der 
darein gemauert war, um mich nad dem Befehle 
ded Fürften daran zu fetten, wenn ich nur im ge: 
ringften was verfeben follte. Sch ſah mich fon 
in der Kette, und hörte fie raffeln am zitternden 
Arm und Mlirren am bebenden Fuße. — Tür mein 
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freies Gefühl war nichts Schrecklicheres, als die 
Kette. — Nichts war weit um mich herum, was 
mich tröjtete. Die Menfchen, die mir mein Thrä— 
nenbrod und das Cifternenwaffer brachten, batten 
den jtrengften Befehl, nicht ein Wort mit mir zu 
fpredben. Kein Buch, fein Klavier, nicht Dinte, 
Feder, Bleiftift und Papier — und ah! feine Mut= 
ter, fein Weib, fein Kind, fein tröftender Freund! 
— Alles war ftumm um mid ber, wie dad Grab 
um einen Zodten. Bon dem Gipfel der lauteften 
“Freude in diefe Gruft voll ftummer Verzweiflung, 
von der beiterften Gefelligfeit in diefe trübe men 
ſchentodte Einfamfeit ; von der Freiheit zur Kette 
berabgefunfen: — welch’ ein plöglicher, fchredlicyer 
Umſchwung! Mit einer fo feurigen Seele, einer fo 
kühnen, meift fehaurigen Phantafie, mit diefem 
Drange ded Menfchengefühls, mit diefer oft unge: 
ſtümen Thätigfeit — allein! ohne Hoffnung allein !! 
— O du, mein Erbalter im Himmel! Dir, nur 
dir habe ich's zu danken, daß ich nicht rafend wurde, 
und mich dadurch unfähig madte, meine Sünden 
zu beweinen und Gnade bei dir zu fuchen! — 
Erſt nah einigen Tagen borft mein Herz und goß 
eine Fluth von beißen Thränen aus. Ich wagte 
ed, einige Seufzer zu Gott zu fihiden; aber der 
Gedanke donnerte mich nieder: du baft Sahrelang 
nicht gebetet, nun wird dich Gott gleich erbören, 
da du im Elend bift! — Feige Seele, ſchäme dich 
deiner Malefifantenbuße! Sollteft du wie ein Opfer 
mit der Kette vor den Altar gefchleppt werden? — 
Bete nicht, denn Gott erhoͤrt dich niche! — du 
bift verworfen, zum fchredlichen Beifpiel für an: 
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dere weggeworfen,, und danfe es Gott, wenn fein 
Senfeit3 if, — 

»Ich bin Gott und nicht ein Menfch !« flüfterte 
ed einmal in einem ſolchen VBerzweiflungsanfalle in 
meinem Herzen, und ich fanf, wie von Gott er- 
griffen, in Kerferftaub nieder, und betete das erfte- 
mal ein heißes, auffchluchzended Thränengebet. »Du 
bift Gott und nicht ein Menfh! — Du haft dein 
empoͤrendes Volk gehört, als ed in Babel zu dir 
fehrie ; baft den abgöttifchen Manaffe gehört, - als 
er in.der Kette dich um Erbarmung anflehte; — 
ja, du würdeft den Teufel bören, wenn er beten 
fünnte, denn du bift gnädig! barınberzig bift du! 
willft nicht den Tod des Süunders! bift die Liebe!« 
Mit dergleihen Gedanfen bewahrte mich Gott vor 
der Verzweiflung, der ich fehr nahe war. Der Tod, 
an den ich fonft nie ohne Schauder dachte, wurde 
mir nun fehr angenehm. Sch fchrieb an die Wand 
mit Ruß: »Denf’ an den Zod!« und fo oft ic 
mein Strob auffchüttelte, feufzte ih: »Ach, wenn 
eine barmberzige Hand fo die Späne in meinem 
Sarge auffchüttefte'« — Daß nur fhwere, trübe 
Leiden einem den Tod erleichtern ‚müffen, dag man 
nicht mitten im Genuſſe der Freiheit, des Lebens 
und des Wohlftandes auch mit Paulus fagen fann: 
»Ich babe Luft abzufcheiden und bei Chriftus zu 
ſeyn !« ... 

Die Langeweile war die erſte Geißel, die ich aufs 
empfindlichſte fühlte. Ich zählte nicht mehr Tage, 
ſondern Stunden, und hörte oft Minuten auftre— 
ten, fo leife wurde mein Gehör für die Zeit. Ein 
zurücdgelegter Tag war für mid ein vom Herzen 
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abgewälztes Felfenftüd. Ich zählte meine Tritte, 
meine Pulsfchläge, alle Spalten und Rigen im Ker: 
fergewölbe, die Fäden an der Matrage, womit ich 
mich dedte. Ich wiederholte nach dem Alpbabete 
Alles, wad ich aud verſchiedenen Wilfenfchaften und 
Künften wußte; aber diefer Zeitvertreib verleidete 
mir am erften, denn alle Wiffenfchaft ift ohne die 
Wolluft der Mittbeilung Dual für die Seele. Du 
ih Menſchen börte, ob ich fie gleich nicht ſah, fo 
war dieß meine erfte, liebfte Unterhaltung, daß ic 
auf ihre Stimmen bordhte, und einen Verſuch machte, 
wie viel fih vom phyſiſchen, intelleftuellen und fitt- 
tigen Charakter des Menfchen aus der Stimme er: 
rathen laffe. Es ift mir bei mandyen gelungen, wie 
id nachher erfahren habe. So wie fib das Alter 
nach feinen verfchiedenen Stufen in der Stimme des 
Menſchen abbildet, fo gibt der Menſch auch nicht 
felten den Ton feiner innern Fähigfeiten und Her 
zensftimmung an. Klarheit und Dumpfbeit, Tiefe 
und Höhe, Dide und Dünne, beller und finfterer 
Zon, Schnelligfeit und Trägbeit, Einflang und Ton: 
wechfel, bober flingender Disfant und tiefer tra= 
gender Bag, mit einem Wort : der ganze Umfang 
ded Tons vom erften faum börbaren Laut an bis 
zum Sclage des ballenden Donnerd bat feine be: 
fimmte Deutung, und der Mann wird noch kom— 
men, der mit dem O hre faft eben fo ficher, als 
2avater und noch ſchärfere Phyſiognomen mit dem 
Auge, über den Charakter des Menfchen zu urthei= 
fen fübig find. — 

So empfand ich in meiner traurigen Eindde die 
Zyprannei der Langweile... Wie fohön und beile 
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wurde mir nun die Stelle im Meffiad, wo Thoas 
Seele in gefchöpflofe Einfamfeit verbannt wird: 


„Sie war allein, war 

Sanıı von allen Wefen verlaffen! war nicht in der Schbpfung ! 

Nicht auf der Erde der Sterblichen, nicht auf ihrer! Sie fahe 

Keines Unſterblichen Antlig! vernahm in der bitteren Weh— 
muth 

Keines Himmlifchen Stimme! Sie dachte wie ehmals; auch 
fonnte 

Sie ſich bewegen, doc) blieb, auch bewegt, fie ſtets in der 
Dede. 

Ad, vor ihr war jeder Schauplatz neuer Erfenntniß 

Wengefunfen ; fie hatte nur Boriges, und fid ſelbſt! war 

Freundelos, ohn' einen Laut Antwort auf die bange 

Srage: Wann fein Gericht der Richter endigen werde ? 

Nur daß ihr aus den alten bisweilen Gedanfen entjtanden, 

Welche, doch diefes mußte fie nicht, die ihren nicht waren.“ 


O wie wahr! wie wahr! dacht' ich mit glühen- 
der Stirne. Ich fab die Einfamfeit, nah Klop: 
ſtocks trefflicher Schilderei, vor mir fteben: 


„Mit dem Becher der Freud’ in der Rechten ! 

In der Linfen dem Dolche! — 

Dem Glüdlihen reiht fie den Becher der Freude; 
Dem Glenden den blinfenden Dolch !« 


Sa, mir reichte fie den blinfenden Dolh, und 
oft bob ich den Arm, um mit einem mwüthenden 
Stoße die Qualen meined Herzend zu enden. Aber 
mein fchügender Engel wand mir den Dolh aus 
der Hand, und ließ mich fogar — wiewohl erft nach 
vielen durchjammerten Monden — einige Tropfen 
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aus dem Becher der Freude fchlürfen... Mit ei— 
nem Worte, Bruder, der du erfahren haſt, was ich 
erfuhr, oder ed noch erfahren fannft, 


„Einſamkeit ift eine ſchwere Laſt, 
Wenn du Gott nicht bei dir haft!“ 
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11. 


Unter diefen Herzensfämpfen und Yualen waren 
die Befuche ded damaligen Kommandanten mein ein 
ziger Troft. Sch fand gar bald, daß ed Gott fo 
gelenkt hatte, mich juft diefem und feinem andern 
in die Zucht zu geben. Er war ehemals in glei= 
dem, noch fchredlichern Gedränge gewefen, und die 
Erzählung von feiner vierjährigen Gefangenfchaft, 
feinem VBerbalten dabei und den wunderbaren Ret— 
tungen Gottes, wodurd er fi an ihm verberrlichte 
und ibn zu einem erleucteten Befenner der Reli- 
gion umbildete, waren für mich lehrreich und er— 
quidend. Sein Zuftand war der graufamfte, den 
man fich denfen fann. Er fab vier Jahre lang fein 
Menfchenantlig ; denn man hafpelte ihm feine ſpar— 
fame Koft von oben herunter, gab ihm weder Stuhl 
noch Zifch, Fehrte feinen Kerfer nie aus, ließ ibm 
Bart und Nügel wachſen, und erlaubte ihm nicht 
einmal einen Nachtſtuhl, fo daß er im Staub und 
Geſtank hätte zu Grunde gehen follen. Außerdem 
mußte er die langen Winternächte in fehredlicher 
Finſterniß verfeufzen ; hörte nicht die geringfte Nach— 
richt von feiner Familie, und batte außer der Bi— 
bei fein gefchriebenes, noch gedrudted Blatt bei fich. 
Und doch erhielt ihn Gott und färfte ihn fo mädh- 
tig, daß er in feinem Kerfer geiftliche Lieder ver— 
fertigte, die voll Andacht und Gottfeligfeit find. 
Er fammelte ſich aub in feiner Einſamkeit einen 
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ſolchen Schas aus Gotted Wort, daß mir faum 
jemal8 ein Menſch befannt wurde, der die Bibel fo 
in Marf und Geift verwandelt hatte, mie diefer, 
Sein Beifpiel gab mir glei anfangs die Lehre, 
daß, wo die Worte Gottes nicht ind Leben des in- 
nern und äußern Menfchen eindringen und dem (Beift 
eben fo zur Speife werden, mie ed Brod bem Leibe 
it, fie vom Herzen obue bleibenden Eindrud ab: 
glitfeben , uns ohne Troſt laffen und feine Früchte 
der Heiligung bringen. Verſchlungene, verdauete, 
in Geiſt verwandelte Schhriftideen fünnen und allein 
erleuchten, beiligen und zu Menfchen Gottes mar 
hen... Diefe Wahrbeit ſah ich gar bald ein und 
lernte bernab an einigen Beifpielen Die jtarfe, 
fhöne Bildung bewundern, die das Chriftentbum 
feinen Süngern gibt. Mein Vorſteher erquidte mich 
bald leiblich, durch Speife, Zranf, Arznei, Pflege, 
bald geiftlih, dur fanfte und harte Beftrafungen, 
durch Beugen und Niederfchmettern meines noch 
bob auffabrenden Geiſtes, durch flarfe, der Dffen: 
barung entfehöpfte Troftgrühde, und fonderlich durch 
Mittbeilung von Büchern, die im Geiſte des Chri— 
ſtenthums gefchrieben waren. 

Die Schriften feined feligen Vaters, Arndes, 
Bengel’d und anderer frommen Männer, baben 
mir in meiner Einfamfeit große Dienfte getban, ob 
fie gleich mehr mein Herz auftbauten, al# ibm feine 
quälende Zweifel nabmen. Sch mußte Troft baben, 
und glaubte, daß Gott aub für ſolche Situntionen, 
in die feine Gefchöpfe durch Leichtfinn und Unvor— 
fichtigfeit geratben fünnen, ſchon zum voraus geforgt 
babe, »Sie haben Schiffbruch gelitten, fagte mein 
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Kommandant, und nur noch ein Brett ıft für fie 
übrig — die Religion!« — Ich griff auch nad 
diefem Brette, und gewiß eben fo begierig, al& der 
mit den Wellen ringende Unglüdliche das feinige 
ergreift und ſich damit an& Ufer arbeitet! »Hilf 
Gott! deine Pfeile fteden in mir! ich verfinfe in 
tiefen Waflern, da fein Grund iſt!« — So ſchrie 
ich in meiner Felfenfluft, und empfand es zum er: 
jtenmal, was es heiße, die Pſalmen im eignen 
gleichen Herzensdrange herauszuweinen, berauszu: 
biuten... 


16 


IM. 


Das erfte, was Gott an meiner Seele that, mar, 
daß er mir zeigte, wie entfeglich mich die Sünde 
verwüſtet hatte. Sch lag mit: der ganzen vollen 
Aufmerffamfeit über der Bibel, und fo oft ein Frev— 
fer gebrandmarft wurde, fo oft der Richter dem 
Sünder aus Gemittern drobte, fo oft er die Hölle 
vor ihm auflodern ließ, fo ſprach mein innerer lau— 
ter firenger Zeuge: »das bift du! das gebt dich an! 
dahin gehörft du!« — Im zweiten Kapitel des an— 
dern Briefs Petri, verglichen mit dem Briefe des 
Judas, fand ich mich fo treffend gezeichnet, daß ich 
diefe Stellen unzähligemal mit DBangigfeiten des 
Herzend lad, die fein Ausdrud fchildert. — Der 
leichtfinnige , wilde, bodtrabende Läfterer Gottes 
und feined® Sohnes bift du! die mafferleere, vom 
Sturm getriebene Wolfe! der Majeftätsfchänder 
bift du! — Gott bat rebellifhe Engel geftürzt, bat 
eine Welt voll Sünder weggeſchwemmt, bat Städte 
mit Schwefelfeuer zerftört, bat fein eigned ibm fo 
liebes Volk um ded Undanks willen zum Scheufal 
der Nationen gemacht: — wird er dich einzelnen, 
armfeligen, nadenden Empdrer verfchonen ? Nein! 
bier beginnt nur deine Strafe, und dort find dir 
die Ketten des Urdunkels aufbehalten. 

Aus Erbarmung zeigte mir Gott mein Verder— 
ben nicht auf einmal, fondern flufenweife. Er führte 
mid von der Dämmerung nad) und nach von Treppe 
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zu Treppe in die ſchwarze, grauenvolle Nachtfluft 
binunter, und zeigte mir in fehnellen Bligen die 
Verwüftungen,, die das Lafter in mir angerichtet 
batte: alle meine Eeelenfräfte mißbraucht; den Ver- 
Hand von der Pbantafie angefettet; Einbildungs— 
kraft und Gedädtniß mit unreinen Bildern ange: 
füllt; den Wig zur grinfenden Spottfucht erniedrigt; 
dad Menfbengefühl verſchwemmt; jede moralifce 
Kraft mie Saat vom Hagelwetter zerfnidt! — eine 
zertrümmerte Welt! Ein Chaos, über deifen Tiefen 
fein befeelender Geift fhwebte !!! — D wie fehred: 
lid fiel mir nun der Mißbrauch meiner fehönen 
Naturgaben auf die Seele; mie gräulte mir vor 
allem, was ich gedacht, gefprochen, gethan, gefchrie- 
ben, wenn ed aud den Schein des Guten hatte ; 
in welchen Schredgeftalten traten die Menfchen vor 
mich bin, die mein Unfinn beleidigt hatte; mein ar: 
med Weib! meine Kinder! meine Mutter! meine 
Blutsverwandte! Freunde und Feinde! — denn das 
erwachende Gewiſſen rächt Beleidigungen der Men: 
(hen eber, ald Beleidigungen Gottes: fo hoch ift 
der Menſch vor Gott angeſchrieben, und fo weit if 
der Emige entfernt, fein Recht an und zuerft zu 
fuchen. 

. Mein Weib hatte die Gewohnheit, Sprüche der 
Bibel auf Feine Zettelhen zu fehreiben und fie an 
Derter zu legen, wo ich fie finden mußte. Sch 
ſchien fie zu verachten, bebielt fie aber al’ im Her- 
zen, und im Kerfer fielen fie mir wie Feuerfloden 
auf die Seele... Schlug ich die Bibel auf, fo 
ſprachen Donner daraus. Schlief ih, fo ſchwan— 
gen fehredliche Träume die Schlangenpeitfhe, Wald 

Schubart’s gei. Schriften. II. 2 
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fab ich meinen Vater, der mir fein gefchwollenes 
Bein aufs Herz legte, daß ich feuchend unter fei- 
ner wachfenden Schwere mit einem Jammerſchrei 
erwachte ; bald Seuerfiguren, die zu wimmern ſchie— 
nen: »Dein Religionsfpott bat uns vergiftet; wir 
fündigten — ftarben! web über dich!!« — Ich riß 
mich vom Lager, fiel auf den Ziegelboden meines 
Kerfers, rang die Hände, ſah mit dem ftarren Blicke 
der Verzweiflung durchs melancholifche Eifengitter 
gen Himmel, beulte, fchlug mich an Schädel, rannte 
gegen die Wand und war einmal feft entfchloffen, 
mir beim Mittagseffen dad Brodmeffer ind Herz zu 
ftoßen. Denn ih dadıte wie Judas — 


Nein, fie Fann nach dem Tode nicht fürchterlicher mich faſſen 
diefe namlofe Qual — — 


Sch babe diefe Moncloge aus der Meffiade in mei= 
nem Kerfer oft mit fo viel Natur deflamirt, daß, 
wenn ich Zufchauer gehabt bätte, fie den böchften 
Ausdrud diefer Stellen gefühlt und gefehen haben 
würden... Uber Gottes Engel, deffen Nähe mir 
in folchen entf&heidenden Augenbliden am fühlbar: 
ften war, fehüste mich vor dem Selbſtmord. Der 
Gedanfe an Weib, Kinder, Mutter — nicht der 
Gedanfe an mein ewiges Verderben hielt mich zu= 
rück. Sch verglid mich oft mit andern Menfchen, 
um mic in etwas aufzurichten: aber ich entdedte 
an al’ diefen Menſchen, felbft an denen, die mit 
mir. gefündigt hatten, noch immer fo viel Gutes, 
an mir bingegen fo viel Finfteres® und Zurückſto— 
Bendes, daß ich vollfommen überzeugt war, ich fev 
— ein Ungeheuer in der Welt. — 
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Man vergleicht fih fo gerne mit andern Men: 
fhen und freut ſich, wenn ed andere audy nicht beffer 
machen, ald wir. — Aber, o betrogne Seele, wird 
dich Gott nach dem Beifpiel der Menge richten ? 
Iſt nicht fein Wort dein Geſetzbuch? Was bilfts 
dem Teufel, mehrere Teufel um fih zu haben? wird 
e8 dich in jener Welt tröften fünnen, wenn du, ge= 
drückt vom Fluche, einen gleichen Fluchwürdigen 
neben dir röcheln hoͤrſt? — Diefe erwachende, wür— 
gende Selbfterfenntniß brachte mich bald dahin, daß 
ih, obne Rüdfiht auf politifche Urſachen, mich 
volfommen diefer und einer noch viel ftrengern Ker— 
ferftrafe würdig hielt. Fa, wenn man mich vers 
brannt hätte, fo würde ichs vom Holzftoße herab: 
befannt haben, daß jede einzelne Sünde, noch mebr, 
jede Audfchweifung der Wolluft, jeder ausgefchäumte 
Unfinn gegen die beiligften Wahrbeiten, felbft jede 
Beleidigung des Menſchen (denn jede Sünde if 
Beleidigung der Bruderpfliht) einer fo ftrengen 
Ahndung gar wohl werth wäre. Wenn Menfchen, 
deren Richter meift Unbeilige find, die fich felbft fo 
viel vorzumerfen haben, nicht immer, auch oft die 
größten Verbrechen, fo ſtrenge ſtrafen, als fie foll- 
ten, fo wird es gewiß Gott tbun, der nach dem 
Zeugniß Chriſtus nicht die groben Ausbrüche des 
Lafter8 allein, fondern ſchon ihren erften wehenden 
Sunfen mit fhweren Strafen abnden wird, wenn 
nicht fchon bier Vergebung erfolgt (f. Matthäi 5, 
21. v. folg. nebft andern unzähligen Schriftftellen). 
Nicht der babylonifhe Mantel, den Ach an vom 
Raube behbielt, fondern die Lebertretung des gütt: 
lien Gebots zog ihm Steinigung und Verbrennung 
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zu. — Wer die Grundfüge der Billigfeit, wie fie 
Menſchen gelernt haben, auf das Betragen Gottes 
anwenden will, der mißt dad Meer mit der Fauft. 

Du bift ein Empdrer gegen Gottes Majeftät! 
Nur diefe Wahrbeit fab ich jet wie mit Ruß an 
meine Kerferwand gefchrieben. Ih lag Stunden: 
fang auf meinem Antlig, wälzte mi im Staube 
und führte, wie ehemals die Epbraimiten, auf mei: 
nem Lager... Die Hölle muß im Menſchen 
ſeyn, denn ich fühlte ihre fengende Slamme, und 
fiehte mehr als einmal meinen Richter nur um ei: 
nen Zropfen — einen armfeligen Tropfen Troſt an. 
Nicht um Abmwendung, nur um Erleichterung mei- 
ner Qualen bat ih ibn... So in bingeftürzter 
Verzweiflung, nabe dem Tod, griff ich einmal nad 
der Bibel, ſchlug fie auf, legte mein glübendes 
Haupt auf die aufgefchlagene Stelle und, obne' fie 
zu leſen, fehrie ic: »So laß mid fterben, Welt: 
richter, mit dem Feuergeſetz unter meinen Schläfen!« 
— Al ich mit vorgepreßtem Auge die Stelle an— 
ftarrte, fo war's die Gefchichte vom verlornen Sohn. 
— Sch lad fie mit verfhlingendem Hunger des Gei- 
ſtes. Gotted unfichtbare Kraft drang in meine 
Seele, in mein Herz, ind Marf meiner Gebeine; 
von fommender Hoffnung , wie auf Flügeln getra= 
gen, bob ſich mein Geift, »Vielleicht ſtreckſt du auch 
die Arme nach mir aus? — Ja, ich babe gefün= 
digt! bin nicht wertb, daß ich dein Sohn beiße! 
Ach, vielleicht, vielleicht erbarmft du dich meiner !« 
Ströme von Thränen ftürzten aud meinem Auge 
und näßten die Bibel. Nach langem Weinen brei- 
tete ſich das Licht des himmliſchen Friedens in mei— 
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ner Seele aud, und ich ftand göttlichgeftärft von 
meinem Kerferboden auf... So tröftete mid Gott 
öfter, denn fein wiederfebrender Sünder würde 
die Qualen feined Herzens aushalten fünnen, wenn 
ed nicht Erholungsftunden gäbe. — 

Aber nun fehlte mir eine genauere Anmeifung, 
wie ich meine Buße einzurichten hätte. Zu den Zei: 
ten der Apoftel, wo die Gemeinfchaft der Heiligen 
noch fo febr mitwirfte und die eigentliche Stelle 
Gottes vertrat, war die Bekehrung viel leichter, 
als jetzt, wo man $abrelang, zumal in einem fo 
verlaffenen Zuftande, wie der meinige ift, fämpfen 
muß, bis man feine Gnadenftandes gewiß ift. Leß 
bat viel an meiner Seele getban; ich batte fein 
Werk über die Wahrheit der chriftlihen Religion 
und feine Evangelienpredigten; aber feine frenge 
Moral verwunder mebr, als fie heilt. Unfre neue: 
ren Theologen find mehr Diätetifer, ald Therapeu: 
tifer! »Du mußt dich vor Ausfchweifungen büten, 
ſonſt wirft du franf!« Gut! aber ih babe mid 
nicht gebütet, und bin nun tödtlich frank. Wie werde 
ich gefund ? — Das war jegt die Frage, Die beiße, 
dringende Frage, die ich an meine Lebrer tbat. 
Hollatz *), den ich fonft als Phantaften wegſchmiß, 
bat mir anfangs diefe Frage noch am beften beant- 
wortet. Als ich feine evangelifche ©nadenordnung 
das erftemal aufſchlug, fand ich gleich die Etelle: 


— — 


*) Unglücklicherweiſe war die Bibliothek des General Rie— 
ger’s um ein halbes Jahrhundert zurück; und dieſer 
Zufall hatte einen Haupteinfluß auf die nachfolgende Gei: 
ftesrihtung meines fel. Vaters. D. 9. 
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»So berrlih es nun ift, daß ihr heraus ſeyd aus 
Sodom und auf dem Berge eine Errettung ge: 
funden, fo wißt doch, daß ibr noch einen gefährli— 
chen Feind bei und um euch habt — euer Fleiſch 
und euern alten Menſchen. Legt ibn auf dieſem 
Berge dem Herrn zum Schladhtopfer dar! Binder 
dem Eigenmwillen Hände und Füße! Opfert euch ganz 
dem Herrn! Dringt in die Gemeinfhaft ded Todes 
Ebrifti — allem abzufterben! — — Diefem ein: 
fältigen und veradhteten Lehrer habe ich den erften 
Schritt zu meiner wahren Herzendberubigung zu 
danfen. Ich war vorher in eine fo qualvolle, ängft: 
lihe Selbftwirffamfeit geratben, hatte mir foldye 
eigenmächtige Martern des Fleifches auferlegt, daß 
mein Zuſtand dadurh um vieled elender wurde. 
Der gemeine Wahn, ich müßte erft rein ſeyn, ebe 
ic mich zu Ebrifto nahen dürfte, mattete mich ab. 
Jh fiel in eine wahre rregıooeiav xaxiag (gut= 
meinende Uebertreibung), und würde dabei in Schlafs 
ſucht und tödtlidhe Ermattung verfunfen ſeyn, wenn 
diefer Zuftand von längerer Dauer gemwefen wäre. 
Hollag Lehrte mid die ganze fimple Methode : 
»Fühlſt du deine Kranfheit — fo gebe zu Chriſtus 
— und laffe dir beifen!« Alſo Sündengefübl, Su: 
chen der ®nade in Fefu und die daraus fließende 
Heiligung war das erfte Rezept, was ich für meine 
Seelenfranfbeit fehr bewährt fand, Aber wie ſchwer 
war’d, Jeſum zu finden, deſſen Feind ich biöber 
gewefen! Sch konnte nit an ihn glauben, weil ich 
nicht wußte, wer er fen? — Seine Gottheit fam 
mir noch immer al8 die unglaublichfte Sache von 
der Welt vor. Ich bielt ihn für das erfte, volls 
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fommenfte Gefhöpf, das Gott zum Dberbaupt der 
Menichbeit beſtimmt bätte, und betete ibn nun — 
obgleich mit zweifelndem Herzen, ob ich nicht Gott 
feine Ehre raubte? — an. Tuufendmal bat ich ihn 
um Berzeibung meiner frevelbaften Beleidigungen 
gegen feine Ebre; bat ihn um Fürbitte bei Gott; 
um die Anwendung der Kraft feines Blut auf 
mich und fonderlid um Hebung meiner quälenden 
Zweifel. — Ich dachte, auf diefer Welt wird dir 
bon Niemand mehr deine Zweifel nebmen; glaube, 
was in der Bibel ftebt, bereue deine Sünden und 
beffere dich! — 

Mit dieſen Gedanken habe ich mich ein ganzes 
Jabr fang erbalten, ängſtlich, ſorglich, auf zwei: 
telnden Wogen ſchwebend. Mein Gebet war vft 
ſehr beiß und mit augenicheinlichen Segnungen be: 
gleitet. Sch fing nun an, mid ftradd an die Bi: 
bei zu balten und mein Leben darnab einzurichten. 
Und — o Gott! welche Kämpfe mußt’ ich da be: 
jtreiten! Ich war allein — aber mein Sch, mein 
ärgiter Feind war bei mir. Schäumende Luft, Mach: 
fucht gegen meine Feinde, braufendes Freiheitsun— 
geſtüm, tobende Ungeduld, Murren gegen die ftrenge 
hriftliche Moral, bald Aberglaube, bald Unglaube 
in ſchnellen geflügelten Uebergängen, bald Hoffnung, 
bald Verzweiflung, bald Weltlujt, bald heißer Wunſch 
de Todes — warfen mid armen eingeferferten 
Mann in meiner Grotte bin und ber, fo daß id 
oft den Zuftand eines Chriften für den elen: 
deften unter allen Zuftänden bielt. Inzwiſchen gab 
mir Gott einen Halt, der mich durch alle Stürme 
durchbrachte. Einft lag ih Nachts auf meinem Bo« 
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den im beißen, flürmenden Gebete für mich! — 
für meine Lieben! — für meine Verfolger! — für 
die Welt!! — Sch ſchloß nad meiner Gewobnheit 
mit dem Seufzer: »Nichts ſoll mich ſcheiden von 
der Liebe Gottes ꝛc.« — Als ich das Wort Liebe 
ausſprach, ſo war's, als ſchwamm ich in Strömen 
von Licht. Licht quoll au mir und Licht firdmte 
in mid — fo rein, fo bimmlifh — fo mein gan: 
zes Sch in dieß neue Gefühl verfehlungen, daß ich 
wie obnmächtig liegen blieb. »Gott ift die Liebe !« 
— Died zitterte meine Seele, »und du heülſt und 
willft verzweifeln?« — Thränen, wie ich da weinte, 
weint man nur im Himmel zu den Füßen’ des All: 
verfübnerd... ch legte mich müde von Wonne 
aufs Strob und entichlief fo in Frieden gemwiegt, 
wie der Säugling entfchläft, vom Auge der Mutter 
belächelt. — 

Dieſe Ueberzeugung, daß Gott die Liebe fey und 
daß die bitterften Schickungen zum Beften feiner 
Sefchöpfe abzweden, wurde gar bald die Achfe, um 
die fi) dad Mad meines neuen Syſtems drebte. 
Was ich nicht mit diefem Grundſatze reimen fonnte, 
dad verwarf ich mit Hitze. Daber fiel mir außer 
und in meinem Kerker fein Gag der chriftlichen 
Theologie abfcheulicher auf, als der von der Unend: 
lichfeit der Höllenftrafen, Unverftand und Grau— 
famfeit haben diefen Sat ausgebedt, welcer der 
&riftlichen Religion weit fhädlicher geworden, als 
alle Angriffe der Atbeiften, Deiften, Naturaliften, 
Sreigeifter und Wiplinge, Wer Gott an feiner Liebe _ 
antaftet, nimmt ibm fein Wefen und ift mebr Got⸗ 
tedläugner, als Spinoza es gemwefen fepn jolt, 
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Gott ſchafft nichts, was ganz unverbeſſerlich wer— 
den fünnte, ſonſt wär’ er nicht die ewige Weisheit. 
Ale Finfternig muß Licht, alle Mißtöne müſſen 
Wobllaut, ale pbufifhe und moraliſche Gebrechen 
müffen Gefundbeit; Grab, Tod und Hölle muß aus: 
gerottet, und alle Sünder müffen, wenn fie ibre 
Strafe nad fehbarfgemeffenem, ſchrecklichem Maße 
ausgeftanden baben,, wieder begnadigt werden — 
denn Gott ift die Liebe! — 

Aber »die Sünden haben unendliche Folgen, da— 
ber müffen aub ihre Strafen unendlih fenn,« fagt 
Leß. — Das folgt ganz und gar nicht. Gott flraft 
auf der Welt bis ins dritte und vierte Glied, 
und thut mobl bis ins taufendfte — Stebt 
bier Gerechtigkeit mit Liebe im VBerbältnig? — 
Gott begnadigt bier auf der Welt Sünder, menn 
gleih die Kolgen ihrer Eünden noch fortdauern ; 
wird er dieß nicht auch dort tbun? Und was wäre 
das für eine Welt, mo das lebel unendlich wäre ? 
Kann ein endlidber Grund unendlihe Folgen ber: 
vorbringen? — Nur was Gott tbut und was feine 
Geſchöpfe tbereinftimmend mit ibm tbun, fann un: 
endlich ſeyn: was aber endliche Geſchöpfe, aus eig: 
nem endlichem Naturtrieb, obne Lebereinftimmung 
mit Gott tbun, ift Sünde, und folglich endlich. 
Der von einem endlichen Verbrechen zur Gerechtig: 
feit beftimmte Gott ftraft alfo aub nur endlih — 
d. b. auf eine der Größe des Verbrechens ange— 
mefjene Weife, Die Sinde wedt da& Zornfeuer in 
Gott, da& fie verzehrt. Sie wird verfchlungen und 
der Sünder erhalten. »Wer ein unendliches 
WBefen beleidigt, wird aub unendlid 
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geftraft.« — Diefem Grundfag zufolge würde Die 
erfte Sünde ſchon unvergeblih ſeyn; da fie aber 
Gott verzeibt, wenn wir ibn darum bitten, fo muß 
der Sag falfch feyn. Auguftus fann dem Cinna 
verzeihen; fo viele Chriften baben für ibre Mörder 
gebetet ; und Gott fünnt’ es nicht? Gott follte et⸗ 
was von feinen armen Geſchoͤpfen fordern, was er 
felbft nicht tbut ? Und wo ſtebt's denn in der gane 
zen Bibel, daß Ewigkeit Unendlichkeit be— 
deute? Wo ftebt es, daß Gott fein Erbarmen nur 
auf Ein Weltalter eingefchränft babe und in 
der Ewigkeit fein Erbarmen mehr fenne? Schreck— 
th! Mein Blut fiedet, wenn ich diefen unmenfche 
fiben Sätzen nachdenke! — D wie freue ich mich, 
daß ih gewiß bin, Jeſus werde nicht aufbören 
zu wirken, oder feine Erlöfungsanftalten fortzufes 
gen, bis Er der wahrbaftige Erlöfer aller gefalle: 
nen Geſchöpfe ift, bis alle Feinde zum Schemel 
feiner Züße gelegt find, bis felbt dem Satan das 
Panier des Aufrubrs aus der Hand finft, und bis 
er und feine gefallene Engel alle ſich ächzend nie= 
derwerfen, um Gnade fleben und Gnade erhalten *). 


*) Ich fuhr einft mit meinem Bater fpazieren. Der Abend 
war herrlih. Da fing er an, mir von einem Gedidte 
„Satans Wiederkehr“ zu erzählen, das er fchon feit 
vielen Jahren mit fi herumtrage, das feiner Reife nahe 
jey und jeine bisherigen Gedichte ſowohl an Umfang, als 
an Energie und Eigenthümlichkeit weit übertreffen würde. 
Die JZdee war dieſe: „Wann fi) das ganze entfündigte 
Art um Gen Weienvater verfanmelt hat, wenn felbft die 
abgefallenen Geifter alle die Dunkeln Regionen der Hölle 
verlaffen, um Gnade gefleht — und Gnade von Gott, 
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— Denn Gott ift die Fiebe, und ibm werden noch 
alle feine Geichöpfe danfen. Man verzeibe mir 





der die Liebe ift, erhalten haben; dann wird Satan, 
von allen Weſen verlaffen, noch ein Jahrhundert allein 
auf feinem Nachtthron figen ; tieflinnend wird er daflgen; 
Gedanfen werden fih in ihm drängen, wie Wellen des 
empdrten Meeres; die gräßlihe Leere wird fein Geift 
bevdlfern; die dden Streden des Abgrunds wird er auf 
den Flügeln des Sturms durdeilen, und Welten fchaffen 
und Welten vernichten.“ 

„Endiih kann er die geichöpflofe Einfarhfeit nicht län— 
ger ertragen. Mit verwüjtendem Fuß verläßt er fein 
ihwarzes Gebiet und fleugt empor in die Dimmel der 
Himmel. Bor der Ankunft des großen Gefallenen ftehen 
die erften Erichaffenen von ihren Stühlen auf und ſtau— 
nen feinem Borüberflug nah. Er naht fi) dem Throne 
Jehovahs. Zum erſtenmal jeit feiner Erihafung beugt 
er fein ehernes Knie und ruft, daß es die Himmel hob: 
ren: „Gnade, Weltrihter! Du Erfter, du Letzter! Bater 
des Als! Atlmächtiger! Gnade! Fürdteriich bin 
ich gefallen — — Unendlicher, rihte mid auf!“ „Und — 
Gnade ! wird wie Wetheriuft von den Lippen des Allva: 
ters fäufein. Seinem Throne wird er feldft entfteigen 
und den Flehenden aufrichten... Die ganze Schöpfung 
wird es durchtbnen: „„Gnade dem Erften Gefallenen ! 
Gnade dem größten Geifte nah Gott!«« — — „Ötelle 
dir das Feft vor, Sohn, wenn feine Sünde, fein Tod 
mehr ift, fein Mißlaut mehr den millionenflimmigen 
Breisgefang ftört; wenn Ddiefer Riefengeift fih an Die 
Spite der Geifterwelt ftelt und mit der Stimme des 
Donners ruft: „„Ehre dem Erften, dem Lesten! Ehre 
dem Weltenvater — der einigen Liebe allein! !«« 

Sp fprah mein Vater in der Glut der Begeifterung 
zu mir. Nachher führte er mir fogar ganze Stellen aus 
diefem Gedichte an... Uber, leider! fanden fi nicht 
einmal diefe Stellen unter feinen Papieren. Er nahm 
diefe dee, wie fo manche andere, unausgeführt mit fich 
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diefe Abſchweifung, denn fie gehört mit zu meinem 
®laubensbefenntniß. 


Unter den Wundern Gotted, wodurd er fich noch 
täglich unter den Menfchen verberrlicht, ift die Be— 
kehrung eines Sünderd gewiß dad allergrößte. Wenn 
wir, wie die Engel, die Zerjtörung unſers ganzen 
Wefend durch die Sünde, jedeö verborgene Organ, 
jede zerfnidte Fiber, die taufendfältigen Eindrüde 
der Lüge und des Wahns in unferm Gebirne, das 
wildflutbende Blut, unfer Angeficht, von der Soble 
des Laſters zertreten, jede VBerfrümmung, jeden Win: 


— — — — — 


hinüber, unter welchen ich noch am meiſten das vorge— 
habte Werk: „Der Schächer am Kreuz oder Zuſtand der 
Seele vor, bei und nach dem Tode“ bedaure, zu dem er 
den Stoff durch unermüdetes Nachdenken und Schriftfor— 
ſchen in ſeiner Einſamkeit wollte gefunden haben, und 
das immer eine ſeiner Lieblingsideren war. Er hatte die 
Abficht, diefes ganze Werk auf den Ausſpruch Chriſti zu 
dem Schädher: „Heute wirft du noh mit mir im Ba: 
radieje feyn !“ zu gründen und in zwei Bänden auszu— 
führen. Auch davon unterhielt er fih gar gerne und 
fügte mande Epifode daraus her. Das Ganze war höchrt 
wahrſcheinlich; die angenehmften poetiihen Bilder waren 
nebeneinander geftellt und jeder Hauptfas war mit Schrift: 
ftellen betätigt. Sein Plan war ſchon ganz vollendet, 
und — hätte fein früherer Dingang es nicht verhindert, 
fo wäre dieſes Werf gleich nad der Vollendung feiner 
Levensgefchichte im nämlihen Verlage von ihm heraus: 
gegeben worden. Bei weitem wäre dieß — nad feinem 
eigenen Ausfpruch — eines feiner vollfommenften, dauernd: 
ften, allgemein beliebten und zugleich populäreften Werke 
geworden. D. 2. 
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felzug, jeded widrige Fineament unfrer ganzen Ge—⸗ 
ftalt, Zon, Gang und Miene — alled unfre innere 
Verftimmung nadbballend und aufdrüdend ; — wenn 
wir dieß alles anfchauend zu erfennen vermüdhten, 
fo würden wir den Heiden rechtgeben, die nad) dem 
vierzigiten Sabre alle moraliihe Verbefferung für 
unmöglich bielten. Eben die Macht, die Gott zur 
Echöpfung der Welt und zur Erwedung feines Soh— 
ned angewandt bat, gebraucht er auch zur Erweckung 
und Umfchaffung des todten Sünderd, Daber if 
jede. Befebrung eine innere und äußere Umgeſtal⸗ 
tung unfers ganzen Wefens, doch fo, daß die in= 
dividuellen Merkmale unfrer Ichheit bleiben. Es ift 
bedenflih , daß ein großer Phofiognomift, der be= 
rübmte Maskovski, fhon vor fehzig Sabren 
behauptete: »man fönne aus der Phyſiognomie eines 
freiwillig wiederfebrenden Sünders nicht mehr wahrs 
fagen.« So pflegt fib unfer innrer Zuftand im 
äußern zu offenbaren. — Welches Geſchäft batte 
der Geift Gottes bei mir! Ein Leichtfinniger follte 
gefegt; ein Gedanfenlofer nachdenkend; ein Wols 
füftling enthaltfam und ftrenge gegen feinen Leib; 
ein Wisling und Spötter ernftbaft und Gott und 
Menfeben fcbeuend ; ein braufender Gefellfchafter, 
ein fanfter Eremit; ein rohes Weltfind, ein Zün= 
ger Chriſtus; ein pbantaftifcher Schwärmer ein red= 
liher Wahrbeitöfreund; Strobfeuer — follte ewi— 
get Altarfeuer; Wanfelmutb und Flatterbaftigfeit, 
felfenfefte Standbaftigfeit ; Unreinigfeit, Reinigfeit ; 
haotifhe Unordnung, lichte Drdnung; und Sturm 
ein fanftes Säufeln werden. Ein Sefchäft, das nur 
ein Gott beginnen und binausführen fann. — 
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Eyprianus bat Redht, wenn er in feiner Apo- 
logie den Grund als einen der ftärfften für das 
Chriftentbum anfübrt, daß es ihn als einen vier— 
undvierzigjäbrigen roben Heiden, der alle beidni- 
ſche Greuel mitmachte, von Grund auß beilen fonnte.. 
Gott heilt meine Untugenden meift dadurch, daß er 
fie mir Außerft befchmwerlich, und ihr Gegenbild täg: 
ih notbwendiger und zugleich angenehmer macht. 
Ih merke, daß die Bekehrung, nicht wie ich oft 
wähnte, eine pföglihe Umſchaffung unferes 
Weſens, fondern eine ftufenmweife, durch mie: 
derholte Reaktionen, unter Gotte8 Auffiht und Bei: 
and gewirkte Wiederberftellung und Ber: 
befferung unfrer innern und äußern Kräfte 
ſey. Es gebt oft ſehr langfam ber, nachdem der 
Widerftand von Seiten des Menfchen groß if. Das 
vom Platzregen niedergeftürmte Aehrenfeld richtet 
fi) nach und nach von Halm zu Halm im Son: 
nenftrahl wieder empor: fo die niedergefchmetterten 
fittlichen Kräfte im Lichte des belebenden Geiſtes. 
Ih bangte oft darüber, ob Gott den Menfchen erft 
alddann begnadige, wann feine Bekehrung vollen: 
det ſey; aber ich ſah bald, daß völlige Heiligung 
erft dort zu erwarten ftebe und daß ſich Gott die 
Sreideit vorbehalten habe, den Sünder anzunebimen, 
sobald er ſich wendet und mit einem in Angſt ind 
Vertrauen zufammengedrängten Schrei aufruft: 
»DBater, vergib! ich habe gefündigt !« — Die Him: 
melsleiter iſt vielfproffig; wer auf ihrer erften 
Sproffe ftirbt, wird deßwegen nicht beruntergefto- 
Ben, fondern er feige fort, — auch nad dem Zode 
noch fort. — Ä 
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Uebrigens babe ich fehr deutlich folgende Stufen 
bemerft, die ich bei meiner Wiederfebr betreten 
mußte: Gott fandte mir eine ſchreckende Begeben- 
beit, die alle meine Lebenshoffnungen zertrümmerte ; 
ib erwadhte und forfchte nach der Urfache diefer 
Schickung. Die Angft trieb mich ind Wort Got— 
tes binein, und ich fand da mwechfelämeife meine 
Verdammung und meinen Troft. Sch erfchrad über 
meinen fchredlihen Seelenzuftand,, erfannte mid 
für einen SHaven der Sünde — werth der Ber: 
dammniß, und fab mich ſchon in der Welt ald ei— 
nen Menfchen an, den Gott zum abfrhredenden Bei 
fpiel für andere ald ein Denkmal feines Zorns, im 
Lande, wo ich mich am meiften vergangen batte, 
auf den Felfen ftellte. Seine Hand ließ nit ab 
von mir, bis ich ed ihm geftand, daß ich biöher 
fein Feind gewefen. Die Sünde wurde mir täg— 
lich abfcheulicdyer, und das einzige wabrbafte Uebel, 
um deffen Abwendung man bitten fol. Der beilige 
Geift machte mein Gewiffen immer zarter, daß ich 
auch diffonirende Gedanfen richtete und dagegen 
kämpfte. Ich fuchte, fo gut ich konnte, in der Er— 
fenntniß der Religion zu mwacfen, ibr Kreuz auf 
mich zu nehmen und ihrem großen Stifter nachzu— 
folgen. Heilige Dinge und Borftellungen 5 der Ge: 
danfe an den Zod; an den Zuftand der Seele im 
Zodtenbebältniß ; an die Auferftehung, an die Herr- 
lichkeit jener Welt — rübrten mid immer mäch— 
tiger, und verdrängten allmäblig die irdifchen Ge— 
danfen und Bilder, die in taufendfadhen Geftalten 
und Einfleidungen vor meiner Seele fhmärmten. 
Nichts war mir mebr gleichgültig, ich fing an, auf 
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die geringsten, unfdeinbarften Handlungen Acht zu 
baben. Ich war ftrenger gegen mich, als ed meine 
Feinde jemald waren. Ich fümpfte gegen die Sünde, 
daß es mih oft Echweiß und Thränen foftete. Und 
unter taufend begangenen Fehlern, unter dem fühl— 
baren Wellenfchlag meines Herzens, — nod unter 
vielen Unruben und bangfamen Zweifeln niederge= 
bückt, — nur ganz ſchwach nocd überzeugt von 
meiner Begnadigung — bebte ih das erite Jabr 
meiner Sefangenfchaft vorüber — ein Höllenzuftand, 
wenn er von langer Dauer gemwefen wäre. 


mn rn —— ⸗ 
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IV. 


Noch eine nöthige Abfchweifung. 


Dan pflegt in unfern falten Tagen, wo froftige 
Zugend und gefrorned Rüfonnement dem warmen 
Meligionsgefüble, der begeifterten Tugend und jez 
‚dem Merkmal des innern Lebens mit unbegreiflichem 
Eigenfinn vorgezogen wird, alle Belehrung für 
Schmwärmerei, oder für eine Folge abnehmender Ber: 
tandesfräfte, oder gar für Wirfung ſchwarzen Ge— 
blüts, oder verftopften Unterleib8 zu halten. Daber 
fchreibt man fie mebrentheild Greifen, Blödföpfen, 
alten Weibern, verzweifelten mannlofen Jungfern, 
eingeferferten Elenden, armen Sündern oder Sie: 
ben und Sterbenden zu. In diefes Gericht werde 
auch ich fallen, wenn diefer Lebenslauf zum Vor: 
fbein fommen folte... Uber ich gebe dem Feier, 
ebe er in dieß Modeurtheil ausbricht, folgendes zu 
bedenken: 

1) Bekehrung iſt eine Verwandlung der alten 
Geſinnungen in neue; Uebergang aus der Finſterniß 
ind Licht; aus der Lüge zur Wahrheit: fie muß 
alfo mit völliger ruhiger Ueberlegung. des Verſtan— 
des vor fi geben. Paulus, Petrus, Cyprian, Aus 
guftin und in neuern Zeiten der Graf No cbefter, 
Struenfee und unzählige andere, die aus tiefen 

Schubart’s gef. Schriften. II. 3 
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Irren wieder fehrten, waren gewiß weder Schwär- 
mer, noch Dummföpfe, und wer wird ıbre Bekeh— 
rung der Hypochondrie oder Schwarzblütigfeit zu= 
fchreiben ? 

2) Krankheit fördert oft die Bekehrung ald ein 
Zuchtmittel, fo wie Armutb, Verfolgung, Gefangen: 
fhaft und taufend andere Unglücksfälle meift ernfte 
Einladungen und Nötbigungen Gottes zum großen 
Abendmable find. Wobl den, bei dem noch das 
legte Rettungsmittel anfchlägt ! 

3) Was anfangs Nöthigung war, wird am Ende 
freie Belieben. Welcher Tugendhafte danft ſei— 
nen Eltern oder Lehrern nicht für die firenge Zucht 
feiner Sugend, fo unmillig er auch als Kind darüber 
ſeyn mochte! | 

4) Es ift alfo nicht Hypochondrie oder Kerker— 
zwang die Urſache meiner Sinnesänderung, fondern 
freie, voreilende Gnade Gottes iſt's allein. Anz 
fangd war es freilich bittere Nöthigung bei mir; 
nun aber dien’ ih Gott mit der völligen Zuftim= 
mung meined Herzens, und danke ihm für feine 
Strenge. | 

5) Durh den innern Menfchen wird auch der 
äußere verbeffert. Man hat mebrmalen gefeben, daß 
die Geſundheit der Seele die Gefundbeit des Lei— 
bes berftellte... Die Furcht Gottes ıft ein Baum 
des Lebens, eine Leuchte im Menfchen, die auch in 
die Kammern feines Leibes eindringt. Die Bibel 
ift die beſte Pbhpfiologie, fagt Detinger, der große, 
verfannte Theoſoph. 


V. 


Ich habe eben meine Seele in ihrem Kampfe ge— 
ſchildert — dieſe Schwalbe, die im Gewitter niedrig 
fliegt und im Sonnenſtrabl boch: nun muß ich auch 
ſagen, wie es meinem Naturmenſchen zu Muthe 
war... Meiſt erbärmlich! Sch betrachtete mich als 
einen Geftorbenen , deffen Schatten der Richter in 
dieß Geflüft verdammt hätte; und dad Gemurmel 
um meinen $elfen ſchien mir das Gewimmer abge: 
fhiedener Seelen zu ſeyn, die zu gleichem Gericht 
vom Engel de8 Todes vor mir vorüber geführt 
würden. Dft fühlt’ ich den Freibheitsdrang fo un: 
geftiim, daß ich mit den Fäuſten an die Wand fchlug 
und mir Luft fchaffen wollte. Der Dampf meines 
Gefängniffes, — denn feine Luft fonnte durchftrei- 
chen, fraß meine Bruft an, preßte mir den Ddem, 
fenfte tödtende Müdigfeit in meine lieder und 
macte mir den Tod immer wünſchenswürdiger. 
Viele Nächte babe ich ſchlaflos durchgeweint. Wenn 
der Schlaf in goldenen Tropfen von den Flügeln 
unſeres Schugengeld auf uns fällt und und unfer 
Elend vergeffen madt, fo ift’s die größte Wohlthat 
für uns arme Müde; verläßt uns aber der Schlaf 
in den Etunden des ermüdenden Sammer, wie 
mich, o wie ächzt da die Seele gen Himmel: »Hü: 
ter, iſt die Nacht febier bin ?« — Ueberdieß ver: 
breitete der Dämon Hypodondrie feine fehwarzen, 
zadigten Flügel immer fchredlicher über mir. Ich 
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fab mitten unterm Beten, Lefen oder in fchlaflofen 
Nächten gähnende, grinfende, blaffe, ſchwindlichte, 
mit breiten Händen tappende Figuren vor mir, oder 
nächtliche Vögel mit langen aufgeriffenen Schnäbeln 
und Zledermausflügeln. Dft war mir’s, als müßt’ 
ich plöglih auffabren und rafen. Meine Freunde, 
die mich am genaueften fannten, befürchteten diejen 
Zufall, und im Auguft diefes Jahres verbreitete 
ſich weit berum das Gerücht, ich läge wirklich als 
ein Rafender an der Kette. Und gewiß! nur durch 
ein Wunder der väterlidben Güte Gotted bin ich 
daror bewahrt worden. Ich bat Gott mit taufend 
Zbränen, die glübende Stirne aufs Pflafter meines 
Kerkers gelegt: er möchte mich nicht in einen Zus 
ſtand verfegen, der mich zur Wiederfebr unfäbig 
machen würde. Und oft, wenn ich dicht an ber 
Gränze der Naferei ftarrte, empfand ich Die ret— 
tende Hand Gottes, die meine Sinnen fühlbar wie: 
der in Drdnung brachte. Aber Dürternheit blieb 
immer wie Wettergemdlf auf meiner Seele liegen. 
Der beulende Sturm um meine Kerfergruft ber 
war mir lieber, als die Stille des Sonnenſcheins, 
die an den eifernen Stäben meines Bitter bing. 
Es waren gerade einige fehredlihe Donnermwetter. 
Der Blitz fiel zufammengeballt auf dad Dach dei 
Blockhauſes, das dicht neben meinem Thurme war; 
ich aber betete, ohne fonderliche Herzensangſt, und 
mwünfchte mir Öfterd, im Wetter zu fterben. Ich 


fang: 


„Wenn ih im Scheine 
Des Blitzes bet’ und weine, 
Sit Gott mein Schutz“«“ 
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Eine fchlaflofe Naht im Kerfer, wenn Blitze das 
Schauergewölbe erleuchten und Donner es erſchüt— 
tern, ift eine grauenrolle Situation, wenn man zu: 
mal fein gutes Gewiſſen bat. Iſt aber daß Ger 
wiffen berubigt, fo fürchtet man nichts und kann 
im riftlibden Sinne dem Horaz nachſprechen: 


— — „Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae.‘ 


Der Mangel an Umgang bei einem zur Geſellig— 
feit jo geftimmten Herzen war für mich eine der 
größten Dualen. Sch tödtete nichts, was ſich in 
meinem Kerfer regte. Das Gewebe der Spinnen, 
ibre Zriebe zum Fang und zur Nahrung — ver: 
trieben mir ganze Stunden. Der leuchtende Wurm, 
der meine Wand bekroch, war mir nun ein lieber 
Sefellfchafter bei Naht. Als es Winter wurde, 
beizte ih oft bei Nacht ein, daß die Fliegen nicht 
fterben möchten, deren Summen um mein Ohr mir 
nun Mufif war... Eine Welt obne lebende Ge: 
ſchöpfe, wenn diefe Welt auch noch fo ſchön wäre, 
fönnte nad meiner Vorftellung nichtd anderes, als 
eine Hölle feyn, für den, der fie allein bewohnte. 

Ich machte anfangd Entwürfe zu Romanen, Ge— 
dichten und andern Büchern, und verfuchte es zu— 
weilen,, ob ich nicht, wie Mofer, mit der Licht: 
pußge fchreiben fünnte. Es gelang mir, und ich ver— 
fertigte auf diefe Art manches geiftliche Lied, auch 
andere Gedichte, movon einige wohl verdient bät- 
ten, gedrudt zu werden. Aber man merfte es bald, 
und feilte die Spige an der Fichtfcheere ab, wo— 
durdy ich auf einmal um meinen füßen Zeitvertreib 
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fam. Die verfertigten Gedichte wurden mir abge= 
nommen und find hernach verloren gegangen. Sch 
bedaure darunter: die Freibeit, ein Öedidht an 
Klopftodz; eined an Miller, und einen Ent: 
wurf: der verlorne Sohn*). Ich verfuchte 


*) Auch von diefem Gedichte fprah mein feliger Bater, da 
ih ihn auf dem Asberge befuchte,, öfters mit Bedauren 
zu mir. Es war in Herametern gefchrieben und vier 
Gefänge lagen bereits davon fertig — mit Bleiftift fehr 
deutlich gefchrieden — und hinter einer Diele feines Ker: 
fers verftedt. Cinft, da er eben die im Kopf verfertig- 
ten Herameter niederfchrieb, Öffnete plöglich der Komman- 
dant feine Thüre, überrafchte ihm noch, da er die Zettel 
verbergen wollte, und drang fo heftig in ihn, daß er das 
ganze Berbrehen geitand, und leider! auch die veritedten 
Bapiere auslieferte. Bergebens ftellte mein Bater vor, 
daß der Inhalt der unſchuldigſte von der Welt fey und 
ſelbſt ein Inquiſitionsgericht aushielte. — Der General 
verließ ihn mit der Drohung: daß er ihn an die Wand 
würde fchmieden laſſen, wofern er fi wieder mit fo 
heilloſem weltfihem Gefchreibfel befaßte, nahm die Par 
piere und fein theures Stift mit fih, und nie fah der 
arme Gefangene fein Gedicht wieder. Selbſt unter den 
Papieren des bald darauf am Schlag geitorbenen Gene: 
rals — fand es fih nicht, und war alſo wohl mit alten 
Rapporten und Küchenzetteln ins Kehricht gewandert. 

Auch gegen Fremde, die feine Fürftengruft, fein Kru: 
eifir, den ewigen Juden und andere Gedichte fobten, 

- hörte man meinen Bater oft Außern: 

„Meine beften Gedichte find in den Gtrudeln mei: 
ned Lebens untergegangen. Weit das befte, was ich auf 
dem Asberg fang, war der verlorne Sohn — ein 
epifches Gedicht in zwdlf Gefangen, wovon beinahe fünf 
ganz vollendet ; die übrigen — Flar und faft ganz aus: 
gebrüter in meiner Seele lagen ꝛc.“ . 
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ed aber mit dem Dorn meiner Knieſchnalle, und 
machte wieder verfchiedenes. Uber diefe wurde mir 
entwendet. Endlich bebielt ih eine Gabel: aber 
man entdedte auch dieß und drobte mir mit der 
Kette. — Und nun ließ ich alles fahren und warf 
mich ganz in geiftlihe Uebungen binein *). 

Die heilige Chriftzeit war gleichfam der Gipfel 
meiner Qualen. Traurigfeit über den Verluſt der 
Meinigen, würgende Hoffnungslofigfeit, Angft eines 
Miffetbäterd ergriff mih. Sch ſtand um Mitter: 
nacht auf, warf mich auf die Steine und bat Bott 
um meinen Tod. Meine Kräfte waren vertrodnet, 
mein Fleifch weggewelkt, mein Auge von Thränen 
zerfreffen — (id betradhtete ed in einer zerbroche= 
nen Senfterfcheibe, die ich auf einen fehwarzen Grund 
legte). Ih aß nicht, ich jammerte nur: — meine 
Nerven bebten, mein Kopf fehwindelte, mein Herz 
zitterte, meine Knige braden — — D Feind, der 
mich auch im Kerfer verfolgen fonnte, baft du nicht 
genug an diefer Sammergeitalt, zu der mich die 
Thorbeit meiner Jugend erniedrigte? — Sch habe 
gelernt, für dich zu beten, und that ed oft mit ſol— 
cher Herzlichfeit, daß ich ſchluchzte; wirft du mir 
auch wobl verzeiben? — Ga, ich babe euch belei- 
digt, Brüder; aber ich wollte es nicht, und dachte 
nie, daß Unvorfichtigfeit und Leichtfinn fo ſchreckliche 
Zolgen haben! — Seyd Gott äbnlih und verzeibht 
mir! — Unter fo vielen Qualen fchloß ich mein 
erfted Kerferjabr, — man fann aus nachftebenden, 


) Cine wichtige Stelle für diejenigen, die den Hang mei: 
nes Baters zur Myſtik und Theofophie in der Folge fo 
gar nicht begreifen wollten. D. H. 
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nur im Kopfe von mir verfertigten Stropben feben, 
in welchem Zuftande: 


Hallelujart Amen, Amen! 
Preis dem Herrn, der ift und war! 
Ach, in Zefn Chriſti Namen 
Schließ ih nun das alte Fahr. 
Engel Gottes, leiht mır eure 
Harfen, daß ich dank’ und feire; 
Denn mein Herz tft zu beflemmt 
Und von Thränen überfchwenmt. 


Weiher Berg ift überftiegen ! 
Welche Laſt ift abgelegt! 
Gott der Starke half mir fliegen, 
Deffen Arm die Schwachen trägt. 
Wenn die Knie im Gteigen brachen , 
Wenn die hohlen Augen fprachen : 
„Hilf mir, Gott!“ — fo half er mir. 
Helfer, Preis und Dank fey dir! 


Aus der Welt herausgezogen 

Haft du. mich, wie aus dem Meer. 
Mid umbrausten Todeswogen, 

Stürme heulten um mid, her. 
Schwindeind hing ih an dem Maſte, 
Als dein Baterarın mich faßte, 

Und in diefes Felfen Schoos 

Wie in Flügel mich verfchloß. 


Run erwacht’ ich aus dem Schlafe, 
Mit dem Richter in der Bruft: 

„Zittre,* donnert’ er, „du Sklave, 
Niedrer Sklave Fleiner Luſt!“ 

Um und um war fein Erretter, 

leber'm Scheitel hing ein Wetter ! 
Unter mir Geriht und Tod; 
und ich fühlte Höllennoth. 
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O, ein Leben voller Schande 
Stellte fid vor mein Geficht. 
Gott, dem Freund, dem Baterlande, 
Und mir felber nüst? ich nicht ! 
In gedanfenlofem Spiele, 
Unter weibiſchem Gefühle, 
Mit verwirrtem, trunfnem Sinn 
Taumelt’ ich durch's Leben hin. 


Schöpfer, meines Geiſtes Gaben, 
Die Gefchenfe deiner Hand, 
O, wie hab’ ich fie vergraben ! 
D wie fchändlich angewandt! 
Den Berftand hab’ ich verbiendet, 
Meinen Wis im Rauch verfchwender, 
Und die Funfen von Genie, 
Schöpfer, wie verſpritzt' ich fie! 


Freche Lüfte, wilde Triebe 

Haben ganz mein Herz entweiht. 
Meine Liebe war nicht Liebe, 

War nur Nervenreijbarfeit. 
Wenn ih audh was Gutes Dachte, 
Menſchen um mid fröhlih machte, 

War’s nicht Tugend, ed war nur 

Gute Laune der Natur. 


Zwar hat oft von dir ein Schimmer 
Meiner Seele Nacht erhellt, 

Sp wie oft auf Babeld Trümmer 
Big vom Himmel niederfällt. 

Uber fo wie Blige fchwinden, 

Die nur leuchten, nicht entzünden : 
Sp verfhwanden auch in mir 
Rührungen, o Gott! von dir! 
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Deinen Sohn, den Spötter ichmähen, 
Hab’ ich oft, wie fie, geihmäht ; 

Nie zum Kreuz hinauf gejchen, 
D’ran er auch für mich gefleht: 

„Bater, ſchone des DBerirrten ! 

Den des Fleiiches Lüſte wirrten ! 
Schone fein, fieb an mein Blur! 
Ad, er weiß nicht, was er thur.* 


Sort, dein Wort, das Felfen fpaltet, 
Diefe Leuchte in der Nadıt, 

Die das Herz, wenn es erfaltet, 
Wieder heiß und brünftig macht, 

Lobt' ich zwar, wie Menfchenwerfe, 

Zeugend von des Geiftes Stärke: 
Aber feine Kraft, fein Licht, _ 
Fühlt' ich nie, und fah es nicht. 


Deines Sabbaths ſtille Feier, 

Wie entweiht’ ich fie vor dir! 
O Allmächtiger, Gefreuer, 

O vergib, vergib es mir! 
Wenn ich deine Boten ſchmähte; 
lInempfindlich beim Gebete, 

Ungerührt beim Tempellied, 

Nie vor dir, vor dir gekniet! 


Ab, nun den® ih an die Meinen, 
Die mein Herz fo innig liebt! 
Blut und Thränen möcht’ ich weinen, 
Denn — wie hab’ ich fie betrübt ! 

Yusgepreßte Zähren zeugen 

Wider mih! — O Gott, fie jleigen 
Auf zu dir, wie Tropfen Blut, 

Reizen deines Zornes Glut! 


Meinen Bater, der mich zeugte, 
Der mir fo viel Gutes that, 
Wie betrübt' ich ihn! wie beugte 
Ihn jo mande Frevelthat ! 
Ach, er jtarb im Herbit der Jahre, 
und ich hab’ zu feiner Bahre 
Auch ein Bret gelegt — am Thron 
Zeugt er wider feinen Sohn. 


Mutter, deine Rode graute 

Früher, denn du härmteit dich; 
Jede Thrän’, die dir entthaute, 

Floß aus Kummer über mich, 
Brüder, Schweftern — welche Schmerzen 
Schuf mein Unfinn eurem Herzen ! 

Manche Poſt von mir war euch 

Schrecklich, wie ein Donnerftreich. 


Gattin, die mir Gott gegeben, 
um ein Engel mir zu ſeyn, 
O wie macht’ ih dir dein Leben 
Sp zur Qual und Höllenpein ! 
Nicht dein Herz, das Liebe Flopfte, 
Nicht dein Aug’, das Wehmuth tropfte, 
Nicht dein Arm, der mich umfichloß, 
Rip mich aus der Lüfte Schoos. 


Sen zufrieden, Gott der Rächer 
Nahm fih endlich deiner an; 

Ferne hat er mich Berbreder, 
Dulderin, von dir gethan. 

Ohne Abfchied, ohn’ Erbarmen, 

Ri er mih aus deinen Armen, 
Gab dir Ruh — und fehloß mich ein 
Unter diefen Felfenftein. 


44 


Und nun martert mich die Liebe, 
Einſam, ohne Troft von dir! 
Milde, ungeftillfe Triebe 
Braufen ſchäumend auf in mir; 
Ach, mit ausgeftredten Händen 
Srei ih nad den ſchwarzen Wänden, 
Slaube, Weib, es fen dein Bild! 
und mein Bid iſt ſtarr und wild. 


Reiß mein Bild aus deinem Herzen, 
Sei bei meinem Jammer kalt; 
Denfe nicht an meine Schmerzen, 
Nicht an meine Geiftgeftalt ! 
5a, vergiß mich ewig, — weihe 
Einem andern deine Treue, 
Dieß dein Herz voll Zärtlichkeit, 
Der es nicht wie ich entweiht. 


Jungling, fieh durch's Cifengitter 

Mir ins bleidye Angeficht , 
Höre, wie im lngewitter 

Meine Stimme mit dir fpridht: 
„Wolluſt hat mic fo zerſchlagen, 
Mir bereitet diefe Plagen; 

Iſt dir deine Seele theu’r, 

O fo flieh' dieß Ungeheu'r!“ 


Aber du, Weltrichter, Gnade! — 
Nicht um Freiheit bitt' ich dich, 
Meines Erdenlebens Pfade 
Seyen noch ſo fürchterlich; — 


Laß mein Fleiſch, mein Fleiſch verderben, 


Aber ewig, ewig ſterben 
Laß mich nicht, ich bitte dich! 
Fefu, rede du für mich! 
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Solche ftürmende, Gefühle hatte ih noc, da ich 
ihon ein Jabrlang im Kerfer ſchmachtete. Man 
fann ſich daber leiht ein Bild von meinem Zu: 
ftande madyen. Er war dem Zuftande eines Wer: 
damınten febr äbnlih. Eine der fehredlichiten Em: 
pfindungen in langwierigen ®efangenfchaften ift das 
Gefühl — der langfamen Verwefung. Die Juden 
baben abfcheulich gefabelt: der Gottlofe fühle feine 
Verweſung im Grabe; bätten fie es von einem Ge— 
fangenen gefagt, fo bätten fie nicht gefabelt. Ich 
fab und fühlte meine Verweſung; jeden welfenden 
Zug, jede alternde Linie um die Augen, jede wach— 
fende Ermüdung , jeden dumpfer werdenden Ton, 
jede zunehmende Schlaffheit, jeded graue Haar im 
Richtfamme; fühlt’ es tief in mir, wie fich die 
Seelenfräfte, gleich der Rofe im fengenden Strahle, 
neigten, frümmten, einfchrümpften. — Mein Wis, 
ein Schmetterling mit verfengtem Flügel, traurig 
im Staube zudend; meine Phantafie eine Gruft 
voller Zodtengebeine ; mein Verftand, müde vom 
Forſchen; meine Einbildungsfraft geläbmt, und bei— 
nabe jede Nerve der Seele abgefpannt. — 


„Aber ad, mein Herbft it gefommen, 

So früh ift fihon mein Herbft gefommen ! 
Das Schidfal blies mit kaltem ftürmendem Odem; 
Und meine Blätter fielen.“ 
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„Heißer it mein Gefang; 

Die geflügelte Hand erlahmt 
Auf den braunen Tajten 

Des goldnen Gaitenfpiels.“ 


„Fern ift meine Liebe, 
Meine Kinder find ferne. 
Der ſchwarze, ftarre, enthaarte Aft 
Bermag nicht mehr zu ſchatten den Lieben.* 


f. Gedichte. 


Denn fo wie auf einem Thurm oder Gebirge die 
Seele weit und groß wird, fo wird fie hingegen 
in einem dumpfen Kerfer eng und flein. Ich fab 
es ganz deutlih und empfand es mit Webmutb, 
wie alle Kreife der Wefen in meiner Vorftellung 
von Tag zu Tage enger wurden, beinabe fo eng, 
daß ich Bott und feine ganze Schöpfung in mei: 
nem Selfengewölbe zu umfchreiben wähnte. Wände, 
Riegel und Ketten find des Geiſtes Tod. 

Hätte diefer Zuftand lange gedauert, fo wäre ich 
jegt begraben und ſchon halb vermodert. Aber Gott 
wollte mir noch immer mehr ©elegenbeit zu feiner 
Erfenntniß, zum Glauben, zur Geduld verfchaffen ; 
daber befreite er mid aus meinem Loche, ebe ich 
ed dachte. Sch konnte fhon nicht mehr geben, an 
allen Wänden mußte ic mich halten, um nicht plöß- 
lih umzufinfen und hülflos zu verfehmachien. Aber 
den 3. Februar 1778 fam der Kommandant und 
führte mich auf Befehl des Herzogd aus meinem 
Thurme in ein luftiges, trodenes, beiteres Zimmer, 
wo ich wieder aufathmete, wie ein Auferftandener, 
als ich den weiten fhönen Himmel und — ach! 
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meine lieben Menfchen wieder fab. Der bloße An— 
blid meiner Brüder, das frohe Gewimmel der fpie= 
enden Jugend auf dem Feftungsplag, ein mitleidi- 
ged Auge, das zumeilen zu meinem Eifengitter 
emporfab, ftärfte mich mehr, als es alle Arzneien 
der Welt vermocht bätten. Nie habe ich die Liebe 
zu den Menfchen und ihren unausfprechlidhen Wertb 
tiefer empfunden, als in dieſen feligen Augenbliden. 
Und wie durchſtach es mein Herz, wenn fo mander 
mit mir reden wollte, wenn ich fommenden Troft 
auf feinen Lippen ſchweben fab, und er — einge: 
denf des fürftlihen VBerbots, wieder verftummte... 
D ihr Brüder, dort wollen wir genug miteinander 
reden, wo fein Macdtwort uns mebr die Pippen 
verfchließe! Gott lobn’3 einem jeden, der mich ge: 
tröftet bat und der mich trüften wollte! 

Se mehr Liebe Gottes durch feinen Geift in un: 
fer Herz ausgegoffen wird , defto größer und fübl: 
barer werden in uns die Empfindungen des Wobt- 
wollens, ded Mitleidö, der Barmberzigfeit gegen . 
unfre Brüder. D wie marterte mich nun der Drang 
der Mittbeilung ; ich mwünfchte allen Gutes zu tbun, 
und war doch fo dürftig, daß ich jedermanns Hülfe 
bedurfte. Sch wollte mich ergießen und die Felder 
meiner Brüder befruchten; aber ich war ein ver 
Ichloffener Duell, aus dem niemand fehöpfen durfte. 
»Aus der Ordnung geriffen feyn und zum Wohl 
des Ganzen nichts beitragen fünnen, ift der Ber: 
dammten größte Dual,« fagt Drigined, — und 
ich unterfchreibe diefe Wahrheit mit meinem Blute. 
Aber — du follft zuvor felbft mebr Licht und Le: 
ben in dich trinfen,, ehe du es einem andern mit: 
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tbeilft — das dachte ich und denke ed noch jetzt, 
wenn mich der Drang der Mittheilung foltert. 
Eine der bitterften Empfindungen war für mid) 
der Anblick fo vieler Elenden, die ih nun täglich 
vor meinen Augen fab. Sc börte vorber die Ket— 
ten nur raffeln; nun ſah ich auch die Unglüdlichen, 
die fie trugen. Leute, die bei Waller und Brod 
. Ketten tragen und binter dem Karren ächzen müffen, 
wie durchfchneidend ift diefer Anblick? — Sch fab 
einmal das Weib eined Gallioten (welche ihn be— 
ſucht batte) neben ibm fiten und mit dem vollen 
Blide des Mitleids auf fein Fußeiſen niederfchauen. 
Sie ſchob es ihm weg, rieb die Stelle und beträu: 
felte fie mit dem Balfam ihrer Thränen. Der Mann 
raudte Taback und dampfte fo ſehr er fonnte, um 
feine Thränen zu bergen: »O Judith, betrübe dic 
nicht fo ſehr, ed wird ſchon anders fommen !« das 
war alled, was er ftammeln fonnte... So oft ein 
folcher Unglüdlicher befreit wurde, fiel ich auf meine 
Knie und danfte Gott mit freudigem Gefühl. Nie 
fab ich einen ebemaligen Beamten oder fonft einen 
Bürger des Landes, der ſich etwa aus Uebereilung, 
aus Mangel öfonomifcher Einfihten, von einer flar: 
fen Familie gedrüdt, oder aus der thörichten Be: 
gierde, fein Glück in Lotterien zu ſuchen, an der 
Kaffe des Fürften vergriff (immer mit dem Vorfas, 
ed wieder zu erfegen), ohne mir die Zücdhtlinge je- 
ner Welt vorzuftellen, die entweder in Feuers oder 
Eiszonen die Laft ihrer Verbrechen tragen und dem 
Tage der Erbarmung entgegen ächzen. — D wie 
ſehr, wie am meiften find die Menfchen zu bedau= 
ren, die ſich ihr Elend felbft zugezogen haben! denn 
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dieß find eben die Allerunglüdlichften unter der 
Sonne, weil ihnen der Zroft des guten Gewiſſens 
feblt. Ich konnte mir den Zroft der Schrift Sab: 
relang nicht zueignen, weil ih dachte: Das 
gebt nur die Leidenden um der Wahrbeit willen 
an. Die Stellen Petri 2, 20. v. und 4, 15 und 
16. v. brannten oft wie griechiiches Feuer in mei= 
nen ©ebeinen, bis ich im Lichte Gottes erkannte, 
daß die ganze VBerföühnungsanftalt ganz eigen auf 
die Errettung derjenigen abzwede, fo ſich felbft 
elend gemacht haben. Niemand bat jemals un: 
ichuldig gelitten; Jeſus litt für alle; und die 
beiligften Märturer trugen die Laft ihrer eignen 
Schuld. — Man ift fo graufam, die Buße der 
Gezüchtigten eine Henkeröbuße zu nennen, und zu 
glauben, daß wenn fie wieder auß der Klemme kä— 
men, fie ärger würden, als zuvor.. Es fann feyn, 
dacht! ih, — und mir ſchauerte die Haut, daß. 
du in der Welt wieder umfchlügeft; aber find des— 
wegen deine jebigen Empfindungen nicht wahr? — 
»O Gott, umzäune mich, bewahre mich, erbuite 
mih zum ewigen Leben! Willſt du mir Kreibeit 
geben, fo gib fie mir erit alddann, wann ich fie 
nicht mehr mißbraube!!« — Wenn man fich doc 
bütete, ein raſches Verdammungsurtbeil über feine 
Brüder zu fprechen! Kein Menſch ift fo verdor— 
ben, der nicht noch einen trodnen led bätte, bei 
dem ihn Gott greifen und aus dem Schlamme be: 
ben fann. — Ä | w 

Daß einfältig erhabne Tempellied, das ib nun 
wieder aus der nahen Kirche tunen Horte,  erquidte 
mein Herz: ich fang mit, feierte den Sonntag mit 


Schubart’s gei. Schriften. 11. 4 
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entzuͤckter Andacht, und empfand die Segnungen 
Gottes nie mebr, als an diefem Tage. Die Bor: 
fjebung Gottes verberrlichte ſich fo augenfceinlich 
an mir, daß ich in der Fleinften Begebenbeit mei 
nes fo engen Lebensfreifes ihren Ienfenden Finger 
bemerfte. Ich ftellte häufige Prüfungen über mich 
felber an — daß allerwirffamfte Gefhäft eines 
Chriſten — und fühlte gleihfam mit ängſtlichem 
Schmerz jeden finftern Fleck in mir. Aber jedes 
Gefühl Ddiefer Art ift eine Wehe, die eine neue 
Frucht des Lichts ausgebiert. Der neue Menſch, 
diefer wahre Sohn Gottes, wird, wie der alte, 
unter ©eburtöfchmerzen geboren. Ich fing nun 
an, mit Erftaunen und tiefer Anbetung die Mög— 
lichfeit meiner Herftellung oder vielmehr Umſchaf— 
fung nad Gottes Bild einzufehen. Ge mehr ich's 
einfab, defto mehr wuchs die Liebe Gottes in mir; 
und jemehr diefe wuchs, je fihtbarer waren die 
Spuren feiner Gnade um mich ber geftreut. Wenn 
mich Krankheit und Unmuth fo niederdrüdte, daß 
ich faum noch feufzen konnte; fo entftand plöglich 
ein ſchnelles, unausfprechliched Gefübl in mir, daß 
ich fehreien und fleben mußte: »D laß nad, ewige 
Siebe, laß nah! ih bin noch zu ſchwach, deine 
Umarmungen zu tragen.«e — 

Was ſuchſt du Gott auffer dir, fo flifterte oft 
mein Beift, er ift in dir! In dir bat er fein 
Allerbeiligfted, wie in der Stiftshütte, aus dem 
er ſich deiner betenden Seele offenbart. Chriftus 
ift im Viebftalle geboren, vielleicht, — damit wird 
glauben fünnen, daß Gott feinen Tempel in der 
jerrüfteren Menfchheit babe — ein Tempel, der 
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in feiner ganzen namenloſen Herrlichkeit erfcheinen 
wird, wenn alles Unfichtbare ins Sichtbare tritt... 
So viele Beweiſe, daß ich unter der Aufficht eines 
erbarmenden Gottes ftebe, und das Gefühl, mie 
notbwendig mir Ohnmächtigen jede Glaubensftär- 
fung fen, entzündeten bald einen beißen Hunger 
und Durft nad dem beiligen Abendmahl in mir. 

Ich war ſchon act Sabre, feitdem ich exkom— 
municirt worden war, davon geblieben, und in 
meinen Umftänden mit Recht. Es hielt fchwer, 
die Erlaubniß zu erhalten; endlich erbielt ich fie 
vom Konfiftorium zu Stuttgart: und obgleich ein 
trenger Verweis damit verfnüpft war; fo küßte 
ih doch den Brief des Speciald Zilling von 
Ludwigsburg, eines mir fonft fo verbaßten Man: 
ned, der dieſe Erlaubniß enthielt... D Gnade, 
wie zahm fannft du die trogigften Seelen madben! — 
Ich empfing das beilige Abendmahl den 13. Mär; 
diefed Jahres aus den Händen des damaligen Pfar— 
rerd8 Paper, eined berzguten Mannes — mit der 
füßeften Empfindung der Liebe Chriftus, ob ic 
fhon noch taufend Zweifel gegen ibn in meiner 
Seele hegte.. D wie wahr iſts, daß Gott nicht 
ſowohl auf große Einfihten des Verftandes (demn 
mas ift vor ihm groß?), fondern vielmehr auf ge: 
rade, einfältige, kindliche Herzensftellung febe! Da: 
ber überfieht er auch taufend Fehler des Verftane 
des, bis er einen einzigen Fehler des Herzend uns 
geabndet hingehen läßt. 

Der Genuß ded heiligen Abendmahls, wodurch 
ih mich mit der Kirche gleichfam wieder ausfdhnte, 
nachdem ich alle Stufen ded büßenden Sünders 
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nach der Vorfchrift der ülteften Kirchenzucht *) 
durchgemacht batte, gab mir gleichfam ein neues 
Leben. Die Natur verfchönte fih mir, ob fie mic 
gleich in meinem Kerfer nur von der Seite an- 
ſah. Sch bing am Mond, meinem alten Vertrau: 
ten, mit Begeifterung, wenn er über dem Feſtungs— 
platz ftand, und fühlte das Wehen des fommenden 
Frühlings durch meine ganze Seele, obgleich mein 
Körper um dieſe Zeit am meiften leiden mußte. 
Mein Herz entfaltete fih, meine Pbantafie regte 
die Slügel, und ich empfand wieder Trieb und Weiz 
zur Dichtfunft.. So liegt ein Kunarienvogel, wie 
todt im Staube feines Käfichts; man befprigt ibn 
mit lebendem Waffer, und er regt wieder die Flü- 
gel, öffnet die Augen, wagt's auf die Beine zu 
treten, pidt am Zuder, fchlürft mit gebobnem Halfe 
Waffer, büpft auf die Stange und verfucht einige 
zitternde Noten, bis nad wenigen Tagen der volle 
Gefang wieder aus feiner Keble fehmettert. — 
Da id alle meine Verſe ohne Feder, Dinte, 
Bleiftift, oder irgend ein Werkzeug zum Schrei: 
ben, bloß im Gedächtniß verfertigte; jo fonnten 
fie niemal8 fo ausfallen, wie fie nach meinem Ideale 
von der Dichtkunſt hätten feyn ſollen. Man fann 


*)n ng00xÄavoıg — das Weinen — 7 unQDaGeg, 
das Zuhören und Sefen des Worts, 7 VITOTTTWOLG, 
das Niederwerfen,, OVSAOLS bie Bereinigung mit den 
Glaubigen, 7 usdEsls TWv ayıaouatwv, Genuß 
der Saframente — waren dieſe Gtufen und finds noch, 
fo weit unfre heufige Kirchenzucht davon abgewichen ift. 
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im Kerfer wenig neues fchaffen; man fann nur 
flagen. Seremiad Klaglied, der adtundachtzigfte 
und hundert fieben und dreißigite Pfalm, das Ges 
bet Manaffe, waren lange” die Flöten, nad denen 
ih meine Toͤne ftimmte, bi8 mir Gott zeigte, daß 
man auch im Kerfer jauchzen fünne. Die Pſal— 
men, mworunter fo manche auf meinen Zuftand paß— 
ten, wie der hundert und fiebente, bundert und 
fechäundvierzigfte, und viele andere, baben mich den 
Unterjchied eines geiftlofen und geijtvollen Gebets, 
eines wäßrigen, ungereimt in Reimen tanzenden 
Liedes, und eine wabren, bimmelandringenden 
Herzendgefangs empfinden gelehrt, und mir Schame 
rötbe ausgejagt, wenn ich meine falten, wie zer— 
ſchmolzenes Eid niedertrupfenden Stropben damit 
verglih.. Wie wenıg geijtliche Lieder befigen mir 
noch, die ſich durch Kürze, Reinigfeit der Lehre, 
Seiftesfraft und Einfalt empfeblen! Und wie mes 
nig feheint unfre nordifche, abgezogene, in Erfla= 
mationen, oder falten Sentenzen, in den Schellen 
des Reims daber fafelnde, jedes kühne orientalifche 
Bild mordende Denfart, fib mit dem Pſalmen— 
und Hymnenflug Davids und Aſſaphs zu vertra= 
gen!! Auch bier möchte man fagen: »Die Herr— 
lichkeit Sotted fommt von Paran !» — Kein Wun— 
der, daß die orientalifhen Wölfer die europäifchen 
mit dem Unnamen der Schneemänner belegen, die 
entweder gefroren bleiben, oder, wenn fie auftbauen, 
in fehäumendem trübem Schneewaſſer zerfließen. 
Daber prallen die Töne unfrer meiften geiftlichen 
Dichter fo fchlaff am Herzen ab, weil fie nicht, 
wie die göttlichen Propheten, unfre inwendige Stim= 
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mung und PBerhältniffe zu treffen wiſſen. »Man 
ſtimmt ſich ſelbſt (ſagt ein herrlicher Mann) aus 
der heiligen Schrift, und aus der Welt, nach ge— 
wiſſen angenommenen Akkorden und Verbältniſſen, 
ein Klavizembel von Anmuthigkeiten zuſammen, 
die aber gar ſeichte Eindrücke machen, weil die 
Ewigfeit, die Bott in der Menfchen Herz ge: 
legt, nit, wie in Davids Palmen, Orundtert 
dabei ift, fondern meift ald Nebenſache falt und 
todt bebandelt wird !« Welche ftrenge, anbaltende 
Diät gebürt dazu, wenn ein fo ganz verdorbner 
Geſchmack gebejfert werden fol! — 

Ich kann fagen, daß ich die mit jedem Tage 
zunehmende Liebe zu feinem Worte für eine der 
allergrößten Gnaden Gottes, und zugleih für ein 
Merkmal balte, daß ich unter den ©eretteten bin. 
Ein Ebrift, zumal unter der Preffe eines folchen 
daurenden Leidens, wie das meinige ift, findet in 
der Bibel weit mebr Schönbeit, Hobeit, Kraft, 
Geiſt und Leben, al ibm Glaffius, Lowtb, 
Michaelis, Mendelfohbn, Zobler, Oetin— 
ger, Lavater, Schulz und andere Scriftfor- 
fber und Schriftfübler anpreifen fonnten. Sobald 
ih einmal den Blick batte, mit dem man die 
ganze Schrift faffen fol, fo fand ich unzäblige 
Schönheiten, Wahrbeiten, Höben und Tiefen, felbft 
an folden Stellen, die ich ebemals für jüdifchen 
Galimatbiad bielt.. Mir war e8 z. B. fonft febr 
anftößig, daß Männer, vom Beift Gotted getrie= 
ben, mie die Verfaffer ded Neuen Teftaments, 
ſchlechter fchreiben follten, als unerleuchtete Heiden. 
Uber ich ſah bald tiefe Weisheit in diefem Wege 
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Gottes. Wenn Homer, Dffian, KZenopbon, 
Plato, Tacitus, Shafefpear, Milton, 
Klopftod, Baco, Newton, Leibnisg, Her: 
der, die zwölf Apoftel gemefen wären, und Die 
Zbaten des Erlöfers und feine Lehrfäge in Poefie 
und Profe verbreitet hätten; würde man nicht die 
Ausbreitung diefer Lehre mehr der Gewalt des 
Genies, als ihrer innern Kraft zugefchrieben 
baben ? Paulus bat dich in feinem erften Brief 
an die Korintber fo ftattlib dargetban, als bütt’ 
er im Beifte blos auf unfre Zeiten gefeben.. Doc 
in der Schrift ift für die Bedürfniffe aller Zeiten 
geforgt. Unzählige Wahrbeiten liegen darin ein— 
gewidelt, die erft 8 idiom xuıpors (zu ibren 
eignen Zeiten) aufgerollt werden follen. — 

Und bat nicht Gott im alten Teftament 
durch die größten Genied mit den Menſchen ge: 
ſprochen? — Wer fümmt einem Mofes, Da: 
vid, Salomo, Jeſaias, Daniel bei? Aber 
eben weil dieß unter den Suden fo wenig Früchte 
bradte, und eben weil die. Heiden bei all ibren 
Meifterftüden des Genied immer ruchloſer wurden, 
fo gefiel es Gott, durch einfältige Predigt die 
Menfchen felig zu machen. Zu diefer Abficht wählte 
er unftudierte, meift genielofe, unanfebnlidhe Leute, 
oft aus dem unterften Pöbel gegriffen, ließ fie die 
einfältigfte, nach menſchlicher Grammatif und Rhe— 
torik feblerhaftefte Sprache reden, drängte aber 
feine eigene ©ottesideen in dieſe Sprache, und 
wirfte aus ihr bi8 auf unfre Zeiten mit unwider— 
fteblicher, allmächtig durchſchneidender Kraft fort.. 
So, aber im weit Meinern Verhältniß, ift noch 
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jest der Chrift im fchlechten Gewande, das feine 
Herrlichfeit verhüllt, die Bewunderung des Him— 
meis. Eben diefen Weg ſcheint Gott durch den 
ganzen neuteftamentlichen Zeitpunft gewählt: zu ba= 
ben. Kempid, Arndt, Zauler, Spener, 
Sranf, Steinbofer, Statius, Lichtſcheid, 
wovon fein einziger auf Genie”) Anfpruh machen 
fann, baben doch größere Thaten getban, das 
beißt, mehr Untertbanen für das Reich Chriftus 
geworben, al$ Männer vom weitgreifendften Ges 
nie. — Diefe Betrachtungen, deren Wahrbeit mein 
Herz fühlte, machten mir das neue Tejtament fo 
angenehm, fo beilig, fo unausfprechlich theuer, daß 
ih oft auf den Knien darin las, über die gelefe- 
nen Stellen betete, und nicht felten unter'm Ge: 
bet Auffchlüffe befam, die nur Wirfungen des Gei- 
ftes Gottes feyn fonnten. 

Wie unverantwortlich ift ed, daß man nicht grö= 
Bern Fleiß anmendet, dem Volfe die Bibel — dies 
Lagerbuch der Welt, verftändlich zu machen? Aus 
einem findifsben Aberglauben läßt man in Rutbers, 
fonft fo einziger Leberfegung, die unverzeiblichften, 
allen Schriftfinn entftellenden Febler fteben, die doch 
diefer große Mann, wenn er noch lebte, fchon lange 
weggeftrichen haben würde. Michaelis dreht und 
modelt da8 alte Teftament nach feinem Kopf, um 
das Wunderbare natürlicher zu machen; Grynäus 
gießt unaufbörlih Waffer ind beilige Feuer, damit 
es die blinzenden Augen der heutigen gebrechlichen 


) Das mweiß der liebe Gott! 
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Pefewelt nicht zu febr angreifen möge; — ein ans 
derer läbmt die Nerven der Geiftesfprache, um, wie 
er glaubt, fo gemiffenbaft als möglich das Urbild 
mit allen Artikeln, Präfiren, Konjunftionen, Beu— 
gungen und Zeitbeftimmungen berüberzutragen; obne 
zu bedenfen, wie viel Geiſt unter folchen bedächt- 
lichen, ängftlichen, mit wanfendem Stabe abgemef: 
fenen Schritten verfliege. Man bat den Hartnad 
ausgelacht, der auf diefe Art einige Flaffifche Schrift: 
fteller überfegte; ein biblifcher Lleberfeger von dieſer 
fnechtifchen Urt verdient zwar mehr Ehrerbietung, 
aber doch auch zugleich einen Verweis, daß er aus 
Edel gegen die Schöngeifterei feine Mutteriprache 
fo ſehr vermabrlost, und ſich dadurch untüchtig 
macht, die ftarfen orientalifchen Bilder in deutfcher 
Tracht darzuftellen. — Wann wird der große deutfehe 
Bibelliberfeger erfcheinen, deffen ®eift, mie im 
Drient aufgereift und von Gott gefalbt, mächtig in 
deutfcher Zunge, fo mit uns fprübt, wie Jehova 
aus dem beiligen Dunfel des Sinai, und aus dem 
Urim und Thumim, und aus ftillem Säufeln mit 
den Echauern feiner Gebeimniffe geredet haben würde, 
wenn er unfre Sprache gefprochen bätte!! — 
Aber mas nüst dich das Studium deined Geſetz— 
buches, dacht’ ich, wenn du nicht darnach febft ? 
Daber fucht' ich mir den Geiſt der beiligen Schrift 
durh Ausübung ihrer Gebote immer tiefer einzu 
prägen und die fchredlichen Verfaumniffe meiner 
Tugend foviel möglich einzubringen. Die Strenge 
der chriftliben Moral machte mir viel zu fehaffen, 
jonderlich bielt ich die Lehre von der Verläugnung, 
Nachfolge Jeſu, Aufopferung unfere ganzen Selbfts, 
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täglichen Ertödtung des Fleiſches, mit einem Wort: 
den ganzen Kreuzesweg für übertrieben und der 
Natur des Menſchen, fo wie fie jegt ift, ganz und 
gar nicht angemeſſen*). Aber VBergleichungen, Nach— 
denfen und Gebet nabmen mir nah und nac alle 
Bedenklichkeiten. Was, ſagt' ich oft im einfamen 
Monolog zu mir jelber, was legten nicht die heid— 
niſchen Weltweifen, ein Pytbagorasd, Zeno, 
Plato, ſelbſt Epifur, Ammoniud, Sac 
cas, und die heutigen Braminen und Bonzen 
in Aſien ibren Schülern für Verpflibtungen auf! 
— ie firenge find nicht unfre beutigen pbilofo= 
phiſchen Moraliften, die meiftens mebr fordern, als 
Chriſtus! Und was beifcht die Welt felbit von uns, 
oje für einen färglichen Unterhalt! — Der Soldat 
ſchwimmt nach Amerifa, laßt Braut, Weib, Kinder, 
Vaterland zurüd, und beut um wenige Kreuzer 
Taggebalt der Art des Wilden feinen Schädel bin. 
Niemand erwirbt etwas obne Verläugnung; und 
Shristuß follte nicht fordern dürfen, für die unver: 
gängliche Herrlichkeit feines Reichs den vergänglichen 
Gütern des Lebens zu entfagen? — Du follft Weib 
und Kinder verlajfen um deines Erlöfers willen ; 
mußt du fie denn nicht aud im Zode verlaffen ? — 
Du fouft dein Fleiſch tödten; aber damit der Geift 
lebe und dem Fleiſche Unverweslichkeit und Ver: 
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*, Man ift heutzutage allgemein übereingekommen, daB dies 
gar der Sinn der chriſtlichen Moral nicht fey; daß diefe 
unendlich forgfättiger auf unfere Natur berechnet war — 
und daß jene Ertddtungen und Kreuziaungen die Erfin- 
dung unwiffender und Fichrjcheuer Pfuffen waren. D. 9. 


flärung mittbeile. Du ſollſt Ehrifto nadfolgen — 
durch manden jauren Bang, mit mandem bittern 
Schmerzgefübl 5 aber nidt nur bis auf den bilute 
beträuften Zodesbügel, — auch fein Weg in Him: 
nel, ins ewige, unausfprecbliche Gottesleben iſt 
dein Weg. Chriſtus Kuren find Fein Flickwerk, nicht 
palliativ; fie rotten das Uebel fammt der Wurzel 
aus. Daber ıft nicht nur der Mord, jondern ſchon 
der erſte Funken des Morpfinnes; nict nur der 
Edetrubd, fondern febon jeder wollüftige Blick; nicht 
nur der jaljche Eid, ſondern jede falſche Berdeurung; 
nicht nur die grobe Lüge, sondern ſchon die Schminfe 
der Wabrheit; nicht nur die Zote, Sondern felbit 
der feinere Shwanf — in Gottes Gericht verdamm: 
li. Jeder Geſetzgeber muß die Narur und Die 
Beftimmung feines Wolf fennen, wenn er mwabre, 
wobltbätige Gefege geben will. Da nun Chriftus 
nich taufendmal beſſer fennt, als ich mic jelbit; 
da er den Kreis meiner Beftimmung bereits aufs 
genauefte ausgemeſſen bat; fo muß er nub am 
beften willen, durch welche Geſetze er mich darauf 
vorbereiten ſoll. Wer die Fünftige Welt nicht zu 
dDiefer nimmt, wer die ganze Schriftmoral blos auf 
diefes Leben einfchranfen will! dem ift die Bibel 
Unfinn; er lajfe fie liegen um Gottes Willen, und 
gebe dem Volt Baſedow's Sittenlebre für 
alle Stände in die Hand! — 

Gott fünnte blindlings Gehoörſam von uns for: 
dern; aber er will feine vernünftigen Geſchöpfe 
nicht als Sflaven bebandeln ; deswegen entdedt er 
ibnen den Grund feines Verfabrens, fobald fie nur 
nachdenken wollen. »Du folljt dich reinigen, 
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damit du zum Umgang Gottes, wozu ein 
tiefe8 Berlangen in unfrer Seele liegt, 
gefhbidt werdeft — oder du follf did 
ausleeren, damit Gott in dich eindrin— 
gen fünne« — ift die Spindel, um die fich die 
ganze chriftliche Sittenlehre drebt. Wer alles ent= 
behren gelernt bat, verdient alles zu befiten. O 
wie wohl mird die abgefchiedne Seele ruhen, die 
allen Erdftaub von fich geſchüttelt bat! und wie 
raftlo8 bingegen wird diejenige Seele in den dden 
lihtlofen Heiden de8 Todes berumirren, die mit 
jeder Begierde an Dingen hängt, fo fie auf ewig 
verloren bat. — Ha, fey mir willfommen, Gedanke, 
vom Abſterben der Welt und aller irdifchen Dinge! 
In dir find’ ich nun wahre, volle, erquidende Rube! 
Alles, was gut, edel, ſchön, Gott ähnlich ift, werd’ 
ich doch wieder finden; das Uebrige verdient die 
Zähre des Chriiten nicht! 

Denn ich fo in den einfamen Stunden meiner 
Gefangenſchaäft der heutigen jüdifchebeidnifchen Chri— 
itenbeit nachdachte, fo entftürzte mir manche glü— 
bende Thräne. Man rühmt die Tugend und feheint 
fie wobl leiden zn fünnen, nur an Chriſtus und 
feinen Öliedern nicht. Pan preist die Entbaltfam: 
feit und Müßigung de8 Demofritus, Ariftie 
des, Simon, Curius, und nennt eben diefe 
Zugenden llebertreibung, fobald fie ein Chriſt befigt. 
Man rühmt den Tod für's Vaterland an den Bei: 
frielen eines Kodrus, Qurtius, Leonidaß, 
Epaminondaß, die heroifche Tugend eines Re— 
gulus, Virginius, einer Lukretie, Arria 
und andrer Heiden und Heidinnenz; aber mit den 
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Märtprern für das Neih Jeſu fterben, beißt fana= 
tifeber Unfinn... Welder Geift der Parteilichfeit ! 
der laut von innerer Feindfchaft gegen Gott und 
feinen Sohn aufzuzeugen, und. zugleih ein dunfles 
Vorgefühl zu ſeyn feheint, daß eben Diefer verach- 
tete Jeſus einit unfer Richter feyn werde; denn 
der Safterbafte haßt den, der feine Lafter zu bejtra- 
fen Gewalt bat. Je mebr ich die Sittenlebre Chri— 
ſtus ſtudirte, defto trefflicher, und felbft defto billiger 
fand ich fie. Chriftus verbot die ebelichen Freuden 
nicht, aber Hurerei und Ebebruch verbot er. Er 
verbot das freundfchaftlihe Mahl und den berzer: 
freuenden Wein nicht, denn er bediente ſich bierin 
felbft aller anftändigen Freiheit; aber Schwelgerei 
und Befoffenbeit verbot er. Jede Freude der Natur, 
jedes Wonnegefühl der Freundfchaft und Bruderliebe, 
jeder füße Anblid der fnofpenden Menfchbeit im 
Antlig der rofigten Jugend, jeded Vergnügen des 
Verftanded und der fehaffenden Einbildungsfraft, 
jede beitere Erfindung oder Ausbildung des Witzes, 
jede Ruhe nady den Gefchäften des Lebens — wird 
durch fein Beiſpiel gebilligt und empfohlen; nur 
Ausſchweifungen, die felbft nad den Zeugniffen der 
Aerzte und Weltweifen Leib und Seele zeritören, 
mißbillige er, verbietet er, verdammt er. Wär’ er 
vom Himmel gefandt, wenn er died nicht thäte? 
Liebe deine Feinde! Auch die dich einferfern! die 
dih morden! Ein fürchterlih hartes Gebot! Aber 
verlangft du dies nicht auch von Gott, deifen Feind 
du mwarft ? Und ift e8 dir nicht genug, daß diefer 
Gott dich rächen will? Sollt' ichs meinem Feinde 
mißgonnen, wenn er fich bekehrt? Sollt' ich nicht 
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den bildenden Finger Gotted an ihm verepren? So 
dacht" ich, wenn beimlicher Groll gegen meine Ber: 
tolger in mir aufloderte, und fand, wenn fich diefe 
Nachtwolke wieder zertbeilte, dag mir Gott durd 
meine Feinde größre Wobltbaten zufließen ließ, als 
durch meine Freunde. Ich fann nun berzlidh für 
jene beten, weil ich überzeugt bin, daß fie noch 
meine beftien Freunde werden, — 

Nichts fiel mir fchmwerer zu befämpfen, als die 
Yırbe zum weiblichen Geſchlecht. Da ich von Su: 
gend auf dieſer Neigung, die man obnebin nur für 
eine füße Schwachheit bält, nicht mwiderftand, fo 
wurde fie mir bald zur zweiten Natur, fo daß ich 
glaubte, obne Zerftörung meines Wefens würd’ ich 
diefen Hang nicht ausrotten fünnen. Ich fab nun 
zumeilen wieder Weibergefichter, und empfand es, 
mie die Luft aufwallte und mein Herz preßte. Aber 
durch lange Entfagung ift auch diefe ftarfe, unüber— 
windlich fcheinende Neigung zu befämpfen, in ibre 
Schranken zurüdzumeifen, — nur nicht ganz aus: 
zurotten. — Wälz dich, wie der heilige Benedikt, 
auf Neffeln und Dornen; iß Wurzeln und trinf 
Pfützenwaſſer; es fommen doch Stunden, wo fi 
Mädchengeſtalten in deine Phantafie fteblen, und 
es dic fühlen lehren, daß Naturtriebe unmöglich 
aufzumurzeln find. Das Gebet, oder ein ernftes 
anhaltende Geſchäft ift noch das einzige Mittel 
dagegen, und ih muß ed zum Preis Gottes geſte— 
ben, daß mir fonft fo unkeuſchen Menfchen die 
ftrengite Keufchbeit von Tag zu Tage leichter wird. 
Die Allgeaenwart des reinften Weſens, das Donner: 
wort: »Draußen find die Hunde!« und die Betrach: 
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tung, daß der Unterſchied der Gefchlechter dort auf: 
bören”) wird; wirfen noch immer tief auf mid 


— „wenn die Luft, wie Schwefeldämpfe, 
mwolfiht aus dem Herzen ſteigt,“ 


inzwifchen liegt doch noch eine fo herzliche Liebe 
zum fanften weiblichen Rarafter, der fo viel Unſchuld, 
Zärtlichkeit, Demutb, Geduld, Leichtigfeit im Den: 
fen und Sprecen, Naivetät, Herzenswärme, Weich: 
beit und Schönheit ausftrablt — in meiner Seele, 
die ih ewig nicht bejtreiten fann — und vielleicht 
au nicht fol. Wobl dem, der auch diefe Schwäche 
befiegt, und Mädchenreiz, wie alle vergängliche Reize, 
unter feinen Füßen bat! Ein GZüngling, der feine 
Unfhuld bewahrt, ift für den Himmel ein ſchoͤnerer 
Anblid, ald Alerander am Öranifus, oder. 
Cäſar aufden pbarfalifhen Sefilden — 
O Wolluft, wie baft du mein Herz verfchlammt, 
meinen Verſtand geläbmt, meine Pbantafie vergif- 
tet, meinen Körper zerftört, meine Seele abgefpannt ! 
Unerfeglich für diefe Welt ift der Verluſt, den mir 
deine tprannifche Herrfchaft zuzog! — Licht der 
fünftigen Welt, wirft du diefe Narben ausbeilen ?? 


*) Da fen Gott für! „Möcht’ nicht in Himmel fommen,“ ingte 
der große Albrecht Dürer, „wenn feine Weiber drin 
wären !« D. O. 
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Wenn diefe Kämpfe in mir, nach Gotted Ver: 
anftaltung, nicht mit Erbolungsftunden abgewechſelt 
hätten, fo wär’ ich längft Fraftlos niedergefunfen, 
obne die Palme des Sieges errungen zu haben. 
Aber Gott gab mir durch mannigfaltige Erquidun: 
gen Muth und Kraft zu neuen Kämpfer. Die Bes 
juche meined Kommandanten wurden immer bäufiger 
und erbeiternder für mid. Seine belle Laune, feine 
weifen ©efpräche, feine Nachrichten, die er mir zu— 
weilen aud der Welt mittbeilte, verfchiedne oft fehr 
gute Dinge, die er mir zum Lefen brachte, und die 
leiblihen Erquidungen *), womit er mich ftärfte, 
hielten meinen Mutb in der Höhe, wenn er eben 
finfen wollte. Sonderlich waren mir die Nachrich— 
ten von meinem Weibe und meinen Kindern bödft 
erfreulih. Wenn ich oft lange mit der Liebe zu 
einer Öattin rang, fo erfreute mich plöglich. ein 
zärtliher Brief von ihr, der die berzlichfte Theil— 
nebmung an meinem Schidfal athmete. In der er= 
ften Schwärmerei wollt’ ich mir oft eine Ader auf- 
ſchlitzen, und ihr flatt der Dinte einen Brief mit 
meinem Blute fchreiben ; aber der Geift der Relie 


“) Diefe folgten, nach dem mündlichen Jeugniß meines 
Baters, gemeiniglih nur alddann, wenn ein mwidtiger 
Brief für den Herrn Generaf zu foncipiren, oder ein 
eınpfehlendes @elegenheitsgediht zu machen war. D. 9. 
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gion ftrafte diefe romantifche Thorbeit in mir, und 
lenfte die Liebe zu meiner Gattin ind rubige Geleis 
des Chriſtenthums. Sc betete unermüdet für fie 
und meine Kinder, und weiß ed beinahe gewiß, 
daß es ihnen nah meinem Tode wohlgehen wird. 
Nicht Weltglück und Eättigung mit vergänglichen 
Gütern erfleb’ ich ibnen, fondern Bewahrung vor 
der Welt zum ewigen Leben. Nur Chriften fünnen 
fi des Wiederfebend tröften, aber verworfne Sün= 
der nicht, wenigftend durch die ganze fünftige Ewig— 
feit nicht. Diefe einzige, fo feftgegründete Wahrheit, 
follte und zu den eifrigften Chriften machen, wenn 
wir anderd unire Freunde — unfre Eltern, Weiber, 
Kinder, wieder zu finden und in ewiger feliger Vers 
bindung mit ihnen zu leben wünfchen. Sch glaube, 
es wird eine der empfindlichften Dualen der Ver: 
dammten ſeyn, in fo langer, hoffnungslofer Entfer: 
nung von ihren Lieben zu fchmachten. 


Schubart's geſ. Schriften. U. > 
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VIII. 


Den 24. Juni war mein lieber Bruder, und 
den 26. 1778 Lavater und Hahn hier. Man 
denke, wie mir das Herz ſchlug, daß es mir ver— 
ſagt war, mit Menſchen zu ſprechen, die Blut und 
innre Herzensſympathie mir vor andern - fo lieb 
und tbeuer machten. Lavater äußerte febr viel 
tröftendes Mitleid mit meinen Umſtänden, und gab 
einige febr gute Anmweifungen zu meiner Eeelen= 
führung. Er bat auch meinem Weibe Unterftügung 
angeboten, — mad ibm Gott, der Allvergelter, 
taufendfach lohnen wolle. Sch weiß es noch nicht, 
was meine Freunde draußen in der Welt alles 
für mich und die Meinigen gethan baben. Mein 
Weib weiß es und wird diefe Lüde ausfüllen, wenn 
diefe meine Febensbefchreibung nah meinem Tode 
befannt werden follte. — D ih bin ed überzeugt 
— die Menfchen haben viel Guted, Großes, ibren 
göttlichen Urfprung anfündigendes in ſich! aud ge— 
gen mich haben fie dieß in taufend Fällen gezeigt, 
und werden ed nicht minder gegen meine arme 
Hinterlaffenen zeigen! Wie manchem mir noch uns 
befannten Freunde, der an meinem Schidfal Theil 
nahm, will ich dort die Hand bieten und ihm ein 
fröhliches inniges »Bottlobn's zuftammeln ! 

Auch für meine leibliben Bedürfniſſe ſorgte 
Gott väterlih; denn ob ich ſchon nur zwölf Kreu= 
zer des Tags zu verzehren batte, fo legt’ ich mid 
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dor felten hungrig zu Bette. Sch lernte mit je— 
dem Zage au im Leiblichen den Werth der Ga: 
ben Gottes ſchätzen; bob öfters meinen Biffen 
Brod, meinen Becher Wein danfend zum Himmel, 
und bat ed Gott mweinend ab, daß ich feine uns 
zübligen Wohlthaten in meinem roben Naturzus 
ande, ftumm wie ein Fiſch, obne betenden Danf 
verfchlungen hätte, . Mein gütiger Kommandant 
brachte mir Dfterd Speife und Tranf mit eignen 
Händen und meift in Zeiten, wo fie Manna und 
Panacee für meinen geſchwächten Körper wurden. 
Den 23. Zuli wurde ich in ein andered, etwak 
dunflered Gefängniß gefperrt: aber ih war ſchon 
ftarf genug, mit mir maden zu laffen, was man 
wollte. Neben diefem Zimmer wohnte Herr von 
SH aus AFFF, den die Grauſamkeit feiner 
Brüder, wegen eine® leicht verzeiblichen Febltritts, 
bereit& ind neunzehnte Fahr bier eingegraben hatte *). 
Ich börte ihn bisweilen auf dem Klavier fpielen, 
lefen und beten, fingen, und in fehlaflofen Nächten 
bang gen Himmel feufzen. D, wie empfand ich 
nun wieder den Trieb der Gefelligfeit! Mit wel: 
hen lauten Schlägen Flopfte mein Herz diefem ar— 
men Unglüdliben entgegen! — Wir befpraden 
uns miteinander durch eine Deffnung unterm Dfen, 
den wir unter uns gemein batten; da entdedt’ ich 
an ibm mit Bewunderung einen Mann von ſchar— 
fem richtigem Verftande, großen, vom Chriftenthum 


*) Siehe das Gediht: Selmar an feinen Bruder, 
das nach diefer Erzählung erft volle, fchneidende Ber: 
ftändfichfeit gewinnt. 
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abgezogenen und ins Leben verwandelten Grund: 
fägen; noch Nefte von ſehr fehönen Kenntniffen, 
die er ſich in der Welt gefammelt hatte, und einem 
Witze, der zwar etwas dunfel folorirt war, aber 
doch noch manche belle, farbenfpielende Seite hatte... 
Gleiches Schidfal macht gar bald Freunde, wir 
gleichgeftimmte Saiten einander zuzittern. Er er: 
zäblte mir die Hauptumftände feined Lebens; id 
ibm die meinigen; und beide waren ſich darin 
übnlich, daß wir nicht gefchidt genug waren, un: 
fer Sugendfeuer zurüdzubalten und ed auf den: 
jenigen Punft zu lenfen, wo es erlaubt ift, zu 
leuchten und zu zünden. Sein Herz ergoß fic 
täglich mebr in feine Geſpräche, und ertbeilte ih: 
nen diejenige Wärme, obne die alle Unterredungen 
mir nichts als ein todter Schall find. Welch' ein 
Mann, dacht’ ich, muß da in friechender Unthätig- 
feit faulen, indeß fo viele geift= und berzlofe 
Menfchenleihname auf den glänzendften Stufen der 
Ehre — gemäftet, angebetet, begafft und beneidet 
werden! — Bift du fo reich Augufta, daß du 
fo edle Steine wie Gaſſenkoth wegwirfit? 

Sein Schidfal preßte mir oft bittre Thränen 
aus, fo wie mich feine Geduld, feine lange Er: 
fabrung im Leiden, fein ungefhwädtes Vertrauen 
auf Gott, feine tiefe Neue über jeden Febltritt, 
und fonderlih feine berzliche Ehrfurcht und Liebe 
zu Jeſu, oft beſchämte. — Wir errichteten mit: 
einander einen ewigen Freundſchaftsbund *). Sonſt 


*) Dieſer Herr von Sch?*282n hat nachher faſt gletch— 
zeitig mit meinem Vater, und wo ich nicht irre, ver 
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baben mir beftändige, oft fehr gefährliche Anfälle 
von Schwindeln, Lähmungen, Zittern der Nerven, 
Druftfhmerzen, nebft einigen empfindlichen Ber: 
weifen, die ich vom Kommandanten, deffen Raune 
fih nicht. immer gleich blieb, befam, diefed Ge— 
füngniß febr bitter gemacht. Sm Dftober vermebr- 
ten ſich meine Schwachheiten dergeftalt, daß ich 
täglich mein Ende vermutbete, und deswegen nach— 
ftebenden Brief an meine Gattin mit einem Na: 
gel ind Papier fragte: 

»Ahnungen und ein von Ausfchweifungen und 
anbaltenden Leiden gefchwächter Körper kündigen 
mir meinen Tod — das Ende meiner Qualen an. 
— D du meine Liebe, du einzige auserwählte 
Freundin meines Lebens, du einfame Uebrige! Fünnt’ 
ih es dir fagen, wie lieb und tbeuer du mir bift, 
und tie ich ſchon zwei Jahre im Kerferftaub mit 
meiner Liebe, und ach! mit der bittern Empfindung 
ringe, deiner nicht werth gemwefen zu ſeyn. — 
Sott hat die Thränen fehredlich gerächt, die ich 
dir auspreßte, bat mir jeden Schmerz beimgegeben, 
den ich Dir zuzog, bat mich der zärtlichen Pflege 
deiner Hand entriffen, und mich in Kerfer gewor⸗ 
fen, wo ich ohne füßen, menfchlichen Troft, und 
obne beflagt zu. werden, fterben fol. — Zaufend 
Zhränen hab ich deinettwegen geweint, bis ich Ver— 
gebung erflebte. — Er bat mir verziehen der er— 


— — - - 000000... 


nehmlih durh die Verwendung meines Baters, feine 
Sreiheit erhalten. Chen ihm hat der Verfaſſer diefen 
Lebenslauf durch eine dide Wand — mitunter auch durd) 
eine Mündung unter dem Dfen , dictirt. D. 9. 
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barmende Gott; und du, mein Engel, verzeihen 
mir gewiß auch. Was ich für dich jegt tbun kann, 
das thu' ich. Im jedem Geber fnieft du mit um: 
unfern lieben Kindern neben mir, und ich lege die 
Hand auf euh und fegue euch, Ich weiß, Gott 
bat mein Gebet erhört. Du wirft leben und kei— 
nen Dangel haben; wirft deiner Kinder Natbge- 
berin feyn und viel Freude an ihnen erleben. Biel: 
leicht, daß noch ein würdigerer Freund, als id 
bin, dein Führer auf dem Weg zum Himmel wird. 
Th hätt' es ſeyn follen, und war's nicht. — O 
troͤſte dich wegen meiner, Gott ließ fein Gericht 
iiber meinen Leib ergeben, damit die Eeele ge- 
nefe. — Ah, ich babe fehwer geilindigt, einzige 
Sreundin, mebr als dich deine Liebe glauben läßt. 
Aber Jeſus betete für mich — der Jeſus, den 
ich fehändlich verfannte, bat mich in feine Pflege 
genommen, meine Thtänen gefeben, mein Seufzen 
gehört, und mich verfühnt mit feinem Blute. Sn 
feinem Reiche will ich dir's erzählen, durch welche 
beißen Kämpfe er mich geführt, wie göttlich er 
mich überzeugt, und wie unausfprechlich er ſich 
meiner erbarmt bat. Du wirft mich wieder ſe— 
ben in jener Welt, wie du fo oft und fo zärtlich 
wünfchteft; aber du haft noh manchen Kampf zu 
fämpfen, noch mande Veränderung an Leib und 
Seele zu erfahren, bis des Wiederfehens felige 
Stunde erfcheint. Es ift alles viel anders, ale 
die natürliche Zärtlichkeit im Mondfhein träumt. 
Gottes Geift wird dir dieß, wie mir, auffchließen, 
wenn du ihn darum bitteft...« 

»Meine Kinder! — D meine Kinder! Leg’ deine 
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Hand ſtatt meiner auf ihre Stirne, und beilige 
fie dem Herrn, Wenn fie dereinft die Schmad 
drückt, daß ihr Vater ald ein VBerworfner im Ker: 
fer farb; fo erzähl’ ibnen meine Febler, meine 
Neue, und erfleb' ihnen von Gott die Klugheit, 
gleicher Schande zu entflieben... Sch fab un: 
fern Sohn im Traume auf einem reichen ver= 
güldeten Uebhrenfelde neben einer reifen ®arbe 
fteben ; ich aber ftand unter einer Menge Bäume 
vol unreifer Kirfchen. Ein Mädchen pflüdte eine 
Kirſche, die halb rötblih war, und bot fie mir, 
»Sie ift unzeitig,« ſprach ich, und warf fie meg. 
»Das bift du,« fagteft du zu mir, meine Liebe, 
indem du feierlich ernft neben mich trateft. »Aber 
fieb dort unfern Sohn auf dem goldnen Aehren= 
feld! Er fol als eine reife Garbe in die Scheune 
fommen.« — Ich erwachte, haſchte nach deinem 
Bild, aber ed zerfloß in Luft. So tröjtet mid 
der Engel, der mich befchügt, bald wadhend, bald 
träumend. — Segne meine Tochter; grüße deinen 
Bater, den ebrenvollen reis, deine Mutter, deine 
Sefhwifter. Sep’ du ibr Engel und lehre fie, 
zu entfagen dem Trdifchen und zu tradten nad) 
dem, was im Himmel ift. Erneure mein Anden: 
fen in den Herzen aller meiner Freunde, und ſag' 
ibnen, daß ih im Glauben an Chriftus, nah man: 
cbem fchweren Kampfe, freudig und getroft entfchla: 
fen ſey. Beſuche mein Grab, fo du kannſt; id 
werd’ auf einen ländlichen Kirchhof zu liegen kom— 
men, und einft unter Landleuten, Soldaten und 
armen ©efangenen, die bier ihre Ketten niederleg: 
ten, erwachen,. Du darfft wohl weinen auf mei: 
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nem Grabe, denn da modert ein Herz, das dich 
bis in den Tod geliebt bat, und alle deine Briefe, 
die du mir fehriebft, liegen auf diefem Herzen und 
modern mit ibm. Und nun! meine Thränen find 
geweint, — meine Geufzer bingegoffen, — mein 
Schmerz durchempfunden! — Gottes Friede ſchwebt 
über meiner Seele. — Leb wohl! Für dieſes Le: 
ben gute Naht! — DBefte, liebfte, treuefte, zärt- 
lichfte Gattin, du fromme, arme Dulderin — Gott 
lohn' dir deine Liebe und deine Leiden! 


— „DD Wiederjehen ! 
D du der Liebenden Wiederſehen!“ — 


Thränen und Herzfchläge laffen mich nicht mehr 
jchreiben. 


„Am 642. Tage meiner 
Gefangenſchaft. „dein armer gefangener 
Mann.« 


Da dieſer Brief Empfindungen enthält, die ich 
noch unterſchreibe, ſo mag er immer hier ſtehen 
bleiben, als ein Denkmal meiner Geſinnungen ge— 
gen meine Lieben. — 

Dieß Fränfliche Weſen währte bei mir den gan— 
zen Herbſt bindurh, und jedes welfende fallende 
Blatt einer Linde, die gerade vor meinem ©efichte 
ftand, erinnerte mich an meinen Tod, Zwar hatte 
der Tod fein Schredliche® für mich mehrentheils 
verloren; aber ih blieb Menſch, und dachte daher 
nie obne heimliche Auffchauern an ibn. Wenn 
unfer Oberhaupt Chriſtus fagen fonnte: »Vater, 
bilf mir aus Ddiefer Stunde!« — wenn er im 
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nächtlichen Garten die Angft des Todes mit Blut: 
fhweiß auf der Stirne, mit tiefgefenftem Haupt, 
dur alle Tiefen feiner Seele empfand: warum 
will man feinen fhwächlichen Bekennern einen He— 
roismus im Tode, eine Jurchtlofigfeit vor feinen 
Schredniffen zumutben, die gegen die Natur des 
Menfchen flreitet ? — Wie melandolifch = füß mar 
für mid der Anblid, wenn man eine Soldaten- 
leiche vor mir vorübertrug, und der Todtenmarfch 
mit gedbämpfter Trommel binter dem Sarg ber: 
tönte; wenn die Kameraden ded Heimgegangnen 
ernft und mit gefunfnem Gewehr hinter ibm ber: 
fhritten, und mir von ferne den letzten Soldaten= 
gruß aus praffelnden Wehren in die Ohren don= 
nerten! — »D fchlaf wohl, du guter Krieger,« 
dacht’ ich, »du fommft in ein Sand, wo fein Ba— 
jonet mehr blinft, fein Säbel durch die Luft pfeift, 
feine tödtende Kugel fliegt, fein Schlachtruf brüllt 
— wo Sturm und Schneegeftöber dich nicht mehr 
treffen; mo der Geift des Friedens über dir ſäu— 
felt, und dir einen Poften anmweiiet, auf dem du 
all deinen Kummer, dein Aechzen unter dem Degen 
deined DBefeblähaberd, deinen Mangel, dein trau: 
rigesNegerleben bald vergeffen haben wirft !!!« — *) 


— — — — 


*) Dieſe Empfindung hat mein Bater in einem Grabliede, 
der Todtenmarfch, fo rührend ausgedrüdt, daß ih 
mich nicht enthalten kann, einige Strophen davon hier 
her zu feßen. Es iſt nah der Melodie des gewöhnli— 
lichen militäriichen Todterumarfches gemacht, und wird in 
unfern Gegenden häufig von den Soldaten gefungen. 
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Und fo brütete ich den Herbft und feinen firens 
gern Bruder, den Winter, bin. D wie lang, wie 
öde, wie fchredbaft ift die zügernde MWinternacht 
für einen ©efongenen. Um adt Uhr mußt” ib 
das Licht loͤſchen, und zwölf bis dreizebn bange 
Stunden in todter Finfterniß liegen. Ich machte 
oft meine Betrachtung darüber, daß Gott den 
Verdammten mit den Ketten der Finfterniß droht. 
— Sinfterniß! eine fchredliche Strafe für den Licht: 
verlangenden Menfchen. Sch dachte oft, wenn alles 
Naht und dunkel um mich war, wenn fein Ster— 
nenlicht an meinem Gitter hing, wenn die Finfter: 
niß ſichtbar und beinahe greifbar vor mir brütete; 
da dacht’ ih: »wenn du zehn, zwanzig Sabre in 
diefer Finfterniß leben müßteft, nichts börteft, als 
das Geachz und Röcheln der Elenden um dich ber, 


— — — 


»Zieh hin, du braver Krieger, du! 

Wir gleiten dich zur Grabesruh, 

Und ſchreiten mit geſunkner Wehr, 
Bon Wehmuth ſchwer, 

Und ſtumm vor deinem Sarge her.“ 


„Du warſt' ein redlicher Soldat, 
Der wenig ſprach und vieles that, 
Dem Fürſten und dem Lande treu, 
Und fromm dabei 
Von Herzen, ohne Heuchelei.“ 


„Du ſtandſt in grauſer Mitternacht 

In Froſt und Hitze auf der Wacht; 

Ertrugſt ſo ſtandhaft manche Noth, 
Und dankteſt Gott 

Für Waſſer und fürs liebe Brod.“ 
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und ihr Kettengeflirr! — wenn eine bleidye, gäh— 
nende Sammergejtalt zumweilen aus der diden Nacht 
blidte, und mit einem boblen Seufjer wieder veı= 
ſchwände! — wenn Todtengerippe um Dich ber 
fylotterten; wenn fehneidende Kälte dad Mark in 
deinen Gebeinen erftarren machte; — dann mwäreft 
du in der Hölle; in eben dem Theil derfelben, 
von dem Ehriſtus fpricht: »mwerfet ibn binaus in 
die äußerfte Finfternig — in’s Dunfel! da feyn 
wird Heulen, und wegen des unerträglichen Fro— 
fies — Zaähneklappen.« — Solche Betradhtungen 
vermehrten meinen Eifer in der täglichen Heiligung, 
und mein erfter, größter, beißefter Seufzer war es: 
D Gott, aus dem Kerfer wieder in Kerfer! — 
Ab, vor diefem Schidfale bewahre mich deine Liebe, 
deine ewige Liebe! 


— 


„Der liebe Herrgott kannte dich, 

Sn Himmel kommſt du ſicherlich. 

Du Wittwe, und ihr Kinderlein, 
Traut Gott allein! 

Der wird nun eure Stütze ſeyn.“ 


„Die Bahre poltert in die Gruft; 

Wir aber donnern in die Luft 

Dein legtes Lebewohl dreimal. 
Sm Himmelsfaal 

Dort fehen wir dich allzumal.“ 


„Nehmt feinen Säbel von der Bahr, 
und fend fu brav, als wie er war. 
Dann überwinden wir wie er, 
Und heiß und fchwer 
Drüdt uns des Lebens Zoch nicht mehr!“ 
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Wenn ih ein Klavier, oder Dinte und Feder 
gebabt hätte; fo würd’ ich den Schwachbeiten mei- 
nes Leibed weniger haben nachdenken fünnen. Aber 
dieß wurde mir noch immer mit der äußerften Strenge 
verfagt. Man erlaubte mir nicht einmal ein Blei: 
fift, die Sprüche der Bibel zuunterftreichen. Meine 
Gattin verftedte einmal in der Ubrtafche meiner 
Beinkleider ein Bleiftiftz ich fand es, fehrieb einige 
Lieder damit auf, und warf ed bald in der Angft 
meined Herzend zum Fenſter hinaus. — »Gott,« 
feufzt’ ich da, »welchem Vögelein hab’ ich in mei— 
mer Jugend die Zunge audgeriffen und ed wieder 
fliegen laffen, daß es dir fein Lied fingen foll?« — 
Doch fo büßt man Schriftftellerfünden, dacht’ ich 
wieder, und trug mein Schidfal geduldig. 
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IX. 


Sott hatte feine Gnade noch lange nicht gegen 
mich erfeböpft; er wollte fie mir immer füblbarer 
machen. Sch hatte noch immer ſchwere Religions 
zweifel in meiner Seele liegen, und ergab. mid 
ſchon darein, erft die Emigkeit würde fie mir auf: 
fohließen. Aber der Kommandant brachte mir die 
Schriften des Pfarrers Hahn. Ich kannte und 
bewunderte diefen Mann ſchon lange ald einen der 
größten Mechanifer unfrer Zeit; aber als eines 
Theoſophen kannt ih ibn noch nicht. Welch 
ein Staunen wandelte mib an, als ich zu leſen 
begann, und in den Schriften diefes Mannes faft 
alles fand, was ich ſuchte. Sch las ibn nicht, 
ich verfchlang ibn, ob mich's gleih im Bauche 
grimmte, wenn er mir in's Gewiſſen ſprach. Kein 
Armer bat je einen Schag gefunden und fich herz— 
“ ticher drob gefreut, ald ich mid über meinen Fund 
freute. — »Befunden! gefunden !« — ſchrie ich mit 
größerem Entzüden, als jener Grieche, der durch 
einen Zufall die Waſſerwaag erfand. — Was ift 
alle Ehr’ und Herrlichkeit der Welt gegen das Ver— 
gnügen der Wahrheit fuchenden Seele, wenn fie 
findet, was fie verlangt! — 

Mein Geift lag mit verfchlingendem Blick über 
den Schriften dieſes Mannes, und ich fühlte es 
ganz deutlich, wie er nach und nah alles Un— 
brauchbare aus meiner Seele binauswarf, daB ge— 
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fammelte Brauchbare zufammenfeßte, und daraus 
dasjenige Lichtbild formte, das feitdem immer bei 
mir im Wachsthum begriffen ift. Gott wirkte nicht, 
wie man bätte glauben follen, durch Schriften auf 
mich, die auch die Welt wegen ihrer geſchmackvol⸗ 
fen Einfeidung ſchäht. Floskeln, rhetorifche Fi: 
guren, Modefprüche, Sprünge der Einbildungdfraft, 
Blumen des Witzes — wurden mir immer twider- 
ficher, und ich fuchte nur Wahrbeit im einfäl- 
tigften Gewande. Lavaters Ausfihten rübrten 
mich daber jet wenig, fo hoch ich diefen Mann 
fonft febägte. Er ſchildert mir die Herrlichfeit des 
Menſchen fo, mie fie vielleiht erft nah dem Ab: 
laufe vieler Emwigfeiten feyn, — vielleicht nie feyn 
wird, — und berührt die Zuftände nad dem 
Tode vielleicht zu froftig, als daß fie intereffiren 
fünnten. Stufenweife Zujtände müffen, nad Art 
der heiligen Schrift, auch ſtufenweis entdedt und 
dargeftellt werden. Was ich bald nach dem Zode 
ſeyn werde, das rührt mich mehr ald das, mas 
ich nach vielen Sabrtaufenden erft feyn fann. Das 
ber hab' ich viele die Ausſichten Lavaters geiftliche 
Donquiroterien, Ausritte auf phantaftifhe Eben: 
tbeuer nennen bören, und dieß bloß deswegen, weil 
Lavater ungebeure Sprünge madt, und den über: 
fpeungenen Weg nicht ausfült. Hahn bins 
gegen bält ficb ganz genau an die Schrift; bei 
jeder einzelnen Stelle bat er das große Öanze 
vor Augen, und wie feine Führerin, fo fübrt aud 
er feinen Schüler ftufenweife durch lichtvolle Ue— 
berzeugumg#gründe über den Pfad. der Derläug- 
nung und Nachfolge Jeſu, ind Zodtengefild, zur 
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Auferftehung, zur wachfenden Herrlichkeit im Reiche 
Shriftus, bis auf die böchfte Stufe der Gottähn— 
lichkeit... Dadurch wird alled fo flar, fo naturges 
mäß, fo dem Schriftfinne anpaffend,, daß der for: 
ichende Lefer ibm bald feinen Beifall zujaudyzt. 
Hahns Sprache ift, bis auf einige Mängel der 
lichteren Darftelung, meift rein und den großen 
Sachen gewacfen, die er zu fagen bat. Gedanke 
und Empfindung feheint bei ihm in eins zerfloffen 
zu feyn. Seine tiefblidende Seele wagt ſich an 
Segenftände, die man bisher für unauflösliche Ge— 
beimnifje gebalten bat. &o wie er Leibnigens 
Rechenmaſchine in meit einfacherer Geftalt dar: 
itellte, fo verbefjerte er auch feine Tbeodicee 
auf die bemwundernswürdigfte Art. Won der Zu: 
laffung und Zurehmung des Lebeld in der Welt 
ipricht er auf eine Weife, daß dadurch Gottes Ge: 
rechtigfeit, Weisheit und Liebe mächtig gerettet 
wird. Die Lehre von Gott, feinem Sohn und 
dem Geiſte; das Geheimniß der beiligen Drei: 
beit; die Lehre vom Fall, von der Verſoͤhnung; 
die mir bisher fo unverftändliche Typik, die Leb: 
ven von Licht und Finfternig, Fleiſch und Geiſt; 
die Urſache, warum Gott unter den ärgerlich: 
ten Umftänden meift die erftaunendften Dinge 
ausführe? warum die Offenbarung nicht allgemein 
fey? — mit einem Wort, das ganze große Ge: 
beimniß feines Willens, in Chrifto alled wieder 
berzuftellen, zufammen zu faffen, und fi dadurch 
einen lebendigen Tempel zu bilden, wo er in tau— 
fend Farben und Geftalten wiederſtrahlt: all diefed 
und bundert Fleine Nebenzweifel, die mich biöber 
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ſtachen, hat mir Hahn mit ſolcher Klarbeit aufge— 
ſchloſſen, daß vom Augenblick der Bekanntfchaft 
mit ihm meine volle Ueberzeugung anfangt. 
Wie licht wurden mir nun folgende Sätze: 
»Gott wird erſt vom Moment feiner Dffenba= 
rung an denkbar; wer fi über diefen Moment 
hinauswagt, ſchwärmt mit den morgenländifden 
Philoſophen in den Regionen des Unſinns.« 
»Gott ſprach, und fein Wort war nicht leerer 
Schall; war Seftalt, war der Sohn — die ewige 
Weisheit, das Urbild aller erfchaffnen Dinge. Dur 
diefen Sobn, den Abglanz feiner Herrlichkeit, die 
leibliche Darftellung feines unfihtbaren Wefens, 
ſchuf er das ganze große All” und befdhloß zu: 
gleich, diefen Sohn in Menfcdengeftalt auf den 
Thron feiner Herrlichfeit zu erbeben und ihn zum 
Beberrfcher des Univerfumd zu machen.« 
»&atan, dad Haupt der Engel, ärgerte ſich an 
diefem Wege Gotted, und fiel mit unzähligen En: 
gelfchaaren von ihm ab... on diefem Augen 
blid an beginnt der Streit der Finſterniß mit dem 
Lichte, des Teufeld mit Chriſtus. Gott befchlog 
— es war nicht neuer, ed war ein fchon lange 
auf die Vorberfebung diefed Abfalld gegründeter 
Entfhluß, — nidt, wie er gefonnt hätte, das 
Reich Satand plöglich zu zerftören, fondern 
nach und nach in felbiges einzubringen, eine 
Provinz nach der andern zu erobern, und fo feine 
Feinde ftufenweife, zu befiegen, und ihnen das Ge: 
ſtändniß abzundtbigen, daß Gotted Wege beilig 
und gerecht fenen, und daß alle feine Anftalten auf 
die höchfte Glückſeligkeit feiner Gefchöpfe abzweden.« 
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»Gott ſchuf den Menſchen, weil er die Erde 
zum Grundgeſtell ſeines Offenbarungsthrons ma— 
chen wollte. Nicht die Erdgeſtalt des Menſchen, 
ſondern das durch Gottes Hauch in ibm aufge— 
ſchaffne Lichtbild iſt das Ebenbild Gottes. Der 
Menſch ſollte gradweiſe — durch Glauben, Ge— 
borfam, Uebungen der &eelenfräfte zur Gottähn— 
lichfeit aufmachen, und durch den in ibm wohnen: 
den, immer reifer werdenden Geift feinem Leibe 
Berflärung und Unfterblichfeit mittbeilen. Aber 
der Menſch glaubte Gott nicht; er wollte feiner 
Herrlichfeit voreifen und, wie Satan, vor der Zeit 
Gott gleih feyun... Im Himmel und auf der 
Erde war nun Abfall von Gott, Aufrubr, Unord: 
nung, Elend. — Und nun begann die fucceffive 
Dffenbarung Gottes durch Bilder, Gleichniffe, 
Gefchichten, Lehren und deutliche Anzeigen durch Mofes 
und die Propheten; — die Offenbarung des gro: 
fen, gottwürdigen, erftaunungsvollen Plans, durch 
Chriftum, den Erftgebornen feiner Geſchoͤpfe, 
alle Mißtöne aufzuldfen, alle Unordnungen, Ber: 
rüttungen wieder berzuftellen, und die abgeriß’nen 
Welten der Engel und Menfchen unter feinem Sobne, 
als ihrem höchften Oberhaupte, wieder zu vereinigen.« 

»Der Menſch batte das Ebenbild Gottes nicht 
verloren; Gottes Hauch ift ungerftörbar — es zog 
fih nur zurüd, und wurde. von den Schladen des 
Fleiſches verdunfßelt.« 

»Bon allen vernünftigen Geſchöpfen wurde nun 
der Menſch angeflagt, als Mebell, Schänder der 
höchſten Majeftüt Jehovahs, den Gott ohne Be: 
leidigung feiner Ehre nicht mebr begnadigen founte... 

Schubart’s geſ. Schriften. II. 6 
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Aber der verheißene Meſſias erſchien, ward Menſch 
wie wir, trug die Schwachheiten des Fleiſches wie 
wir, mußte glauben wie wir, durch ſchwere ans 
baltende Kämpfe Geift werden wie wir: — denn 
das Bewußtſeyn feiner vorweltlichen Herrlichkeit hatte 
er nur in gewiffen beitern Geiftesftunden; es war 
ein Blitz, der plöglich leuchtete, und wieder verfchwand ; 
— er mußte die Schrift zu feiner Fübrerin wäblen, 
wie wir... Er tbat’s, und zwar mit der vollfom= 
menften Beugung feined Willens unter den Willen 
feines Vaters; er boffte, wo nicht mehr zu boffen 
war; er vertraute fort, auch unter den widrigften, 
bitterften Schidungen feines Lebens. Er fuchte nicht 
feine, fondern Gottes Ebre; erfüllte die Forderun— 
gen der Heiligkeit Gottes aufd vollfommenfte; er 
litt alles Leiden, allen Hobn der Welt, felbft den 
Zod eines Mifferhäters in tieffter Unterwerfung un— 
ter den Willen feines Vaters, — in der gewiffeften 
Erwartung, Gott werde die grüßten Folgen aus 
feinem unfchuldigen Tode berzuleiten wiffen. Er 
wurde begraben, bereiste der Seele nah die Be— 
bältniffe der Todten, predigte auch diefen das Evan— 
gelium; ftand auf, — und die bisher in ibm ver— 
borgne Herrlichfeit durdhdrang feinen Leib, und gab 
ibm lnverweslichfeit und fiegende Herrlichkeit. — 
Nun war die Ebre Gottes aufs vollfommenfte ge= 
rechtfertigt, wenn. er die Menfchheit wieder zu der= 
jenigen Würde emporbob, zu der er fie von Anfang 
beitimmt batte. Denn Ehriftus, das Oberhaupt der 
Menfchbeit, batte alle Korderungen Gottes erfüllt... 
Er falbte nun diefen feinen Sohn mit einem fo 
reichen Maße des Beifted, daß er alle feine Brüder 
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damit entzünden, die Wunden ihrer Seele beilen, 
und fie nach und nach zu Gottes Söbnen erbeben 
fünnte. Der Glaube an diefen über alles erböbten 
Je ſus ift aljo unfre Verſoͤhnung; aber ein Glaube, 
der nit nur Chriftum ergreift und fein Blut und 
Verdienft fich zueignet 5 fondern der überzeugt ift, 
daß er, wie Chriſtus, durch Leiden, Geborfam, Ber: 
fäugnung, Gebet, Kümpfen, Ringen und Tod vol: 
lendet werden müffe.« 

»MWenn.alfo Gott dem Sünder nadfiebt, fo iſt 
es fein Schenfen der Strafe, fondern ein Warten 
auf Befferung um des Erlöferd willen.« 

»Ohne Wiedergeburt, Ertödtung des alten und 
Erneurung des innern Menſchen durh Wort und 
Geiſt, ift feine Befferung, und folglihd aud feine 
Seligfeit möglich.» 

»Gott bat an feinem Chriftus ein Mufter ge— 
geben, welchen erftaunenden Plan er mit den Men: 
fhen vorhabe. — An ihn fchließen fih die Erſt— 
gebornen — Juden und Heiden an, ald das 
Ffrael Gottes, die dem Rufe der hohen Erwählung 
noch in diefer Welt folgten. Diefe werden Priefter 
und Könige, fommen zur erften Auferftehung, wer: 
den als Geſandte in die Beiftermohnungen verfandt, 
um dafelbft die Predigt ded Evangeliums fortzufe= 
ben, die Eh.riftus, nach dem Zeugniß Petrus, 
gleih nad feiner Auferftebung anfing. Wer in je— 
ner Welt erft gerettet wird, ift ein Nachgeborner 
Sohn Gottes.« 

»Chriſtus fegt feine Erlöfungsanitalten fort, bie 
alles gerettet, bi8 Tod und Hölle in einen alles 
umfajfenden Sieg verfihlungen ift; bis er fagen 
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kann: »Vater, bier find fie, die du mir gegeben 
baft! Sch babe deren Keinen verloren; denn alles 
Verlorne bat fih wieder gefunden.« 

»Die ganze beilige Schrift zielt auf die Errichtung 
einee Univerfalmonardie, wo alle Reiche 
Gotted und feined Chriſtus werden folen. Man 
verftebt obne diefen Blid fein Buch des alten und 
neuen Teftaments, wie man es verfteben fol. Aber 
mit dieſem Blick fiebt man oft da das bellfte Licht, 
wo man vorber nur liegendes Dunfel fab.« 

»In dem näditen Jahrhundert wird die Herr: 
febaft Chriſtus mehr ins Licht treten. Der fünf: 
zebnte Geſang des Meffias gibt eine fehr wahr: 
febeinlibe Erläuterung, wie ed um Ddiefe Zeit den 
Slaubigen auf Erden feyn fünnte.« 

»Die Offenbarung Sobannis ift nicht nur die ganze 
beilige Schrift in Einen Lichtrunft zufammenge: 
drängt, fondern deutlicher, Flarer, der unverdorbnen 
Menfcbennatur angemeffner Auffhluß von den Schick— 
falen der Kirhe Chriſti auf diefer Welt, und von 
den Gebeimnijfen der fünftigen, bis Gott ſpricht: 
»Es ift gefchehen! Siebe, ih mache alles neu!« — 
Die ganze Natur wird an der Herrlichfeit des Men- 
fyen Antheil nebmen, weil fie bier auf diefer Welt 
auch an feinem Fluche Antheil nehmen mußte. Je— 
des Thier ift einer größern Vollfommenbeit fübig, 
und wird fie dort befommen. Das himmliſche Je— 
rufalem wird eben fo maffiv gefeben werden, als 
förperlih und maffio es befchrieben ift.« 

»Die Heiden und diejenigen Chriften, die in un 
verfehuldeter Unwiſſenheit biniterben, erbalten im 
Reich Jeſu Unterricht, und genefen durch die Blät= 
ter vom Holze des Lebens.« 
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»Gottes weiſer Rathſchluß war, ſich ſtufenweis 
zu offenbaren — erſt den Juden, dann den Heiden, 
und endlich in den künftigen Ewigkeiten dem gan— 
zen menſchlichen Gefchlecdhte... Wer dieß nicht im 
Blid bebält, dem ift die Nichtallgemeinheit der Df: 
fenbarung ein ewiged Rütbfel. 

„Er, der feine Gefhöpfe am beften kennt, wird 
ſich dort volfommen rechtfertigen, warum er einige 
zur frübern Herrlichkeit erfor. Wo mir glauben, 
es ſey blos freier Entſchluß eines unumſchränkten 
Beherrſchers, da werden wir Gründe der tiefften 
Weisheit finden; denn Gott thut nichts ohne Grund.« 


»MWenn die ganze Natur von aller Unordnung 
gereinigt ift, wenn alle Strafen der Verbrecher aus= 
geftanden find, wenn alle Feinde vor den Füßen 
Jeſu liegen, wenn die ganze Schöpfung ein hel— 
fer, voller, reiner, liebliher Afford iſt; — dann 
ft Gott alles in Allem; dann ift er einem Men— 
fben fo nab ald dem andern; dann werden die 
Provinzen Gottes unter feine Auserwäblten vertbeilt ; 
dann berrfchen fie alle unter der DOberberrfchaft Got— 
te, und von allen Sonnen, Sternen und Welten 
tönt der allflimmige Preisgefang der entfündigten, 
erneuerten, Gottes ganze Herrlichkeit ausftrablenden 
Schöpfung wieder *).« 

»Wie zerfchmilzt in diefem Blicke jeder Einwurf 


) Diefes ganze theofophifche Syitem ift in den geiftlichen Ge: 
dichten meines Baters, befonders in „Gottes ewigen 
Rathſchluß,“ und in dem „Blid ins AL“ vorgetragen. 

D. 9. 
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von der Nichtallgemeinheit der Offenbarung und der 
anſcheinenden Parteilichfeit Gottes!« 

»Wir werden in alle Unendlichkeit unſre Ichbeit 
nicht verlieren; — in alle Tiefen der Ewigkeit hin— 
ein wird die boldſelige, große, göttliche Menſchen— 
geſtalt bleiben! — Wir werden ewig aus der un— 
erſchoͤpflichen Urquelle Leben anziehen, und Leben 
mittheilen! — Wir werden Beberrſcher des großen 
Alls ſeyn; denn: »Wer herrſcht, der kommt 
zur Ruhe,« pflegte Jeſus, nach dem Zeugniß 
des Clemens von Rom, ſebr oft zu feinen Jüͤn— 
gern zu fagen... Ein bimmlifcher, bober, unfrer 
tiefften Natur entfchöpfter Gedanfe!« — 

AM dieſe und unzählig andre Gedanfen, die zwar 
ſchon in meiner Seele lagen, aber die ich nicht felbft 
ausgebären fonnte, fand ich in Habns Schriften, 
fo flattlih erwiefen, daß ich von Tag zu Tag an 
innerer Berubigung wuchs, und meinem Gott mit 
freudigen Thränen danfte, daß er mich einmal pon 
der großen Beftimmung des Menfchen, deren Un— 
gewißbeit mich durch mein ganzes Leben bindurdy 
fo empfindlich marterte, überzeugen wollte. — So 
du nur weißt, daß ed deinen lieben Menfchen nad 
dem Zode wohl gebt; mit dir meg’8 Gott machen, 
wie er will... — Wenn mid die Abnahme 
meiner Leibed: und Seelengaben oft in 
nig betrübte, fo tröftete mich Gott mit der Ge— 
wißbeit, daß ich fie dort nicht nur wieder befommen, 
fondern gebeiligter , erweiterter und unwandelbarer 
wieder befommen würde. Denn Gaben gebören 
zum individuellen Karafter, zur Ichbeit des Mens 
fen; verliert er die, fo iſt er entweder Krüppel, 
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oder kindiſcher Greis, oder ein Todter: ſoll er wie— 
der leben und ewig leben, ſo wird ihn Gott nicht 
in feiner Unvollfommenbeit, ſondern in feiner Voll— 
kraft, das heißt mit all den Gaben der Natur und 
Gnade, die ibm bier feinen beftimmten Karafter 
gaben, wieder berftellen, und ihm taufend Gelegen— 
. beiten verfehaffen, diefe Gaben auszubilden und durd) 
weifen Gebraud zu erhöhen”). — Welde füße, 
himmliſche Berubigung liegt in diefem Gedanken, 
für ale, die unter den Wengften langfamer und 
ſichtbarer Verwefungen ſchmachten! Menſch, was du 
Gute an dir baft, befommft du wieder; böfe Fer— 
tigfeiten gehören nicht in's Reich Ebriftud, und du 
wirft fie auch nicht mitzunehmen verlangen, wenn 
fein Geift in die leuchtet. — 


— — o 





*) Geht aber nur die Bekehrten au. Denn Leuten, die ihre 
Gaben hier mißhrauchten, wird fie Gott dort zur Strafe 
wieder nehmen. Linné blieb doch Linne, wenn er 
gleich im Alter feinen Namen nicht mehr wußte — und 
Swift blieb Swift im Tollhaufe — od er gleich fein 
ehemaliges Talent verloren hatte. Man fchließe weiter. 

Der Berf. 
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X. 


Den 14. November beſuchte mich Hahn: mein 
Kommandant hatte mir diefe Gnade vom Herzog 
erbeten. Ich war ſchwach und franf an diefem Tage; 
aber die Ehre eines ſolchen Beſuchs, das Gluͤck, 
einen Mann vor mir zu feben, den Gott zu meinem 
Lehrer auderfab und den ich aus vollem. Herzen 
liebte, durchſtrömte mich mit einem Gefühle, das 
den Schauern der Auferfichung gleiht. Was ic 
fuchte, das fund ih an ihm: den Mann, der im 
fanften Lichte der erften chriſtlichen Einfalt daher: 
leuchtet; deſſen Herrlichkeit unter dem Schleier der 
tiefften Demutb rubt ; der den unausfprechlichen Wertb 
einer Menſchenſeele fennt, und felbft roben Ein: 
dern mit Schonung begegnet; der nur heiß wird, 
wenn man von Gott, feinem G©efalbten und dem 
fünftigen Königreiche fpricht ; deffen Geſpräche tiefe 
Weisheit und fanfte Liebe athmen; und der fich und 
alled vergißt, wenn er eine Seele feinem Herrn und 
König zuführen fann. — 

Ih weiß nicht, wie mir war, als er mir fo 
gegenüber faß, meine Zweifel beantwortete, meinen 
Seelenzuftand prüfte, und mir die weifeften Ver— 
baltungägefege gab. — War dir anderd, Abras 
bam, als du im Schatten deiner Hütte Engel Got: 
ted bewirtbeteft ? — O Menfchengefchlecht, welch’ 
edle, fchöne Seelen haft du! Selbft patriarchalifche 
Einfalt, altchriftliche Hobeit und Würde ift nod 
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nicht ganz aus dir weggeſchwunden. . . Aber ſolche 
beilige Trümmer des Paradieſes liegen, wie Die 
Wahrheit, verſteckt; man muß ſich durch manche, 
oft ärgerliche Hinderniſſe durcharbeiten, bis man 
fie findet, — und bat man fie gefunden; fo muß 
man febon ein vom Geiſte gefalbtes Auge baben, 
um ihren hoben Wertb fchägen zu fünnen. — 
Noch immer muß ich mich wundern, wie e8 doch 
möglich ift, daß ich dem Syfteme eined Mannes fo 
ganz beipflichten fann, deffen Karafter von dem mei: 
nigen fo viel Abftechendes, unendlich Verſchiedenes 
bat. Aber der Geift der Wahrheit fügt fib in alle 
Karaftere, wenn er gleich in der fanften ftillen Seele 
wirffamer feyn fann, als in der feurigen, ungejtü- 
men Seele. Das Ungeſtüm legt fih, wenn die Wahr: 
beit gebietet. — Sch babe erft feit diefem Augen— 
blid die Größe des Chriften fennen und ſchätzen 
‚gelernt, und zugleich eingefeben, wie ſchwach, wie 
fränfelnd, wie gebrechlich, wie umfchlägig noch meine 
Frömmigfeit fey. Fleiſch fol Geift werden; und ach, 
wie gewaltig fühl’ ich noch in jeder Stunde die 
Anfälle des Fleifches! wie ermüdet oft meine Ge— 
duld! wie meine Aufmerffamfeit auf dad Wort! wie 
vergeß’ ich oft in kritiſchen Augenbliden meiner ſchö— 
nen Entfchlüffe! Wie fließt oft mein Gebet fo falt, 
wie Waſſer am Kelfenftein herunter! wie ringt noch 
mein Geiſt mit der Finfterniß, wie der Mond mit 
nächtlichem Gewölk! wie fliegt oft meine Vermeſſen— 
beit body über der Sonne, und wie zagt oft mein 
Kleinmuth im Staube! Wie zweifelt der Glaube, 
wie fröftelt die Liebe, wie bangt die Hoffnung! wie 
fühl" ih oft die Wehen des unter der Geburt lie: 
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genden Geiſtes!! — D Gott, Bott, wann wird 
der VBorbang reißen und das Allerbeiligfte unenthüllt 
da fteben? Wann werd’ ich fo rein feyn, um dich 
fhauen zu fünnen, wie du bit? — 

Da mein Verlangen, Gott zu feben, mit jedem 
Tage zunimmt; fo fonnt’ ih der Meinung Hahns 
damals noch nicht beiftimmen: »wir würden in alle 
Ewigfeiten feinen andern Gott feben, ald Sefum, 
der der fihtbare Thron der Herrlichfeit Gottes blei= 
ben werde.« — Freilih, wenn ich mir Gott, ent= 
weder als den zufammengedrängteften Lichtpunft, oder 
als die unbegränztefte Ausdehnung vorftelle; fo fcheint 
ed, feine Gefchöpfe würden ihn nie feben, wie Er 
ift. Uber fann man nicht von jeder Linie aus auf 
den Mittelpunft feben? durchfehaut denn nicht der 
Geiſt, mit dem wir gefalbt werden, die Tiefen der 
Gottheit? Steht's nit ausdrüdlich in unzähligen 
Schriftitellen, und fonderlich in der berzerbebendften 
Stelle der ganzen Schrift, Dffenb. 21, v. 3. Gott werde 
unter uns feine Hütte haben, wir werden ihn feben, 
mit ihm fprecben, Soma xara sona? Wenn alles offen- 
bar werden foll, ſo muß auch Gott endlih aus feiner 
Verborgenheit bervortreten, und ſich ald Vater an 
der Spige der ganzen Schöpfung zeigen... D das 
muß eine von den böchften Sotteöfreuden feyn! ja, 
das muß in den Tagen der Emigfeiten der fehönfte 
Tag ſeyn, wenn Gott aus feiner Verborgenbeit her— 
portritt, und ſich nun allen feinen betenden, ſchwei— 
genden, verftummenden, all in Einem großen Blid 
des entzücdten Staunend zufammentreffenden Gefchd- 
pfen — als Gott und Bater entbuült! — Wenn 
fein banger Blutötropfen mehr in feinen Gefchöpfen 
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wollt; wenn fein Engel mehr Magt, fein Wurm ſich 
mebr krümmt, fein Echlachtfeld mehr raucht, fein 
Schlächterſtahl träuft, fein Armer mehr am Zaune 
hülflos fchmachtet; fein Elendtbier mebr in epileptis 
ſchen Verzuckungen ſchäumt; — wenn Kerfer, Raben: 
jteine, Todtengrüfte, Feuerſeen, Angft: und Schauer: 
nächte, wenn Zweifel und Wahn und alles, was 
Leiber würgt und Seelen laftet, weggefchwunden ift, 
und nun das ganze All entfündigt, entlaftet, neus 
geboren, im Urlichte der gegenwärtigen Gottbeit 
ſchwimmt — und endlich nach tagelangem Schwei- 
gen, alle Laut und Stimm’ und Jubel, und jauch— 
zender Auffchrei wird, daß die Höben der Schöpfung 
erbeben! — Wenn von allen taufendmaltaufend Sei: 
ten Sreude ausftrömt und Freude zurüdfließt; wenn 
Gott die erfte FSreudentbräne wein!! — Meine 
Knie wanfen, mein Auge dunfelt, mein Ohr Fflingt, 
ib fann den größten, fcbönften, feligften der Ge— 
danfen nicht tragen — denn ih bin Staub!! — 
Genug, übergenug, ich werde Gott fchauen! 

Habn verfprahb mir eine Diät für meine Seele 
aufzufegen und fie mir zuzufchiden. Sch erbielt fie 
bald nad feinem Beſuche, und freute mich, daß ich 
bisher oft mebr, freilich zuweilen auch weniger tbat, 
als er mir vorfchrieb. Zur Erbauung meiner fünfz 
tigen Lefer will ich fie wörtlich bier einrüden : 


Gedanken, 


wie Hr. Schubart feine Zeit in feiner Gefangenfchaft 
am nüglichften anwenden könnte. 


„Wenn ih an Ihrer Stelle wäre, fo würde ih 1) Mor: 
gens, sobald ich aufgeftanden und mid angezogen hatte, anf: 
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meine Knie vor Gott niederfallen und ihm danken, daß er 
mich diefe Nacht nicht habe fterben oder krank werden laſſen, 
auch daß er mir bis daher das Leben gefriftet, und mich nichr 
in meinem ehemaligen Unglauben hingeriffen,, fondern die Wen: 
dung nad feiner Barmherzigfeit fo gemadht, daß ich nun zu 
mir ſelbſt gefommen, und in ftiller Einſamkeit ohne Störung 
von Weltgefhäften oder Zerftreuungen und böjer Gefellfhaft 
ruhig dem großen Geheimniß feines Willens nachdenfen, und 
mic) im Glauben der ewigen Erwählung in feinem Gohne mit 
Weile gründen kann: .. . Auf diefem Wege kann man fo: 
dann ermwedt werden, für das Wohl feines Fürften, feines Kom: 
mandanten und feines Haufes aus dankbarem Sinn zu beten, 
weil doc diefe die Werkzeuge find, wodurch Gott Ihnen fo 
viele Wohlthaten, die ihren Bezug bis in die Ewigkeit hinein 
haben, erwiefen hat *).“ 

„Daneben könnte vorzügfih um weitere Erleuchtung, wahre 
Demuth, und fortgehende, fefthaltende Herzensänderung gebe: 
ten werden.“ 

„Je mehr man in Demuth fi vor Gott erniedriget, feinen 
tiefgewurzelten Unglauben, Zeichtfinn und andere böfe Gewohn: 
heiten, die fhon einen feften Gi in den Gliedern und in 
den verfchiedenen Organen befommen haben, bedenft, je mehr 
man erfennt, wie unbefeftigt man noch feyn würde, wenn 
man heute feine Freiheit erlangte: je mehr man alfo ins 
Licht der Rathſchlüſſe Gottes eindringt, und ihm auch feine 
jegigen Umſtände und Gefangenfchaft danfen lernt, deſto mehr 
wird das Gebet Frucht bringen. Auch die Regierung an je: 
dem Tage, — daß man auch an diefem Tage einen Schritt 
in der Befeftigung weiter wachſe, daß man lerne im Glauben 
wandeln, und im Geift leben, hängt von Ihm ab. Denn 
die finftern Kräfte der böfen Engel koönnen unfer Gemüth 


*) Es gehört viel Gnade dazu, bis man für ftrenge — viele 
Jahrelang daurende Zucht dem Herrn, als für Wohltha: 
ten, danken Fann. Es gibt mande finftre Stunde, wo 
ih Dieß nicht vermag. Go lang man am Bein fägt: 
ſo erfennt man die Wohlthat der Amputation nicht. 

D. 8. 
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auch in der Gefangenfchaft jerftreuen und auf bbſe Bormwürfe 
tenfen ; uns kalt, müde, träg machen, daß wir am Lefen und 
Beten Ekel haben, und unzufrieden über unfer Schidijat find.“ 

„2) Nun würde ich fefen, umd zwar in der Ordnung zu: 
förderft den güldenen Tert der Schrift. Aber auch diefes mit 
einem vorbergehenden Auffehen auf Gott, die Quelle und den 
Bater des Lichts, damit ich mich ja nicht an den einfälti: 
gen und doc tief gehenden und viel im fich faffenden Aus: 
drüden der Schrift, nah der Gewohnheit der Weltgelehrten 
ärgern, fondern mit einem lernbegierigen, meine tiefe Unwiſ— 
fenheit erfennenden Gemürhe lefen möchte.“ 

„Hier wäre gur, zum Abwechfein jeden Tag etliche Kapitet 
aus den Büchern Mofis, alsdann und vorzüglich in den 
Bialmen nah Detingers leberfegung, zu fefen; denn hier 
it Borfohrift, wie man alle feine Umſtände Gott vorfragen, 
von Gott unmittelbar annehmen, und vor Gott im Glauben 
nah Davids und Zefu Art wandeln fol. Zefus felbft 
bat durch die Ausiprühe am Kreuze gezeigt, daß ihm Die 
Bfalmen befannt gewefen, und daß er in den Umſtänden Da: 
vids feine Umſtände gefunden.“ u. f. w. 

„Weiter: etwas in den Propheten ; aber alles in der Orb: 
nung. ‚Die Propheten aber immer im Blick aufs verheißene 
Königreich der Testen Zeit, damit Ihnen das befannt werde, 
was noch kommen foll; dber mit einem einfältigen Findfichen 
Glauben: dab Bott dem Wort nah mandes erfüllen 
fünne, was uns thöriche und unmöglich feheint, gleichwie er 
auch von Anfang an gethan: 3. B. in Anfehung der Sünd— 
fluth, Erfcheinungen und Befuh bei Abraham; in den Offen: 
barungen, die dem Mofes zu verihiedenmalen wiederfahren ; 
ferner bei'm Durchgang durch's rothe Meer, Speiſung eines 
fo großen Bolfes in der Wüſte, und Tränfung deſſelben aus 
einem Felien, wo vorher fein Waffer floß: u. f. w., mweldes-- 
alles die heutigen Gelehrten vorher, eh es geichehen war, eben 
jo wenig geglaubt, und Gott lieber in den engen Bezirk ihres 
Lurzgefaßten Möglichfeitsiynftems eingeichloffen, und einen jeden 
Staubigen ausgeladt hätten, wie vermuthli die vor der 
Eündfluth den Noah ausgeladht, ats er den Scifffaften ae: 
baut; und die zu Sodom den Loth, als er die Zerjtürung 
ihrer Stadt geglaubt, 
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„Nun koͤnnen Sie auch im Lebenslauf Jeſſuu nah meinem 
Teſtament ein Penſum vornehmen, und ſich ſolches bekannt 
machen, nach der Zeitordnung, und nach den dabei vorgefal— 
tenen Thaten Jeſu. Und fo könnte dieſes Penſum auch Die 
Apoſtelgeſchichte in ſich begreifen, wenn der Lebenslauf Jeſſu 
zu Ende wäre.“ 

„Ferner könnte auch ein Benfum in den Briefen genonis 
men werden ; und zwar fo, daß man den Brief entweder nach 
dem MWortverjtande, nach meiner Anleitung im Teftament, zu 
verftehen, fodann etwas zur Lehre und zum Troft für jeine 
Umftände daraus zu faffen fuchte. Das nüßt gar viel, Das 
Syſtem Pauli oder eines andern Apoftels aus defien Brie— 
fen überfehen zu lernen.“ 

„Endiih auch noch etwas aus der Dffenbarung Fo: 
hannes, entweder nad meiner, oder Bengels Erflärung. 
Hölders feine taugt nicht. Er weit zyviel vom Worte 
ad; wenn man alles fo unbeftimmet verftehen darf, was in 
der Bibel fteht, fo haben wir gar Feine Bibel mehr, und ein 
jeder fann feine Meynung als Gottes Wort verkaufen umd 
aus der Bibel beweifen *).“ 

„Diefen Penſu fuchen Sie fo zu faffen, daß Sie folde einem 
erzählen können, nach den Hauptpunften, und dann aud nad 
den Nebenpuntten. 3. €. den Lebenslauf Jefju mach der 
in meinem Tejtamente befindlichen Bengeljchen Harmonie, follte 
ein jeder Chrift fo faffen fernen, daß er ſolchen einem Kinde 
von Punkt zu Punkt erzählen Fünnte; ſo auch jede Epiſtel, 
und vorzüglih die Offenbarung Johannis. And wenn man 
das alles auch noch nicht fo glauben kann, ſo follte man doc 
zur Prüfung des Syitems eines Mannes Gottes, wie 3. B. 
Bengel if, den Zufammenhang deffelben recht deutlih zu 
faffen, fich befleißen, fonjt kann man Fein Urtheil fällen.“ 


— —— —— —— — — 


») Ich habe Gründe, weder Hahns und Bengels, noch 
Höl ders apokalyptiſchen Syſtemen beizutreten. Ya: 
vater in feinem Jeſus Meſſias, — mehr noch 
Herder, haben mir das meiſte Licht in der Apokalypfe 
gegeben. Hahn, Bengel, Holder find zu wenig 
Dichter, als daß fie den Sinn orientalifcher Feuerſym— 
hole erreichen Fünnten. D. 82. 
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„Dieß, menne ih, werde jeden Tag ziemlich wegnehmen; 
alfo, daß, wenn man das Effen und die Bewegung durch Auf: 
und Ablaufen und Nachdenfen im Zimmer ausnimmt, wenig 
Zeit mehr übrig bleiben wird. Auch das Efjen und Trinken 
ſoll mit mündlihem Danf gegen Gott und feine Guttbäter 
and Borjteher gefchehen.“ 

„ind ohne ernitlihes Gebet und Unterredung mit Gott 
fol! man nicht zu Bette gehen; im Bette aber fih vor Gor: 
tes Gegenwart fürchten, und auch vor der Sünde der Gelbit: 
befletung fich hüten, und dagegen beten und ftreiten. Ueber— 
haupt muß man auf alles Achtung geben, was in einem vor: 
geht, und michts zu leicht nehmen, damit man in Zeiten auf 
den laurenden Feind gefaßt iſt.“ 

„So kann die Zeit meines Erachtens nützlich hingebracht 
werden. Dürften Gie fchreiben, fo wäre es wit gewifier 
Maaße und Einihränfung noch beffer, und alsdann wollte ich 
auch hierüber meine Gefinnungen auf Begehren äußern.“ 

„Sp viel vor dießmal in El.“ 

„Dahn.“ 


So fhloß ih dad zweite Jahr meiner Ge— 
fangenfchaft, betend, Gott danfend, voll frommer 
Entfhlüffe, und wie durch ein Wunder, taufend= 
mal rubiger, als ich das erfte ſchloß. 

Den erften Februar war der Herzog bier und 
erlaubte mir die Befuchung des dffentlichen Gottes: 
dienfted. Wieder eine neue Empfindung für mich, 
als ih nach zwei Fahren unter einer Anzabl Men: 
fhen, die fangen und hörten und beteten, im Tempel 
vor Gott erſchien, und mich wie ein Ausfägiger, 
nach der ebmaligen Verordnung Gotted, dem Prie- 
fter zeigte. Die Ketten der Sallioten, die über's Kir: 
chenpflafter raffelten, mein lieber von Sh*+FFFF, 
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den ich durch die Kerferwand bindurd liebgewann, 
und den ich nun im Bitterituble leibhaftig neben 
mir fteben batte, nebft der Schwäche meiner faum 
gebornen frommen Gefühle — erfüllten mich beim 
erften Kirchenbefuch mebr mit Webmutb, als mit 
Freude. Ein Neubekebrter ift wie ein Menfch, der 
von einer fihweren Krankheit aufftand; feine Tritte 
find ſchwach, fein Ton ift gepreßt, die Farbe bleich, 
die Blicke matt; er fühlt den Hauch der Luft, und 
das Mleinfte Steinchen fchneidet und fehmerzt fein: 
Eoble. s 


— — —— — — 


XI. 


Ein neu aufgerichtetes Füſſilier-Bataillon, wo— 
von mein Kommandant der Ebef wurde, verurſachte 
eine abermalige Veränderung in den Zimmern. 
Ich fam den dritten Februar in einen andern Flü- 
gel, und wieder — wie befchügt Gott die tugend: 
bafte Freundfhaft! — dicht neben meinen lieben 
Sch *773°7% 3u wohnen. Mein Schlaf ift noch for 
füß, wenn er mich mit der Empfindung überfällt: 
dein armer Freund ſchläft neben dir, von eben 
dem allmächtigen Flügel befchirmt, der über dir 
fhattet.e — Ueberbaupt wächſt die Freude und 
der Troft an der Borfehbung Gottes füblbar 
in mir; fie ift der Gurt, womit ich mich morgens 
‚gürte, und dad Kiffen, worauf ich des Nachts ent— 
fhlummere. Jeder Menſch, dent’ ih, bat feine 
Seite, feinen Lichtpfad ind Vaterherz Gottes bin: 
auf. Wenn mein Fleben für das Heil der Brit: 
der und aller meiner Lieben auf bdiefem Pfade 
binauffteigt ; fo, den? ich im Glauden, wandelt es 
Gott in Segen, und gießt ed auf demjenigen Ficht: 
weg berunter, an den meine Lieben gränzen. Auf 
diefe Art wird mir begreiflih, wie zmei liebende 
Herzen, in der weiteften Entfernung, zu gleicher 
Zeit, in gleihem Augenblide, in bimmlifch = fügen 
Mitgefühlen einander entgegen Flopfen fönnen: denn 
Seufzer und Erhörung ift oft ein Blis, der bier 

Schubart’s gef. Schriften. II. 7 
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auffteigt, droben feine Richtung befömmt, und 
dort entzündet. — 

Mein Zimmer ift luftig, ziemlich belle, und bat 
Ausſicht auf meine liebe Menfchen. Der Haupts 
mann, welcher die Auffiht über die Gefangenen 
batte, war ein Chrift, zum reinften Woblwol- 
fen geftimmt — aud eine Gnade, für die ich Gott 
danfe! — 

Den 13. März war Hahn mieder bei mir. 
Der gute Mann wollte Anfangs alle act Tage 
eine Stunde weit zu Fuße zu mir geben und mid 
ftärfen, tröften, befeftigen, gründen; aber es wurde 
ibm nicht verftattet. Mein Herz flog ibm entge— 
gen, ald er Fam. Die tiefe Ehrfurcht vor ihm 
verbietet mir's noch, ibm mit traulicher Bruder— 
liebe zu begegnen. Er erzäblte mir, daß feine 
Schriften vom Königreich Jeſu verfolgt wür— 
den. — »Ging ed dem beffer,« fagte ich, »der 
diefe Lehre zuerft gepredigt bat?!« — 

Wegen meines Onadenftandes ließ er mich noch 
immer im Zweifel: er bielt es blos für ein gutes 
Kennzeichen, daß mir Gott ein Ohr, ein Auge, einen 
Geruch für das Göttliche gegeben hätte, »Es ges 
bört beftändiger Kampf, daurender Ernft, fortitre: 
bender Eifer dazu, wenn man überwinden will,« 
das fagte er, und verließ mich mit den Segnungen 
feiner Blide. — Welcher Mann, dacht’ ich, als ich 
ibn mit beftaubten Schuhen, altväterifchem Weber: 
ode, fliegenden furzabgefchnittnen Haaren, den Stab 
in der Rechten, über den Feftungsplag in apoftoli: 
fiber Einfalt wandeln ſah! Welcher Mann! und 
wie verfannt von den meiften! — denn den Ruhm, 
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den er ſich durch fein großes mechanifches Genie in 
der Welt erworben, adtet er für nichts. »Es koſtet 
mich allemal einen Tod,« fihrieb er an meinen Kom: 
mandanten, «wenn ich den Fremden meine Mafchi: 
nen zeigen und ihre Lobfprücde einärndten muß.« 
Melde Stufe der Herrlichkeit wird er einnehmen, 
wann die Wage des Richters Entfcheidung tönt! — 
Er empfahl mir Detingerä Epiftelpredigten, wo: 
mit mir mein General ein Gefchen? machte, aufs 
nachdrücklichſte. »Wo diefer fehon if, dahin muß 
ieh erst fommen,« fagte er. Ein Zeugniß, das mich 
zum Studium dieſes Buchs wie binzauberte. Sch 
empfand bald, daß man dem Verftande eines Mens 
ſchen nieht wenig zutraut, wenn man ibm Oetin— 
gerd Schriften empfieblt. Wen Hahns Schriften 
nicht vorbereitet haben, der hält Detingers Pre 
digten meift für Unfinn, wie es auch die deutfchen 
Kunftsichter in ihren ſchiefen Urtheilen über diefen 
großen, etwas feltfamen Mann dartbun, — Wie 
aufgebäuft find die tiefften Geifteörefultate in den 
Schriften, fonderlih in den Epiftelpredigten diefes 
Mannes! web dem, der fi einigen Erdflaub bins 
dern läßt, die Pracht diefer Krone, voll der reich— 
ften Steine, zu bewundern! Sein Styl ift nicht im— 
mer troden, fondern zuweilen flarf, kraftvoll, und 
meift original. Seine Schriftauslegungen find vom 
ganzen Plane ded Geheimniſſes Gotted abgezogen. 
Seine Sittenlehre ift nicht fo ängſtlich, fo furcht— 
barftrenge, wie Hahns ferne; fondern frei, ge— 
mildert, dur taufend Kunftgriffe des Geiftes erleich- 
tert, und fo ganz der Natur ded Menfchen ange: 
meifen. Das Gebeimnig vom Opfer Jeſu, fein 
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ewiged Hobeprieftertbum, von der obern Mutter, 
dem heiligen Geifte, den verfchiedenen Zuftänden 
nah dem Tode, den Höllenftrafen, der maffiven 
Herrlichkeit der fünftigen Welt; vom Blute Fefu 
auf Erden und im Himmel, — und unzählige an- 
dere tiefe, noch von Niemand fo begreiflich darge: 
ftellte Wahrbeiten, findet man beinab auf allen 
Blättern diefer Predigten. Freilich, wer nit Mutb 
genug bat, feine Metapbufif binauszumerfen, der 
wird die Lehre von der Seele, ald einem aus ver— 
fehiedenen Kräften zufammengefegten Wefen, vom 
Geifte, deffen Theile oder ueorouys, nah Detins 
gers trefflicher Definition, wieder ein Ganzes 
find; feine Meinungen von der Magie, Geifterfe: 
berei, Scheidungsfunft auf die Pfycologie ange— 
wandt, und mebrere dem Schulfchlendrian entgegen 
ftrebende Ideen für Schwärmerei und Unfinn bal: 
ten. — Wer muß nicht die Arme nach diefem Manne 
außftreden, und ihn feft and Herz zu drüden wiın= 
ſchen, wenn er folgende Stelle von den Höllen: 
ftrafen bei ihm liest: 

»Schrediich iftd, in die Hände des lebendigen 
Gottes fallen. Inzwiſchen muß man denfen, daß 
dieß Erſchreckliche nicht kann zunichtmachen; daß 
Gott die Liebe ſelbſt ſey, dem der Zorn etwas Frem= 
des ift, und daß fein Zorn gegen der Liebe nur 
einen Augenblid währe. Weil nun Gott die Liebe 
ift, fo wird er auch wiffen, die Gerichte über die 

- Sünder fo einzurichten, daß, fo ſchrecklich die Stra- 
fen find, fo bart es flingt, daß er in der Hölle 
Reib und Seele auseinander fegt und zur Verderb: 
niß bringt,fo fehredlich ed anzuhören, daß der Rauch 
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ihrer Qual auffteige von einer Emwigfeit zur an- 
dern, wie der Raub zu Sodom von einer Ewig- 
feit zur andern, bis diefe Stunde, nad) den Zeugs 
niffen der Reifebefchreiber auffteigt ; foerträglich 
müffen doch die Höllenftrafen feyn, fo, daß fie 
ſolche feuerverzebrende Schmerzen, wie wir, nicht 
füblen fünnen, weil ihre Leiber nicht verbrennen, 
fondern, daß fie noch zurüd denken fünnen und 
ihre Knie beugen und befennen, daß Jeſus 
Ebriſtus der Herr fen, zur Ehre Gottes, des 
Vaters! — Wenn fonft fein Wort in der heili— 
gen Schrift ftünde, als Davids: »E8 werden dir 
danken, Herr, alle deine Werfe,« fo wäre es ge- 
nug, das Allzufchredliche in der Abbildung der 
Hölle zu mäßigen. 
Ih babe ſchon oben bemerft, daß ſolche Mäßiz 
gungen der Höllenftrafen den Menfchen nicht ficher 
und leichtſinnig*), fondern vielmehr eifriger zum 


— — —— 


Doch gibts leider Beiſpiele, daß dieſe himmliſche Lehre un— 
verſchuldet geſchadet habe. Ein würtembergiſcher Gene— 
ral erzählte mir, daß er kürzlich auf der Jagd einen Bau— 
ren angetroffen, der im Zorn zu ſeinem Gegner ſagte: 
„Kerl, an dich wend' ich auch tauſend Jahr!“ — der Ge— 
neral, dem dieſes auffiel, fragte den Bauren: wie er dieß 
menne ? „Mein Pfarrer,“ erwiederte der Bauer, „hat mir 
gejagt, daß die Höllenftrafen zwar fang, aber nicht ewig 
dauren, und um meine Rache zu fühlen, verwend’ ich tau— 
end Fahre an diefen Kerl.“ — Der Bauer war ein Schurke ; 
und doc fcheint fein Beifpiel darzuthun , daß jähe Ent: 
defungen gewiffer Wahrheiten unvorbereiteten Seelen fo 
gewiß fchaden, als jähes Licht dem lang gewefenen Blin: 
den. Der weife Dfufift führt diefen durch allmähliche Stu— 
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Guten machen müffen. Denn wer follte einem fo 
fieben Gott nicht alles zu Gefallen thun? — Und 
ift das nicht Hölle genug, auch Hölle, wenn man im 
Himmel wäre, — das Mipfallen feined fo unaus— 
fprechlich gütigen Vaterd lange Jahrhunderte tragen 
zu müſſen? — 


— — — — — 


fen, bis er das volle Licht der Sonne wieder erfragen 
kann. — Sollt' es der Lehrer mit gewiffen Wahrheiten 
nicht eben fo madhen ? — Die Aufgabe der Berliner Aka— 
demie: „Ob Täufchung einem Staate nüße oder fchade ?“ 
ift fo geringfügig und lächerlich nicht, als fie der herzloſe 
Raifonneur Linguet ausjufchreien für gut fand. 

Der Berfafter. 
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XII. 


An Hahn’d und Detinger’d Beiſpielen, auch 
aus Reizen's Lebendbefchreibungen einiger Wie: 
dergebornen lernte ich erft die Würde und Hobeit 
des Chriſten fennen. Der irdifche Menſch fiebt die 
Hobeit und Schönheit nur halb, oder gar nicht, 
zu der die Chriften im Verborgnen aufwachfen. — 
Wie groß find nun Chriften in meinen Augen! 
Sie boffen in den troftlofeften Sagen ; fie glauben, 
wo fie nicht ſehen; fie dulden unverfchuldete Leiden ; 
fie fümpfen ungefebene, unbefungene, ungefrönte 
Kämpfe; fie ftüsen die Welt mit betenden Händen 
und befruchten die Erde mit ihren Thränen; fie 
ftrablen Licht aus, und die Kinfterniß begreift fie 
nicht; fie tbun Gutes, und werden mit Schmad 
und Verachtung belohnt 5 fie tragen das heilige un: 
ficbtbare Feuer des Geiftes Gottes in fich, und wer: 
den Dummfödpfe geſcholten; fie find die Bewundes 
rung der Engel und ein Scheufal der Welt; fie find 
unausgeborne Gdtterz fie fterben taufend Tode und 
erringen zebntaufend Leben; fie tragen die beiligen 
Spuren ihrer fünftigen Hobeit an fi, und werden 
in allem verfannt ; fie fteigen von Sproffe zu Sproſſe 
— durch Demuth, Glauben, Liebe, Hoffnung, Arbeit, 
Gebet, Thränen, Tod und Verweſung — bimmelan, 
bi8 die Hütte fallt und der Gottedfohn da 
ſteht!! — D wie langweilig ift’d, wenn man einen 
Ehriften nah Hollasen’s und feiner Zeitgenoffen 
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Art zergliedert! Sie zeigen feine Tugenden, wie Licht: 
fleden, nur einzeln ; aber fehöner, bimmlifcher, gött⸗ 
licher iſt die in Ein ganzes, großes Lichtbild zu— 
ſammengeronnene Geſtalt ſelbſt! 


Die beilige Paſſionszeit habe ich in dieſem Jahre 
auf eine felige Urt gefeiert. Da ich gerade in die— 
fer Zeit mein vierzigftes Lebensjahr erreichte, fo fand 
ih taufendfadhen Anlaß, Gott für die Wunder zu 
preifen, wodurch er fi an meinem Leib und an 
meiner Seele auf eine fo audnehmende Weife ver: 
berrlichte. — Ich dachte, wie manche nügliche Men: 
ſchen, wie viele brauchbare große Gelehrte, 3. B. 
Baumgarten, Zöllner, Meinhbard, Lud— 
wig, bat er im vierzigften Sabre ihres Lebens bin: 
weggenommen; welde Hoffnungen wurden mit den 
Eronef, Bramwe, Abbt, Michaelis, Höltv, 
Hartmann, Willamov verſcharrt! — Und du 
unnüger, meift fehädlicher Menfch lebft noch? Bei 
al’ deinen Ausfchweifungen, bei aM’ diefer tiefge- 
ſtürzten Traurigfeit, bei al’ diefen wiederholten An= 
fündigungen des Todes lebft du noch! — Gottes 
Snade lehrte mich den großen Werth des Lebens 
ſtets mehr und mehr fennen. Sch bete nun nicht 
mebr um meinen Tod, fondern danfe vielmehr dem 
Erbalter meines Lebens für jede Stunde, die er den 
foftbaren Tagen meiner Heimſuchung beilegt. Wach—⸗ 
fen fünnen in der Geduld, Verläugnung, im Glau— 
ben, der Lieb’ und Hoffnung; feine Einfichten in 
göttliche Dinge, fonderlich ind große Geheimniß des 
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Vorſatzes Gotted mit jedem Tag verftärfen und die 
Entwidlung feiner innern ©eftalt gleihfam fühlen 
fünnen: — o daß ift Wohltbat, das ift Gnade, 
die unfern wärmften Danf verdient. — Ja Menfch, 
bedenfe dich wohl, eb du dein Zodtenlied — ge: 
meiniglich der Ausdrud einer frommen Ungeduld — 
anftimmft: »Ich bin müde, mehr zu leben!« — 
Slaube nit, daß ed Gott angenebm ſey, wenn 
du im Drange der Leiden dein Geſangbuch haſcheſt 
und beulend fingft: »Nur Flügel ber, dem Himmel 
zu!« — du mußt vorber fagen fünnen: »es ift voll: 
bradt!« eb du Gott mit ſolcher grundlofen Zuver— 
fit deinen Geift empfehlen wilft. 

Die ganze beilige Leidendzeit hindurch empfand 
ich es fo recht, was es heiße, mit Ebrifto zu lei: 
den. Sch batte mit äußern und innern Verſuchun— 
gen zu fämpfen. Mein Kommandant warf in der 
Anmwandlung feines fo häufigen üblen Humors wie 
eine Ungnade auf mich, weil ich ibm in der Kirche 
nicht andächtig und eifrig genug ſchien. Ob mic 
nun glei mein Herz wegen diefer Befchuldigung 
rechtfertigte, fo warf mir doch mein Gewiſſen mebr 


ald einmal den noch fo unvollfommenen Zuftand 


meiner Seele vor. Ich war einfam und ohne Troft; 


ih floh alfo zur ftilen Betradhtung des Leidens 


Fefu, und lernte meinem Erlöfer feine Aengſten, 
die Schande feiner Verwerfung, den Schmerz; der 
zerfleifchenden Geißel, jeden Ritz der Dornenfrone, 
jeden nervenzerreißenden Nagel durch Hand’ und Füße 
nach dem fleinen Manße meiner Leidensfräfte nach— 
empfinden. — Bruſt- und Zabnfchmerzen vollendeten 
meine Marterzeit; — aber der Tag der Aufer- 
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ftebung Sefu begann, und ich follte mit fröb- 
lihem Herzen den Triumph meines Herrn und. ber 
ganzen Menfchbeit feiern. Ich erbielt an diefem 
Tage einen gefühlvolen Brief von meiner Gattin, 
die Erlaubniß, in der Kirde die Orgel zu fpielen, 
und Abends die Freibeit, mit dem Kommandanten 
um den Wal berum fpazieren zu geben... Nun 
batt’ ich über achthundert Tage nicht dad Wehen 
der freien Gotteslüfte, nicht den erquidenden Son— 
nenftrabl empfunden; nicht gefeben die fhöne Natur 
und die lebende wimmelnde Welt in den Höhen der 
Schöpfung und in den Tiefen der Schöpfung. Und 
o, nun fab ich fie wieder, nach fo langen Leiden, 
nad fo boffnungslofen Qualen — die fhöne Welt 
von meinem Walle berab wieder, — meit und breit, 
bob und tief im Schimmer ded werdenden Früb: 
lingd . vor mir liegen. Zwar ift die Natur dem 
Gefangenen minder ſchön, denn fie feheint ibm bei: 
nabe eine Gebundene zu feyn, die in goldnen Feſ— 
fein fchmachtet: aber doch gab fie mir einige Mut: 
terblide , die wie zärtliches Mitleid erbeiternden Troſt 
in mein Herz ausgoßen. 

Man ſieht vom Wale des Aſpergs ein weites 
fiebenftündiges Thal, von Bergen eingefaßt, in man= 
nigfaltiger Schönbeit vor fich liegen; — Felder, 
Wiefen, Ströme, Weinberge, Gärten, Städte, Dör: 
fer und Sclöffer ſchmücken died Thal und bilden 
das fchönfte mufivifche Gemälde, das man fehen fann. 
Die trefflihen Anftalten, die der Kommandant feit 
feinem Hierfenn getroffen, geben auch dem Wale 
und der ganzen Feſte ein ungemein ſchoͤnes Anfeben. 
Ueberall herrſcht der Geiſt der ftrengften Ordnung, 
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die felbft Kleinigkeiten nicht aus der Acht läßt, um 
dem Ganzen feine Vollfommenbheit zu geben. Man 
ſah es am Beifpiele diefes Mannes, daß man Ehrift 
feyn fünne, obne dadurch feinen bürgerlichen Pflich- 
ten etwas zu entziehen. Sa, das Chriftenthbum gibt 
vielmehr allen unfern Handlungen, Anftalten, Ver: 
ordnungen einen gewiſſen ®eift, den fie obne dies 
nicht baben fünnen. Geſtärkt an Leib und Seele 
fam ich in mein Klagezimmer zurüd, und dankte 
Gott für die Wunder diefed Tages. — »Ach!« feufzt’ 
ich, »du haft mir alle genommen, gütiger Vater! 
um es mir ſtückweiſe wieder zu geben, und mir 
Leichtfinnigen den Werth deiner Gaben fühlbarer 
zu machen. — Sch las hierauf das ſchöne Lied, 
womit mic) meine Gattin befchenft hatte. Hier ift 
ed für die, fo der Empfindung der ehelichen Liebe 
no einen Werth beilegen, wiewohl die Blume die— 
fer Liebe fo feinen Geruchs iſt, daß fie in der drit- 
ten Hand gemeiniglich zu verduften pflegt: 


„Ausgeweint in trüben Stunden 
Hat mein Auge feine Kraft, 

Ruh und Freuden find verfhmwunden, 
Henn fie Gott nicht wieder fhafft.“ 


„Din in meine Klagekammer 
Folgt mein banges Leiden nad, 

Einſam fuch’ ich meinen Jammer ' 
Lind’rung, die fo lang’ gebrad.“ 


„Fern in Schauerfinfterniffen 
Geufzejt zu dein Leben hin, 

Weg aus deinem Arm geriffen 
Fühl' ih kaum noch, daß ich bin.“ 
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„Holder Frühling, allen Dingen, 
Die dich fühlen, bift du gut: 
Wirft du mir auch Wonne bringen ? 
Neu erweden meinen Muth ?* 


„Wirt du nicht, mein Kummer, enden, 
Enden nicht, o Herzensdrang ? 

Wirſt du mir nicht Trdftung ſenden, 
Gott, auf meinem Lebensgang ?“ 


„za, du biſt der Gott der Liebe, 
Liebe war dein erſtes Thun, 

Du belohnft die reinen Triebe, 
Die in unferm Buſen ruhn.“ 


„Run fo fteh’ in düftern Tagen 
Meinem liebften Freunde be; 
Laß mich nicht vergebens Hagen, 
Hdr mein jammerndes Geſchrei.“ 


„Schi im Lauf von vierzig Jahren 
Meinem Beften Freude zu, 

Laß ihn deine Lieb’ erfahren, 
Ström in feine Seele Ruh.“ 


„Schau, o Gott, auf uns hernieder, 
Tröftungen im Baterblid, — 

Gieß auf unfre Wege wieder 
“Gegen, Frieden, Heil und Glüd.“ 


„D dann rinnen Dankes » Zähren 
Auf mein glühend Herz herab; 
Ewig foll mein Preis dann währen 

hm, der mir den Lieben gab.“ 
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Antwort 
am beiligen Dfterfefte. 


„und du Fagft noch immer, Theure, 
Meineft deine Blicke ftumpf ? 

Und ich ftehe da und feire 
Jauchzend meines Herrn Triumph?“ 


„Stehe da auf meinem Walle 
Boll von Gott und feinem Lob, 

Der mich nach fo tiefem Falle 
Wieder aus dem Gtaub erhob. “ 


»Seh' auf Hügeln, feh’ in Thalen 
Die Natur im Peierfleid. 

Sch’ die Erde wiederftrahlen 
Des Erlbſers Herrlichkeit.* 


„Geh’ in trunfenem Entzücken 
Engel auf die Frühlingsflur 
Aus den jungen Wolfen biiden, 
und belächeln die Natur.“ 


„Hör fie fingen: Menſch, wie dieſt 
Bäume, wie der Rofenftraud, 

Mie das Blümchen deiner Wiefe 
Freu dich! fo erwachſt du auch! * 


„Und du mweinft hoch ? weine nimmer, 
Befte, lüfte deine Bruft; 

Diefer hohen Hoffnung Schimmer 
Fült uns ja mit Himmelstuft.* 


„Geh hinaus und zieh die Düfte 
Jedes Blüthenzweigs in dich, 

Denn der Wohlgeruch der Lüfte 
Shwimmt und düfter auh um mic.“ 
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„Hörft du Nachtigallen fhlagen ? 
D fie fchlagen ja auch mir! 

und die Turteltauben fragen 
Girrend mir dein Leiden für.“ 


„Immer blick' auf Veilchen nieder, 
Immer küſſe deinen Strauß; 
Denn die Blümlein düften wieder 
Balſam deinem Gatten aus.“ 


„Ehre, nichts als Gottes Ehre 

Ktopft mein Herz mit jedem Schlag; 
O, ih bin fo froh, als wäre 

Heut’ mein zweiter Hochzeittag!“ 


»Drum ſo ſpare deine Zähren, 
Bis du dich mit mir vereinſt; 
Welcher Engel wird dir's wehren, 
Wenn du dann vor Wonne weinſt ?“ 


„Ueber'm Grab follft du mich finden, 
Nach durchkämpfter Lebenspein, 
Ohne Krankheit, ohne Sünden, 
Feſſellos und — ewig dein!“ 
4 





Sch bin nach diefem noch ein paarmal ausgegan— 
gen, habe mit Menfchen gefproden, und nad fo 
langer Zeit wieder dad Klavier gefpielt. Wie franf 
war meine Phantaſie; wie geläbmt meine Fauſt! 
Und doch erbielt ich großen Beifall. — Ich weiß 
nit, warum ich unruhig wurde, al$ ich wieder 
in meine Zelle zurüdfam, Der Geift Jefu ſchien 
mich zu beſtrafen, daß die Eitelkeit Reiz genug hatte, 
meine Seele nur auf Augenblicke in's Aeußere zu 
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jagen; denn der Geiſt Fefu ift eiferfüchtig auf 
Seelen, die er einmal ergriffen bat. Ich batte 
nicht eber Ruhe, als bis ich mich durch Thränen 
und wiederbolte Gelübde, ewig meines Herrn zu feyn, 
von dem Gtaube wieder losmachte, womit mid 
der Geſchmack am Eiteln befledt batte *). Einer 
meiner größten Febler it, daß meine Seele fo gerne 
“vom Lichtpunfte der Einfalt binausjtreift auf die 
Örenzlinien der Vielfalt, fich darüber vergißt und 
manches fpricht und tbut, was bernach in den Stun— 
den der Einjamfeit mein Gewiſſen mißbilliget. Ein— 
beitögefübl ift das Gottähnlliche im Menfchen ; 
wer dieß bat, der bewahr’ es forgfültig: er blide 
binausd auf die durchkreuzenden Lichtitrablen der Man— 
nigfaltigfeit;5 aber er laſſe fih ja nicht verleiten, 
diefen feinen Ruhepunkt zu verlaffen, wo er alles 
in Einem und Eins in allem befist. Wer viel 
feben, viel genießen, viel hören, vieles auf einmal 
verfehlingen will, der haſcht nach Luft. Diefes bei 
mir fo oft vermwifchte Einfaltögefübl hoff ib in 
Chriſto allein wieder zu finden. Seine ganze Zucht 
gebt dahin, mich von allem nach und nach loszu— 
machen, um mich alddann ganz mit feinem Geifte 
füllen zu fünnen. Daher leg’ ich ein Erbauungs: 
bush nach dem andern auf die Seite, und ich febe 
den Augenblick fehr nahe, wo mir die Bibel allein, 
und mit ibr alles gelaffen wird, was mein Geiſt 
zu feinem Unterricht und Zroft bedarf. — 





— 


*) Ganz der fichticheue , fchriftwidrige, kränkelnde und ent: 
mannende Ton der Pıietiften. D. 35; 
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Schwer wird mir’d, die Anwandlungen von lei: 
ſchesträgheit zu befämpfen, da ich nicht in der Ge— 
meinfchaft irgend einer wabren Ehriftenverfammlung 
lebe, wo uns das Beifpiel wedt und treibt. Ich 
muß meine Reife einfam und obne ®efährten fort= 
fegen, und das macht lange Weile und reizt mich 
oft, audzuruben, wo fein Rubeplag für einen thä— 
tigen Chriften feyn follte. Alles ift in der Gei— 
flerwelt wie in der Körpermwelt, in beftändiger Streb- 
famfeit, im raftlofen Aufflug zum Ziele. Du darfft 
nur QAugenblide ruhen, und ein anderer, den du 
noch nicht fennft, ift dir vorgeflogen und firedt 
den Arm nah der Palme aus, die dein war. 
Mein Ziel ift die Hoffnung, im Reich ded Mei: 
ſias angenommen und auf einen Poften geftellt zu 
werden, von dem ich etwas zum Wohl des Ganzen, 
vielleicht auch zur frübern Vollendung derjenigen 
meiner Lieben beitragen fann, die mit einem 
ſehr fchwachen Geiftesanfang in jene Welt hinüber 
fommen. Ich weiß, daß es mir unausfprechlich 
wohl feyn wird, wenn ich dieß Ziel erreiche, und da 
alled freied Gefchenf der Gnade Gottes ift, fo ift 
ed gewiß nicht Wermeffenbeit, eine ſolche Seligfeit 
zu boffen. Daber bitt' ih Gott unaufbörlih, daß 
er mir nur den ©lauben an Jeſum mebre und 
bewabre. Nichts ift ſchwerer, als diefer Glaube, 
denn er ift ein alleiniges Gefchenf der Erbarmung 
Gottes, und wie Paulus fagt, »nicht eines je: 
den Sache.« Man fann vollfommen von der 
Lebre Jeſu überzeugt feyn, man fann auch Se: 
fum feinen Herrn nennen, und im Herzen ftößt 
doch noch ein Widerfpruh an den andern. Wir 
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find namlich mit der Wahl Gotted nicht recht zu— 
frieden; es ıft uns nicht recht, daß Jeſus unfer 
Herr iſt; wir glauben wobl an fein Königreich, 
aber wir baben feinen ®efhmad an feinen Geis 
tteöfreuden und Uebungen. Nur anbaltendes Gebet, 
nur Studium des Karafters Jeſu und der Be: 
ſchaffenheit feines Reichs Fünnen uns ftufenweife 
dabin bringen, daß wir Efel an der Welt und Ge— 
ſchmack am Himmel befommen, daß wir uns immer 
mebr in himmliſche Eıinfalt verfenfen, und endlich 
aus vollem Herzen in den Triumpbgefang des Him— 
mels, der Erde, der Todtengefilde einftimmen: »Das 
Lamm ift würdig zu nebmen und aufzutbun das 
Bud mit fieben Siegeln, denn e8 bat fih ſchlach— 
ten laffen und uns erfauft mit feinem Blute !« — 

Der Geiſt Jeſu ift, wie ich ed immer mehr 
empfinde, vom Geifte Gottes merflich verfchie- 
den. Es ijt modificirter, durch die verflärte oder 
himmliſche Menichbeit Chrifti beftimmter, indivi— 
dualifirter, auf einen befondern Zwed arbeitender, 
fonzentrirter Gottesgeift. Der Geift Gottes 
arbeitet mebr ins Allgemeine; der Geift Jeſu 
ind Befondere. Der Geiſt befommt gleihfam einen 
Geſchmack oder ein Gefährt von dem Gefäffe, in 
welches er ausgegoffen wird; daher bleibt Mannig: 
faltigfeit in der ©eifterwelt, wie in der Körper: 
welt... In diefe Gedanken und fonderlich in den 
erfreuenden Gedanken der Allmirffamfeit und All» 
gegenwart Gottes bull’ ich mich ein, wenn Kum— 
mer meine Seele trübt. Was trauerft du, denf 
ih oft; Gott ift ja überall, im Sonnenftrabl und 
in der Staubmwolfe, im freien, ungemefjenen Uni— 

Schubart’s gef. Schriften. 11. 8 
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verfum, ımd bier in deinem engen, dunfeln Gefäng: 
niß! — Sch fühl’ ihn in mir, ich bemerfe feinen 
Finger in der Lenfung der Meinften Begebenbeiten 
um mich ber ; ich weiß, daß ich in feinem Strab- 
lenfreife atbme, bete, meine, ringe; und daß ich 
nicht aus diefem Kreife herausfallen meine auch 
wenn ich fterbe, 


Der. Herr ift überall! — O fühl es meine Seele! 
Anbetend fühl es — Gott ift überall! 

Im lichten Raum, in deiner. Kerferhöhle ! 
Sn Staubgewölk! im Sonnenftrahl! 


Wo Strahlenbilder ftehn und ihre Haͤnd' erheben— 
Gleich fchwefterlihen Flammen; wo ein Geijl 
Auf Sonnen denkt; wo Menfchenfeelen fchweben 

Wo did die Welt der Thiere preißt; 


Wo Berge ftehn, in Thälern und in Schlünden, 
Wohin fein Aug des Erdenbürgers fah. 

Flög' ih gen Himmel, du biſt da zu finden, 
Sän® ich zur Hölle, du biſt da! 


Auch da bift du, wo ih oft banglam ringe 
Sn diefer Gruft, fo todt, fo menfchenleer ! 

Du hörft mih, wenn ih Flag’ und bei’ und finde. 
Ich fühl deim Säufeln um mich her. 


Und wenn ich fterbe , Bater in der Höhe — 
Nicht wahr? fo bift du auch bei mir! 
Und wenn ich wieder auferftehe; 
So auferfteh’ ich dir! 


Die oft wundervollen Gebetserbörungen ftärkten 
mich täglich mehr in meinem ©lauben, um Gott 
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bat es bereit? mit mir dabın gebracht, daß ich ihn 
für meine Leiden preife, daß ich oft im Kerfer fo 
freudig bin, als ich es niemals außer demfelben 
mar, und daß ih meinen Willen dem durh Weiss 
beit und Liebe gelenften Willen meine8 Vaters 
in allem unterwerfe. Ich glaube oft nicht anders, 
ald daß ih im Kerfer fterben werde. So ſchreck— 
lih mir dies anfangd vorfam, fo rubig bin ic 
nun bei diefem Gedanken. Bayle bielt ed für 
ein großes Glück, ungefeben und unbeflagt iterben 
zu fünnen. Was würd’ ed mich beifen, unter dem 
Wimmern meiner Gattin und Kinder binzufhlum: 
mern, und meine Seele noch lange nach dem Tode 
mit den Eindrüden der Todtenflage zu ängftigen, 
die um mein Sterbebett erfholl. Ein Unteroffizier, 
der mir mit rauber Hand über's fterbende Angeficht 
fährt, und mir die Augen mit einem alten chriſt— 
lichen Seufzer zudrüdt, ift mir lieber, als der zitternde 
Finger eines lieben Weibes, die ich mit Widerwil— 
len zurüdlaffe. 

Inzwifchen fließen meine Tage fo einförmig bin, 
daß ich aufhöre, die Welt zu intereffiren, weil ich 
aufhörte, zu ſtürmen. Sch ſtehe früh auf, ich bete, 
lefe, denfe, meine, freue mich, fegne die Menſchen, 
Die ich durch mein Eifengitter febe, effe und trinfe 
wenig, fliftre ınit furchtfamer Stimme durch die 
Wand zu meinem trauten Freunde Scheidblin 
binüber, babe der Welt gute Nacht gegeben, boffe 
nichtd mebr von ihr, und erwarte die Entfcheidung 
meined Schickſals aus den Händen Gottes. Meine 
Scherzbaftigfeit iſt weggeſchwunden, und der Ernft 
an ihre Stelle getreten. Mein größter Kummer 
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ift das Gefühl meiner noch fo großen Gebrechen, 
und mein ganzes jetiges Leben beftebt in einem 
Hinſchmachten nah Vollendung. 

Die Langeweile, unter deren ſchwerem Scepter 
ih manche qualvolle Stunde binbrütete, tyrannifirt 
mic) immer weniger, je mehr ich lerne, über die 
gemeinften Gegenftände lebrreiche Betrachtungen an= 
zuftellen. Die plaudernde Schwalbe auf meiner Dad: 
rinne, die gluchzende Henne vor meinem Fenfter, 
und die pipenden Küchlein um fie ber; die Spinne, 
die mit ibrem wundervollen Gewebe die Duadrate 
meines Gitter verwebt; meine freundliche Nachbarin 
die Finde, die mir zulicb ibr grünes, luftiged, aus 
genftärfende8 Sommerfleid wieder anzieht und füße 
Düfte verhaucht; mein Freund, der neben mir fei- 
nen neunzebnjährigen Kummer im gefelligen Tabacks-— 
rauche durchs Eifengitter hinaus zu verdampfen fcheint ; 
die ſchweigende Miene des Feldwebels, der mir das 
Effen zubictet 5 jedes Klirren meiner Eifenriegel, je: 
der Seufzer der Gefangenen neben mir, jedes Spiel 
der fröblichen Tugend vor meinem Fenfter; jedes 
ebhrerbietige Verftummen ded Soldaten vor dem Don: 
ner des Befehlhabers, und jeder Wirbel der lärmen- 
den Trommel beut mir zuweilen — denn meine Seele 
fpringt oft von den Schrauben und ift alsdann fchlaff 
und ohne Ton — Stoff zur nüslichften Betrachtung. 

Da wird ein Soldat durch die Spißrutben gejagt, 
weil er feinem Kameraden einen Siebzehner ftabl ; — 
und du zürnft auf Gott, wenn er Kleinigfeiten zu 
abnden droht? die Flamme, die ſchon oft Städte 
verwüftete, war zuerft ein Heiner Sunfen. Weh dem 
Sefesgeber, der Funfen für nichts achtet! — Ein 
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Galliot lauft einem Mädchen in einen Winfel nah: 
— fo gibt’8 denn auch Frevler, die die Kette nicht 
bändigt! — Ein armer Schulmeifter ſchickt mir aus 
Liebe, mit VBergünftigung ded Kommandanten, Er— 
frifhbungen, und nide mir von der Gaſſe berauf 
Mitleiden und Troſt zu: — ich weine! denn eben 
nicht die Größe der Woblthat, fondern die Herz: 
lichfeit, womit man fie ertbeilt, rührt mein Inner: 
fted bis zu Thränen. — 

Der Pfeiffer bläst unter der Linde einen deutſchen 
Tanz; und alles wird Pantomime. Das Kind hüpft 
auf den Armen der Mutter, der Knabe ift ganz Pan— 
tin, — vom Dreiachteltaft, wie vom Faden gezogen, 
zuckt er rechts und linke, das Mädchen nimmt ihn 
in Arm, und mirbelt mit ibm berum. — Sollte 
der Tanz vermwerflich ſeyn, da er doch unfrer Natur 
fo angemeffen ift? Nicht doc! aud das Tanzen hat 
feine Zeit. 

Eine gaffende Menge von Fremden, die zu den 
Gittern der Sefangnen binaufftarren und nach der 
Urfache ihrer Sefangenfcbaft fragen. — — Gott 
fegne euch, ihr lieben Freunde, wenn ihr Mitleid 
mit und Armen babt und bier von unfern Öittern 
gen Himmel ſchwört: »Daß ibr zeitlichen und ewigen 
Banden durch die genauefte Befolgung eurer Pflich- 
ten zu entfliehen trachten wollt!« 

Ein Bauer führt Abends feine Pferde ermüdet 
in den Stoll, der gerad unter mir liegt... Auch 
diefer müde alte Saul wird einft Theil an den Freu— 
den des Menſchen nebmen, da er jeßt feinen Fluch 
tragen hilft. — Weine nit, Srofefe, traure 
nit, Araber, du wirft deinen treuen Hund und 
du dein gutes Pferd wieder finden. 
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Einige Soldaten fingen das Abendlied: »Nun fi 
der Tag geendet bat.« Der zärtlich = fhmachtende 
rübrende Amollton, die andäctigen Empfindungen 
des Liedes Öffnen mein Herz, und ein Vorgefühl 
der Wonne durchzittert mich, wenn ich einft mit 
barmonifcben Freunden in meiner Lauberhütte fige, 
und ein Lied des Himmels — berzlicher, einfältis 
ger anftimme, ald der Nachtgefang war, den Pater 
Seva*) die Hirten vor dem Stalle ded Kindes Jeſu 
fingen läßt. 

Die Naht finft vom Himmel herunter. Die 
Sterne Gotted geben auf; ich febe den Stern an 
der Bruft der Kaffopeia grad über mir leuchten, 
und — »in meined Vaters Haufe find der Woh— 
nungen viele!« — Diefer Gedanfe lüpft mich em: 
por, als hätt’ ih auch ſchon eine Stätte in meines 
Vaters Haufe... 

Zu folchen Betrachtungen geben mir die täglichen 
Ereigniffe in meiner dumpfen Sphäre Anlaß, und 
ich fann oft mit dem 9. Antonius fagen: »Kann 
der allein feyn, der mit Gott allein ift?« D nein, 
fein Geſpräch ift Gott, fein Zeitvertreib Gott, 
feine Rube Gott, feine Freude und fein Troft 
Gott, — fein Alles der allgegenmärtige 
Gott!! 


no 


Und fo nehme ich dann von meinen Leſern Ab: 
ſchied — traurig, ald müßt’ ich eben fterben... 


*) In feinem gefühlvollen, Ewigfeit ahnenden „Jesus 
puer.“ 


119 


Wenn die meine Schreibart, lieber Lefer, nicht Le: 
ben genug batte, fo denk' an meine Umſtände, laß 
dir's vom Herausgeber *) fagen, unter welchem Zit- 
tern und Zagen ich dieß mein Leben niederfchrieb, 
niederblutete ; denn bis diefe Stunde find mir nody 
ale Schreibmaterialien verboten. Freilich wirft du 
in meinem Vortrage Kerferdampf und Todtengeruch 
wittern; aber edelt’3 der guten Seele an ihrem treuen 
sterbenden Freunde, wenn er die Hände, feucht von 
Todesſchweiß, nach ihr ausftredt und den bangen 
Abſchied hervorröchelt. Sch bat oft meinen Witz, 
mir eine Rofe zu brechen, und er pflüdte mir einen 
MRosmarinftengel vom Todeshügel — betropft von 
Thränen der am Grabe zurüdgelaffnen Lieben... 
So lebt denn wohl, meine Freunde, die Blut oder 
gleihe Herzendftimmung mit mir verband! Gott 
fobn’3 euch, daß ihr mich geliebt habt; daß ihr mir 
fo viele Fehler verzieben, daß ibr über mein Schid: 
fal Thränen vergoffen! — Sa, Gott Iobn’ es euch, 
end lehr' euch weife leben und freudig fterben ! 


*) Der Herausgeber Fann hier nichts als wiederholen : dag 
mein Bater dieß Leben feinem Mitgefangnen , dem oft: 
erwähnten von Sch", durd eine Wandrige unter 
dem Dfen diktirte. Er pflegte fih nach türfifhem Brauch 
auf den Boden auf eine Matrage zu lagern. Nachbar 
Schr bot ihm eine Pfeife durch die Rise, feste ſich 
fofort auf die bare Erde, und ſchrieb auf einem hoͤtzer— 
nen Stuhle das Manufeript, das ich hier vor mir habe. 
Der verftändige Leſer fühlt wohl, daß es fih in einer 
folhen Gateerenpofitur unmöglich fo fchreiden laſſe, wie 
in freier Luft, und ermißt von ſelbſt, daß der Berfaffer 
in diefem zweiten Theile vieles geftrihen, hinzugeſetzt 
und abgeändert haben würde, was ſich für den Sohn 
nicht ziemt, und oft ganz unmöglich ift. 
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O Vaterland, Gott weiß, ih babe dich ge: 
liebt! Noch find fie nicht alle todt deine freien edlen 
Biederſeelen; aber fie ächzen in den Feffeln des Des— 
potismus; fie jammern über das Verderben ihrer 
Kinder; fie fegen fih wie Elias unter die Wach— 
bolderftaude und fprecben: »Es ift genug! fo nimm, 
Herr, meine Seele zu dir!« — Gott helfe dir, 
wenn dir zu beifen ift. Wenn ich verfammelt werde 
zu meinem Bolfe — denn aud nach dem Tode 
und in fünftigen Emigfeiten boff’ ich euer Mitge- 
nofje zu feun, ihr meine deutfchen Brüder, weil 
die Nationen bei einander bleiben 5; fo will ich dort 
noch fleben für dein und deiner Brüder Heil, für 
al die unzähligen Freuden, die mir deine Sprade, 
deine Sitten, deine großen Köpfe, deine weifen und 
frommen Männer, deine fanften einfältigen Weiber: 
jeelen, deine Kinder, deine Speifen, deine labenden 
Getränke, deine ſchöne Gegenden, — deine Berge, 
deine Thäler, deine Flüſſe, deine Luft, dein gemä— 
Bigter Himmel, deine Städte, deine Dörfer, deine 
Gebäude, deine arten gemacht haben — — nimm 
meinen taufendfachen Thränendanf!.. Und nun — 
und noch einige Spannen Erde von dir zu meinem 
Srabbügel: dann eb’ ewig wohl!! 

Sey mit meinem VBaterlande, Gott! fey mit dei: 
ner Gemeinde, Erlöfer! ſey mit allen wiederfebren- 
den Sündern, Geift der Gnaden!! 


(Am 819. Tage meiner Gefangenfchaft, den 21. April 1779.) 
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Geſinnungen.“) 
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Eingang. 


Ich lege hier den zahlreichen Freunden meines 
Vaters, — denen, die feine Chronif laſen, die 
feine Gedichte Lieben, und denen, fo ihn perſönlich 
fannten, ober doch Antheil an feinem bebaureng- 
werthen Schidfal nahmen, — fein Portrait vor. 
Man wird es mir fhon aufs bloße Wort glauben, 
daß es ein mißliches Unternehmen für den Sohn 
war, den Karakter feines Vaters mit Unparteilich- 
fett, Wahrheit und Freimüthigfeit zu zeichnen ; 
und in der That, war eben diefe Mißlichfeit der 
Grund, warum ich, mich bei allen Aufforderungen 
nicht früher an das Gemälde gab. — Jetzt end- 
ih, da mir eine gewiffe Entfernung von dem 
Gegenftande einen höhern und freiern Stand— 
punft gönnte; da ich mich lange genug mit mei- 
ner dee getragen, auch fie mit verfchiedenen 
genauen Beobachtern des Driginals hinlänglich 
befprochen hatte: jest riß ſie fich ſchnell und gleich- 
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fam freiwillig von der Seele los; und ich darf 
mir, indem ich mein Bild vor dem Publikum 
ausftelle, das Zeugniß geben, daß ih Licht und 
Schatten gerade fo gemifcht habe, wie ich fie in 
der Natur fand. 

Es mag feyn, daß da und Dort in meiner 
Schilderung der Sohn hindurch blickt, und daß 
die natürliche Vorliebe für feinen Gegenftand den 
Maler bisweilen zu einer kleinen Schmeichelei 
bingeriffen hat: dies war aber einmal nicht zu 
vermeiden, wenn er nicht ganz von der Unter- 
nehmung abftehen wolle; und vielleicht wird es 
dadurd einigermaßen vergütet, daß er feinen Ge— 
genftand in allen Lagen und Richtungen fhärfer 
und anhaltender beobachtet und inniger gefannt 
bat, als irgend ein Dritter hiezu Gelegenheit 
und ntereffe genug gehabt haben würde. 

Uebrigens ift diefe Schrift vorläufig als der 
Beihluß von Schubarts Leben zu betrachten; 
und eine gleichförmig fortgefegte Erzählung feiner 
Gefchichte von da an, wo er fie abbrach, bis zu 
feinem Tode, ftand von niemand zu erwarten, 
als von Ihm ſelbſt, — der fih überall auf fein 
Gedächtniß verließ; nur hie und da einzelne 
Denkworte in feine Kalender fchrieb, und felbft 
biefe Kalender bei feinem Abzuge von der Feftung 
verloren gehen ließ. Zwar befige ich eine Hand— 
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ten alles, was ihr vom vierten Jahre feiner Ge- 
fangenfchaft an beiftel, aufgezeichnet und bisweilen 
mit Briefen belegt hat: da ich aber nad) einem 
angeftellten Verſuche häufig auf Lücken ftieß, Die 
niemand ausfüllen fonnte, und durchaus fein blo— 
Bes mageres Berzeihnig von Thatfachen Tiefern 
wollte, jo befhloß ich, jenen Auffas auf Schu- 
bart’s Schriften aufzufparen, und lieber aug freier 
Hand, ohne alle Subfidien, jein Portrait im 
Ganzen zu zeichnen, fo wie ich es in meiner 
Seele fand. — Es fam bier darauf an, die 
Haupttheile eines vielhaltigen und fehr zufammen- 
gefegten Eindrucks hervorzufuchen, zu ordnen 
und zufammenzuftellen; die Raifonnements überall 
nit Anefdoten und Thatfachen aus dem Leben 
des Gefchilderten zu belegen, und durchgehends 
auf ein pfychologifches Ganzes hinzuarbeiten: daß 
der, fo ihn fannte, dem Ausfteller beim erften 
Anblick zurufe: Er ifts! der ihn nicht Fannte, 
wenigftens fagen müffe: Es ift Natur — und 
nicht Phantafiegemächt ! 

Immer hat e8 mich befremdet, wie fich doch 
die meiften Biographen dadurch fo offenbar um 
die ſchönſte Frucht ihrer Arbeit bringen mochten, 
daß fie es fo ängſtlich darauf anlegten, die Fle— 
den, Fehler und Gebrechen an ihren Helden zu 
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bedecken und alles ins Helle und Ydealifche zu 
mahlen. Wer fann zur Nacheiferung entflammt 
werben, wenn er böbere Wefen vor fich fieht ? 
Wer wird e8 dem Meifter glauben, daß er nach 
der Natur gezeichnet habe, wenn er fih immer 
wiederholen muß: das ift nicht Fleiſch von mei- 
nem Fleifh, noch Bein von meinem Bein? Alle 
Gegenftände der Natur und der Kunft haben ihre 
Licht: und Schattenfeite — und müffen fie haben. 
Ich fchilderte daher ohne Bedenken, eben ſowohl 
die dunfeln, als die hellen Partien in der Phy— 
fiognomie meines Vaters; glaubte, daß aud fo 
nod immer Intereſſe und Gehalt genug übrig 
bleibe; und bieft mich als Sohn nur dazu befugt 
und aufgefordert, ihm folde Flecken zu nehmen, 
welche ihm Feindfhaft, Neid oder Rachſucht an- 
gedichtet haben. 


Michaelis : Meffe 1798. 


— 
IS 
* 


Portrait meines Vaters. 


— — — — 


Mein Vater war etwas über die mittlere Statur: 
in jüngern Jahren fehr blaß und ſchmächtig — doch 
immer fraftvoll; von flarfen Waden, auffallend ro: 
then Lippen und hellen feuerwerfenden Augen; in 
mancberfei Leibesübungen gewandt, und zu den größ- 
ten Strapagen gefhidt. Im Schulftaube zu Geiß— 
fingen warf er ein paarmal Blut aus; beftand eine 
tödtliche Krankheit; wurde von jedermann aufgege: 
ben: aber feine Natur fiegte, und er genoß von 
diefer Zeit an einer Gefundbeit, welde unter allen 
Stürmen feined nachfolgenden Lebend — an den 
üppigen Hoflager zu Ludwigsburg; auf feinen Wan— 
derungen ; unter dem Sittenverderb zu München ; 
ja felbft in dem feuchten Thurmloche auf Hoben: 
afperg, wo vor ihm ein lebeltbäter der faulen Luft 
megen geftorben war, — unerſchüttert blieb. Er 
aß ſein ganzes Lebenlang ſehr wenig, und trank 
deſto mehr. Die koͤſtlichſten Tafeln der Großen ver— 
tauſchte er ohne Mübe mit ſchlichter Hausmannskoſt, 
und fand fih bei legterer ungleich beiterer und zu 
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Arbeiten aufgelegter. — Für alled Flüffige — un: 
gemiſchtes Waffer allein au&genommen — befaß er 
ron Natur einen unübermwindlichen Hang, und fta= 
tuirte ſchon als Knabe fein volles Glas, wenn ed 
auch Andern gebörte, fo viel Verweiſe, ja Züchtigun— 
gen ibm dies auch von feinen Eltern zuzog. 

Gr war breit von Schultern und Bruft, febr 
proportionirt gebaut; von fleinen und ſchoͤnen Hän— 
den und Füßen. In feinem Gefichte waren — Kinn— 
fpige, Mund, Nafe, Augen und Augbraunen febr 
nabe beifammen,, und er führte dies oft feherz= 
weife al ein Außeres Zeichen von der Rafchbeit 
feiner Geiſtes- und Willens:Dperativnen an. Das 
Auge behielt bid an fein Ende das Feuer feiner 
Seele, und leuchtete oder febimmerte, fo wie er in 
Affect fam. Die Stirne war hoch und weit; zwi— 
ſchen den Augbraunen eine Kalte, die auch bei bei: 
term Befichte nicht wich; die Peripherie ded ganzen 
Korfs fo groß, daß der Hutmadyer feine feiner ge= 
mwöhnlichen Formen bei ibm brauchen Fonnte: das 
Hinterhaupt fehr ftarf mit Haaren bewadfen, auf 
die er vonjeber fo viel bielt, daß er in feiner letz— 
ten Krankheit Thränen vergoß, als ibm jemand fagte, 
er werde fich nach feiner Wiedergenefung wohl den 
Kopf rafiren lajfen müffen. 

In feinen Dreißigen fiel e& ihm bisweilen ein, 
daß er ein wohlgemachter Mann fen und dieſer oder, 
jener Dame gefallen wolle. Dann pusgte er fi 
wohl eine Weile, und bielt ſich reinlich und nett, 
fo daß es feinen Bekannten auffiel: died war aber 
bios ein erfünftelter Zuftand, und gemöbnlich achtete 
er auf feinen Körper fo wenig, daß er fib oft 
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Monate lang nicht im Spiegel fab, Bonmots darüber 
machte, wenn er 'fih einmal wieder zu Geficht Friegte ; 
und daß die Hausfrau durchaus bei feinem Anzuge 
affiftiren mußte, wenn fie haben wollte, daß er mit 
gebörigem Anftand im Publifum erfcheinen follte. 
Er bielt ftetd viel auf Bewegung in freier 
Luft, um Gottes Natur zu genießen, und fich bier 
von den ftürmifcben Abwechslungen feines Lebens 
zu fammeln. Dadurch bewahrte er feine Säfte vor 
Stodung und Fäulniß; vermied die gewöhnlichen 
Kranfbeiten der Gelehrten; entging dem Dickwerden, 
wozu er eine Anlage bei ſich fpürte; und erbielt 
feinen berrlichen Humor ſtets wach und munter. Noch 
vor feiner Arretirung zu Ulm benugte er faft jeden 
beitern Nachmittag, um bald allein, bald mit einem 
Freunde auf ein benachbarted Dorf zu luſtwandeln 
und feine Seele gleihfam in freier Luft zu ergie= 
Gen. Nie ſprach er beffer, nie wabrer und feuriger, 
al auf ſolchen Spaziergängen: und wer ibn über- 
baupt genau fannte, der glaubte ihm gewiß die 
Verfiberung;, daß er das Beſte in feinem Leben 
gefagt, und nicht gefehrieben babe... Durch 
feine Einferferung bob ſich die Bewegung feines 
Körpers; und fogleich feste ſich auch Dide an, vor 
der er ſich immer fo ſehr gefürchtet hatte. Inzwi— 
ſchen war fein Feuer gewiffermaßen ein Erfag für 
den Mangel an Bewegung. Wenn er erzählte, de= 
klamirte, fang, Klavier fpielte, unter ein paar jo= 
vialifchen Gefellfchaften lachte, fo galt dies foviel, 
als bei manden ein Zußgang: oft ſchwitzte er nad 
einer folchen Operation am ganzen Leibe, und feine 
Gefundbeit hatte den ſichtbarſten Nugen davon. Wenn 
Schubart’s geſ. Schriften, u 9 | 
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ibn daher das Frauenzimmer beim Flügel bat, daß 
er ſich weniger angreifen mödte, fo antwortete er 
mebrmals, indem er fi die Stirn abtrodnete: Lafs 
fen Sie immer meine Natur machen — fie ſchafft 
ſich gewaltfam Luft, und nie ift mir wohler und 
freier, als nach einer ſolchen Anftrengung. 

Es war ibm ein Leichte, ganze Nächte zu durch— 
fehwärmen, mit dem anbredhenden Tag nab Haufe 
zu geben, Kleider zu wecfeln, den Kopf zu waſchen, 
und fodann feine Chronik, oder eine andere Arbeit 
— eben fo gut, ja oft beffer zu dictiren, ald wenn 
er der gewöhnlichen NRube genoffen hätte. Die Ur— 
ſache war unftreitig: weil er die Fdeen zu feiner 
Arbeit bereit8 in der Seele trug; es fam blos auf 
Ausführung und Darftellung an, und diefe gelingt 
bei einer ſolchen Eraltation der Lebendgeifter meiſt 
beffer, ald wenn fie im gewöhnlichen Geleiſe fpielen, 
oder gar durch langen Nactfchlaf geläbmt und nie— 
dergefchlagen find. — Als ibm der verfappte Schurke, 
der ibn für den Herzog einfing, auf der Redoute 
zu Ulm lebbaft zufegte, daß er am fülgenden Tage 
mit ibm eine Schlittenfahrt nah B” antreten. follte, 
fügte er feine Chronik vor. Der Burſche aber 
meinte, daß dies jür einen Kopf wie der feinige, 
fein Hinderniß fern fünne. Er ging alfo mitten 
in der Nacht in ein Seitenzimmer und dictirte ei= 
nem Befannten, ohne irgend eine Duelle zur Hand 
zu haben, das ganze Blatt. 

Seine Reifen ron Ludwigsburg aus machte er 
faft alle zu Fuß; verfertigte unterwegd Gedichte, 
Briefe und andere Auffäse, die er fodann auf der 
Station niederfchrieb; und fand fih gefunder, ale 
je in feinem Leben. 
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Die großen und zum Theil fchönen Damen, denen 
er im Klavier Alnterribt gab, fpannen mitunter 
gebeime Liebesverftändniffe mit ibm an: Unglück— 
licher Weife ließ er fib mit etlichen von ibnen zu 
tief ein, und batte zweimal die ganze Kraft feiner 
Sonftitution vonndtben, um fi das galante Anden: 
fen vom Halfe zu fchaffen, womit fie ibn beebrten. 
— Died erzäblte er mir fur; vor meiner Abreife 
nach Berlin felbft — mit fihneidenden Ausdrüden, 
um mich vor Diefer Klippe zu marnen. 

Durch den zu ftarfen Gebrauch geiftiger Getränfe 
ſchadete er frübzeitig feinen von Natur reizbaren 
Nerven; und durch den Genuß zu vieler Flüſſig— 
keiten überhaupt, feinem Magen: über beide börte 
man ibn am bäufigften Klage führen, und er fün: 
digte feiner Deſcendenz die Schwäde des letztern 
als ein Kamilienübel an. Ueberbaupt war fein Kör: 
perbau zwar ftarf und zu Anftrengungen gefchidt, 
zugleich aber fehr reizbar und empfindlih, und er 
fonnte darauf zäblen, daß ihm feine feiner Aus: 
fhweifungen ganz ungeftraft bingeben würde. Wenn 
er daber in fpätern Fahren am folgenden Morgen 
irgend eine Arbeit von Bedeutung vorbatte, fo blieb 
er den Abend vorber nie außer dem Haufe, fon= 
dern verließ ganz allein den munterften Zirfel, und 
ging finnend zu feinem Heerde. In Mannbeim, wo 
er etwas zu rafch vom Nedar: zum Rbeinwein über: 
ging, bekam er ein paarmal Anwandlungen vom 
Schlage: feine ganze rechte Seite mar wie gelähmt, 
und er mußte ſich mebrere Tage im Bette balten. 
Died bradte ibm einen ſolchen Schred vor dem 
Rheinwein bei, daß er ibn ın der Folge entweder 
gar nicht, oder mit Wafler verfegt trank. 
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Auf Hobenafperg, mo ihm Speife und Tranf et— 
was färglich zugemeffen wurden, gerietb er, theils 
durch das Beifpiel eined vollig verdorbenen,, aber 
mit Anlagen begabten Nachbars verleitet, theils aus 
Unmutb und Groll über fein unverfühnliches Schick— 
fal, einmal auf den verzweifelten Gedanfen, Brannt= 
wein zu trinken. Seine Gattin erfubr es, und bot 
alles auf, ibn davon abzubringen. Nur mit Zuzie— 
bung ded Kommandanten, durch Beftechung ded Fou— 
rierd, und endlich durch ihre perfönliche Gegenwart 
— gelang es ihr, den unfaubern Geift zu befchwd- 
ren. Inzwiſchen waren die Folgen fogleich ſichtbar 
und fchredliih: Er befam Kleden im Gefiht und 
am Körper, und feine Nerven gerietben in eine Zer— 
rüttung — mozu auch die fehlechten Lebensmittel 
und Weine daß ihrige betrugen, — daß er häufig 
von ſchlagähnlichen Unfällen heimgefucht wurde, fich 
plöglih ind Bett legen, und wochenlang alles Den= 
fen und Arbeiten aufgeben mußte. (Ich wohnte in 
einer Vakanz mebrern foldher Anfälle mit Entfegen 
bei: und da war ed auch, wo er mich mit dem 
feierlichiten Ernfte eines Sterbenden vor der Sinne 
lichfeit und vor Verführung warnte!) Nah feiner 
Befreiung ftellte ihn feine Sattin durch ihre Sorg= 
falt und Pflege bald völlig ber. Sein Audjeben ward 
beffer al& je in feinem Leben, und Merven und 
Magen thaten ihre Pflicht ohne Murren. 

Bei jedem außerordentlichen Menſchen iſt es wich— 
tig, die Geſchichte ſeines Körpers zu kennen, 
weil ſich ſo viele Phänomene der Seele und des 
Karakters daraus erklären laſſen. Der Leſer wird 
daher, wie ich hoffe, dieſe Details nicht zu klein— 
lich finden. 


133 


So oft man Sch. wegen feiner Dide befchrie, 
erwiederte er immer: Es gebt dem Grabe zu. Bäuche 
find Magazine ded Toded, denen man mit Feuer 
und. Schwert entgegenarbeiten muß.. In der That 
nahm feine Luft zur Bewegung in eben dem Vers 
baltniß ab, als feine Körpermaffe zunahm. Freilich 
war auch der Uebergang von feiner Lebensart auf 
Hobenafperg zu der, die er in feinen legten Jah— 
ren zu Stuttgart führte, ſehr jäb und gewagt; und 
einer feiner Befannten fünnte bei aller Paradorie 
doch Recht haben, da er behauptete: »Schubart 
würde noch leben und wirfen, wenn er auf Afperg 
geblieben wäre.« Seine Ehronif, fein Amt, Gelegen— 
beitägedichte u. a. warfen ihm bald nad feiner Los— 
laffung fo viel. ab, daß er ein jährliche Einfommen 
von mehr als viertaufend Gulden genoß. Natürlich 
machte er fich diefen Segen vollauf zunuß; gab Traf: 
tamente und nahm fie an; ließ Keller und Küche 
ftattlih beftellen; und fuchte der zahlreichen Snnung 
der Bonpivand gleichfam zu zeigen, daß ed ein Poet 
doch auch auf einen grünen Zweig bringen fünne. 
— Mer hätte ihm auch diefen barmlofen Lebens— 
genuß nach einer fo langen Sichtung nicht gönnen 
follen? — Uber für feine Gefundheit und Lebens: 
dauer ſchlug diefer fchnelle Abfall von fehmaler Fe— 
flung&diät zu üppiger Stadtfoft um fo verderblicher 
aus. Sch fand ihn im Herbfte 1790 fo ftarf, auf: 
gedunfen und roth im Geſichte, daß ich beim erſten 
Eintreten ins Zimmer über feinen Anblid erfchrad. 
»Freuſt du dich nicht über mein blühendes Ausfeben ?« 
fragte er mic, ald meine Befremdung zur Sprade 
fam. Sch fagte nein. Da wandte er fih an meine 
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Mutter: »Siebſt du, was ich ſimmer fage? Sch ftelle, 
neben Dir figend, das Leben vor; du den Tod. Aber 
meine Roͤtbe und Fülle gleicht der untergebenden 
Sonne; und mein Leben wird lange ſchon verwest 
fepn, wenn dein ſcheinbarer Tod noch aufrecht und 
immer derfelbe unter den Lebendigen wandelt. 

Im Jabr 1791 wurde ibm an feinem Geburts- 
tage von feiner Familie und feinen Freunden be— 
ſonders viel Ehre erzeigt. Er meinte darüber wie 
ein Kind, und fagte zu feiner Gattin mit Zuver: 
fiht und tiefer Rührung: »Dieß ift mein leg: 
teri« — Mer ibn anfab und vom Tode reden hörte, 
der fonnte ſich faum eines Lächelns erwehren. Sn: 
deffen war die Idee, von der er fonft dfters perio: 
difhe Anmwandlungen hatte — dießmal fo tief ge- 
murzelt und in fein Innerftes eingedrungen, daß 
er von feinem Geburtstage an jeden folgenden Tag 
in feinem Kalender roth anftricb und als ein be= 
fonderes Geſchenk des Himmeld betrachtete. In 
dem darauf folgenden Sommer wiederholte er feine 
Abnung bis zum Ueberdruffe; fab rotb und firogend 
von Befundbeit; las viel und aß faft gar nichts. 
Sein Weib, die ibn fonft nicht zu Haufe balten 
fonnte, übernahm jest die umgefebrte Pflicht, ihn 
foviel möglich in Gefellfchaften ju treiben, und be= 
wog ibn auch wirklich zu einigen Sandpartieen, die 
ibm trefflih befamen: doch war er faum zu Haufe, 
fo feste fi) der Todesgedanfe wie ein Rabe wieder 
auf feinem Haupte feft. Seine Chronif von diefem 
Jabre war zwar meift in feinem gewöhnlichen Feuer 
gefchrieben, doch famen mitten unter politifhen und 
literarifchen Artifeln, oft völlig am unrechten Drte, 
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Krömmeleien und Grabgedanfen vor, und erinner: 
ten an einen Nachlaß feiner Natur. Unter andern 
fchrieb er mir damals: 

»Du mußt e8 deinem alten Water nicht ver: 
»argen, wenn er anfängt, ein unfleißiger Kor: 
»refpondent zu werden. Gene felige MRegfainfeit, 
»iened Zreiben und Stoßen; jenen brennenden 
»Mittbeilungsdrang ; jene Leichtigkeit, ſich fohrift: 
»lich und mündlih zu ergießen, — die unfre 
»Zugendjahre fo paradiefifch aufbeitern, — füblt 
»man im Alter immer weniger. Sch büre den 
»Flügelfchlag der böfen Tage, von denen es beißt: 
»fie gefallen mir nicht. Mit Entzüden verweile 
»ich oft auf der enigmatifhen Beſchreibung im 
» Prediger Salomo. Da beißt es ganz original: 


„Die böfen Tage. find kommen; 
„Da find fie nun die Jahre, 
„Bon denen ich fagen muß: 
„Leer find fie mir von Freuden! 
„Sonne, Licht, Mond und Sterne 
„Dunfein um mich; ich fehe nur Wolken, 
„und höre nur rafelnden Regen. 
„Die Hüter meiner Leideshütte, die Hände, zittern. 
„Es frümmen fich die Gtarfen, meine Füße. 
„Meine Zähne, die Mühlenmägde, 
„Haben Feierabend gemacht. 
„Aus den Fenftern der Augen biiden nicht mehr 
„Freundlich lächelnde Geifter. 
„Verſchloſſen find die Thüren nad der Straße, 
„Denn vergebens horht das Ohr nad) Bogellaut ; 
„Berftummt find ihm die Töchter des Geſangs. 
* ‚Schwindemd fürcht' ih mich auf dem Hügel, 
„Und fchrede beim Tritt auf ebenem Wege. 
„Sleich dem Mandelbaume blüht mein Scheitelhaar. 
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„An meinem Stabe zufammengefrümmmt, 

„Bin ich der Heufchrede gleich. 

„Bertrodner ift in mir die Luft. 

„Bald werd’ ih beziehen mein ewiges Haus, — 

„und die Kläger werden beflort gehen aufden 
Gaſſen. — 

„Doch einft wird des Lebens Gilberftrid wieder geflodten, 

„Reugeichaffen mein Herz, die güldene Kugel. 

„Dann rafjeıt wieder am Rade des Brunnens der Eimer, 

„und fchöpft aus dem Quelle lebendes Waſſer. 

„Gefelle dih immer zur Erde, mein Staub; 

„Bift ja mit ihr verwandt. 

„Du aber, mein Geift, 

„Fleugſt auf zu Gott, der dich gegeben Hat.“ — 


Gegen den Herbft diefed Jahres ward er von 
einem Schleimfieber befallen, welches damals in Stutt= 
gart berrfchte, und ließ mir fagen, daß ich fogleich 
zu ihm aufbrechen follte. Sch ging, und erfuhr 
unterwegs, daß er die Krankheit überftanden babe, 
und bereits wieder auf ſey. — Auch war es fo, 
und er danfıte ſchon Gott für feine Rettung ; aber 
ein Recitiv warf ihn neuerdings aufs Lager: und 
als ich anfam, fand ich ihn feuchend auf dem Bette, 
und phantafirend. Die Aerzte mußten fih das Re— 
eitiv nicht zu erflären, und fündigten mir fogleich 
an: daß jest ihre Hülfe vergebens feyn werde. Er 
iprach Abends mit mir oft ‚ganze Stunden über 
Literatur und Franfreih8 große Revolution in ſei— 
ner gewöhnlichen flarfen und bildlichen Sprache ; 
— bejammerte es, daß er die Kataftropbe der letz— 
tern nicht mebr erlebe; — mifchte aber fo plöglich 
feine Phantaſien in das confequentefte Geſpräch 
ein, daß ich mich anfangs gar nicht darin finden 
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fonnte, und ibm widerſprach. — Ein böchſt unvor— 
fihtiger und noch dazu ungegründeter Artikel in der 
Chronif, über den Fall der fächfifhen Günftlinge 
des fest verftorbenen Könige von Preußen, batte 
ibm den Sommer vorber von Herzberg und meinem 
Geſandten viel Verdruß, und von einem (fichern) 
Anonymus fürchterlihe Drohungen zugezogen. Durch 
einen niederträchtigen Verräther unter feinen Kor= 
refpondenten war er zu jenem Artifel verleitet wor: 
den, — und glaubte unter den Fournaliften der Erfte 
zu feun, welchen eine Manchen willfommene Nach— 
richt debütirte... Diefe Sabe machte unter allen 
Verdrießlichfeiten, die ibm fein Blatt zuzog, den 
quäfendften und zermalmendften Eindrud auf ibn. 
Er verlor mehrere Wochen lang feine gewöhnliche 
Munterfeit und Laune; verfan? einigemal in Die 
ihwärzeite Melancholie, und fab aus jedem Winkel 
einen Rächer bervorraufcben. — Zegt in feiner Krank— 
beit, famen ibm diefe Phantafien wieder, und 
ließen mie Nachegefpenfter bi zur legten Stunde 
nicht von ibm ab. Selbſt in feinen beten und 
lichteften Zwiſchenräumen mifchte er fie mit völliger 
Rube unter die Wirflichfeiten, und erregte unmill: 
fübrliches Fachen mitten unter dem Entfegen feines 
Anblidse. Man darf es fe fagen, daß diefe Ge— 
schichte fehr viel zu feinem Tode beigetragen bat. 

Ich ſah in der legten Herbſtnacht, da ih ibm 
wachte, zum Fenfter binaus: da rollte der Mono 
über mir vorüber, als würd’ er von Flügelroffen 
gezogen. So entfliebt jegt das Leben deines Va— 
ters! — dacht’ ih, und fonnte den Anblid nit 
ertragen. 
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Als ich mich gegen den Morgen etwas niederger 
legt batte, um Kraft für den Schmerz und feine 
Arbeiten zu fammeln, welde jest ſämmtlich auf mır 
lagen, wedte mich meine Mutter leife. Ich fprang 
wie über einen Schuß empor, und fragte nad) fei- 
nem Befinden. Er lag mit balbgefchloffenem Augen— 
liede, nıatt feuchend da, — obne alles Bemußtfenn. 
Das Auge fanf immer tiefer, fo daß man fi 
büden ınußte, um ibm noch bineinzufdhauen. Alles 
trat aus dem Zimmer, als ich mich neben ibn ſtellte: 
— und ich goß im Verborgnen einen Etrom von 
Zhränen auf feine Bruft. Plöglich murmelt er noch 
einige unverftändliche Worte, fenft fein Haupt auf 
einmal tiefer — und flirbt. Sch fiel an dem Tod— 
ten nieder, barg mein Geſicht in feinem Kiffen — 
und weinte laut. Meine Echwefter, die man noch 
immer zurüdgebalten, fab mich — der fic bisber 
aufgerichtet hatte, vom Schmerz überwältigt zu Bo: 
den gefunfen; — neben mir ihren todten Water. 
— Ich börte dad Gefchrei ihrer Verzweiflung, 
ftand auf und balf fie binwegbringen. Meine Mut: 
ter war die einzige ©efaßte unter und... D, es 
war bier erlaubt zu weinen, denn mir verloren ja 
fo viel in diejem Water! 


139 


ll. 


Seinen Geift, und alle Abftufungen, Schattirun: 
gen, Ungleichbeiten, Höben und Tiefen diefed Gei— 
ſtes, bat Schubart für den Pſychologen am beften 
in den act Jabrgängen feiner Chronik, in feinen 
Gedichten, feiner Lebenäbefhreibung und 
im vertrautenlimgange ausgedrüdt. Feuer — 
war das Element dieſes Geiſtes; der bervorjtechende 
Charafterzug aller gelungenen Operationen feiner 
Seele; die Sphäre, worin er ſich, wie der Fifch 
in der Fluth, am freieften und beften bewegte, Was 
er mit Feuer unternahm, das ftand da, eb man ed 
recht angefangen glaubte, und lebte; wozu er fid 
langfam entihloß, die Hand mehrmalen anfepte, 
fib mahnen laffen mußte; ja, wo er fib Mübe 
geben und ſich felbft übertreffen wollte — das ge: 
lang nicht, lebte nicht; trug nur in einzelnen Thei— 
len fein ſtarkes Gepräge. Schon feine frübe Ode 
auf Franz, wobei er ſich aufferordentlich anftrengte, 
gibt den Beweis bievon. Sein Dbeliöf, an den 
er fehömal foviel Zeit verwandte, ald an den Hym— 
nus auf Friedrich den Großen — hält im Ef: 
fect feinen Vergleih aus mit legterm. Alle die 
Chronifblätter, worauf er fi lange vorbereitete, 
wozu er erft Materialien zu Papier brachte, an de— 
nen er ein Beiſpiel aufftellen wollte; — fallen wie 
Wulfer gegen feine beiten ab. Sollte ibm etwas 
ganz vorzüglich gelingen, fo mußte er Plan und 
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Materialien fchon völlig im Kopfe haben; mußte 
in einem Feuer fortdictiren, und weder durch Zwi— 
fhenlectüre noch durch Auffuchen, noch durch das 
Selbftfhreiben in der Glut der Ausführung geftört 
werden. Dann raufcbten ibm ®edanfen und Bilder 
vom Munde, daß Hörer und PFefer, Kenner und 
Richtfenner gleich fehr davon ergriffen murden. 

Unftreitig war feine Chronik, im Ganzen, das 
befte und verdienftlihite Werk feines Lebend — 
dasjenige, wodurch er am weiteften gewirft und am 
meiſten Gutes geftiftet bat. Er fing fie zu Augs— 
burg unter den ungünftigften Umftänden an: batte 
gleih Anfangs mit den Sefuiten, Gaßnerianern und 
Nactpredigern einen barten Kampf zu befteben ; 
zog ſich aber nah Ulm zurüd; fehrieb mutbig fort 
und fammelte immer ein größeres, immer ein ad: 
tungswürdigeres Publifum um fib ber. Es war 
ein üchtes Volfsblatt über Politik, Literatur, Kunft, 
Muſik und VBaterlandsfitte, dem er durch feine nie 
verfiegende Laune; durch beftändig abwechfelnde For: 
men; durch brittifche Freimüthigkeit; Popularität 
und Herzlichkeit ftetd neues Intereffe zu geben mußte. 
Viele Auffäge darin baben felbftftändigen Gebalt 
und verdienen eine Stelle in der Auswabl feiner 
Schriften: dad Ganze liest fih noch immer mit 
Sntereffe, und friegelt die damalige Periode, fo wie 
feinen Beift in feinem böchiten Feuer und der vol: 
len männlichen Auszeitigung zurüd. — 

Wenn man die Jahrgänge von 1774 bis 1777 
mit denen von 1787 bis 1791 vergleicht ; fo finder 
fih zwar immer derfelbe mwildfühne, aufftrebende 
Geiſt; Ddiefelbe Herzlichfeit, Waterlandsliebe und 
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Popularität: Das aber kann feinem aufmerffamen 
Beobachter entgeben, daß dort weit mebr natür: 
liches, bier gleichſam ein fünftliches Feuer brennt ; 
dort entftand alles wie von fich felbft, bier merft 
man weit mehr die Abſicht; dort ift der Ausdruck 
dem Gedanfen meift angemeffen; bier überragt und 
verfchlingt er ihn ſehr häufig; und man ſtößt oft 
mehrere Blätter bindurb auf eine gemijje Aufge: 
dunfenheit und einen Bombaſt, der mie Geiſtes— 
franfbeit ausfiebt, und bei dem Manne um fo wi: 
derlicher auffällt, da in feinen Gedanken Reichthum, 
Wahrheit und Gefundbeit genug liegt, um aller 
diefer Ueberladung und Verbrämung entratben zu 
fönnen. — Verſchiedene feiner Korrefvondenten ba= 
ben ibn auf diesen Febler 'aufmerffam gemadht ; 
einige angefebene Schriftfteller ibn desbalb laut ge— 
tadelt; und ich felbit ließ es mir in meinen Brie— 
fen angelegen feyn, ibm auf ſolche Stellen binzu= 
Deuten, und da und dort Sprace und Korreftbeit 
mebr zu empfeblen. — Er erfannte den Uebelſtand 
mündlich und fchriftlich mit vieler Verläugnung ; 
ſchrieb eine Zeitlang beffer; gerietb aber immer 
wieder in jenen poetifirenden Wulft — den man 
doch in feinen Gedichten faft gar nicht findet. Büͤr— 
ger machte daber (i. 3. 1790) gegen ihn die Ber 
merfung: »Seine Chronik fomme ihm vft fo ftrogend 
und aufgedunfen vor, wie fein Gefiht.« Er er: 
wiederte troden: »Ich wild glauben; der Afperg 
gabnt daraus bervor: aber der Henker denfe, em: 
pfinde und ſchaffe auch immer nach dem Hornitoß 
der Poftillons. | 

In den Sahrgängen 1775 und 1776, und dann 
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wieder 1789 und 1790 darf man nicht lange blät= 
tern, um auf Stüde zu ftoßen, die ibm von Uns 
fang bis zu Ende wie Ein Feuerguß aus der Seele 
ſtrömten. Solbe Stüde dictirte er in anderthalb, 
böchftend zwei Stunden, mit ftarfer Stimme, und 
bisweilen fo fehnell nieder, daß der Schreiber faum 
zu Odem fommen fonnte, und hatte auf der Welt 
fein Material zur Hand, als etwa ein Endchen Pa— 
pier, worauf die Haupteintheilung mit Rötbel ge— 
fhrieben wor. Selbft Gedichte Dictirte er auf 
folche Art, und jprab wohl dazmwijchen mit jemand ; 
oder ſah zum Fenſter hinaus und bemerkte die all= 
säglichften Dinge. Die waren Paufen, wo er 
nah Außen blos mechaniſch und obne Bemußtfeun 
agirte. — Den befannten Neujabrswunſch 
machte er mwirflich auf dem Münftertburme zu lim; 
feine von Archenholz angeführte Parentation 
in der Nacht nach einem Neujahrsſchmauſe. 

Seine würdigſten Freunde baben ihn oft darüber 
zu Mede gefest, daß er fein Talent an ein flüchti— 
ges Zeitblatt verſchwende, und nicht einmal mit 
der vollen Sammlung aller Geifteöfräfte ein größe— 
res poetifches, oder biftorifches Kunftwerf aus— 
führe, wozu er fo manchen trefflihen Entwurf in 
der Seele trug. Bald ermwiederte er: »Er müffe 
vorher noch ausbrauſen; und erft wenn fich der 
Sturm feined Naturells aelegt babe, hoffe er Ste— 
tigfeit genug zu einem ſolhen Werke zu gewin— 
nen. Ein andermal: Er fünne durd feinen andern 
Weg fo ftarf und allgemein auf fein Volk wirken, 
ald dur die Chronik; Lutber und die Reformato: 
‘ren bätten e8 eben fo gemacht; ihr molle er da— 
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ber bi8 an fein Ende das Marf feiner Kraft mid: 
men, und fie durch immer größere Eorgfalt zu einem 
bleibenden Volksblatte deutfiber Nation zu erheben 
ſuchen. — Im Grunde war feine Cbronif Wahl 
feiner Bequemlidkeit: fie foftete ihm die Woche 
nicht mehr als zwei Vormittage; und er hätte alfo 
neben ihr ſehr füglich größere Werke ausarbeiten 
fönnen. — In Abſicht feiner Rube und feines häus— 
lien Glüds war es freilich die unfeligfte Wabl, 
auf die ein folder Kopf irgend verfallen fonnte: 
denn vor, wie nach feiner Gefangenfhaft vergingen 
fhwerlih ein paar Wochen, wo ibm feine Vorei— 
ligfeit, oder fein Freimutb nicht bittern Verdruß 
zuzogen: feine perſoͤnliche Eicherbeit und bald auch 
feine Freiheit ging darüber zu Grunde; ein Ber: 
druß dieſer Art war, wie wir eben erzählten, gleich: 
fam der Herzftoß in feiner lebten Krankheit; und 
fein Schickſal prediget laut wie Donner vom Him— 
mel die Warnung: »Daß fib in Deutfchland ja 
fein freidenfender Kopf mit einer Zeitung befaffe!« 

Die Gefinnungen, welche Sch. in diefem 
feinem Blatte von Anfang bis zu Ende unabänder: 
lich äußerte, waren edel, vaterländiih, wahr, und 
baben ihm die Freundfcbaft und Zuneigung der vor: 
trefflihften Menſchen erworben. Ehmals eiferte er 
ftarf gegen Frankreichs Luxus und die Sittenpeft, 
die ſich mit demfelben in unferm Vaterlande ein— 
fblich, und wurde daher unter dem Volke allgemein 
als ein bitterer Franzofenfeind befannt. Seit dem 
Anfange der Mevolution fühnte er fi mit voller 
Seele wieder mit diefer Nation aus; nannte fie 
die Tongebende auf dem Erdboden; und blieb der 
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Sache der Freiheit, unter allen Etürmen und lim: 
fblägen, unerfhbütterlich treu. Für Religion und 
reine altdeutiche Sitte fpradh er nach wie vor mit Be— 
geifterung ; brandmarfte vor allem Volfe die Schrift: 
ftellerbuben, die diefe Grundveften alled Bürgerglüds 
anzutaften wagten; züchtigte den deutſchen Nach— 
ahmungsgeiſt und Die unfelige Auslandsfucht, welche 
dad gediegene Gold der Heimatb verfhmäht und 
findifb nach den Flittern der Fremdlinge jagt; 
freute fich der Einfalt, Herzlichfeit und Kraft; des 
Waffenruhms, der DBiederfeit und Bescheidenheit ; 
des Erfindungsgeiftes, des Thatenrufs der großen 
und flattlichen Männer feiner Nation, und bot ade 
Hülfdquellen feiner Seele auf, ibr Achtung gegen 
fib felbft und brittifchen Wuterlandäfinn einzu= 
prägen. — Diefed Thema war ihm fo jebr ans 
Herz gewachſen, daß er auch mundlich ſtets in Bes 
geifterung gerietb, wenn er davon anfing, daß er 
überall obne Anfeben des Rangs und der Perfon 
mit dem gezüdten Schwerte ded Genius auf die 
Verächter der Heimath losging; — und gewiß der 
Körner genug ausgeſtreut bat, welche im Umgange, 
im Publifum und bei Schriftftellern Wurzel gefaßt 
und flattliche Früchte getragen baben. . 

Er begte am Ende eine fo zärtlihe Vorliebe 
für diefe feine Chbronif, daß faum ein Vater für 
den einzigen Sohn mebr Liebe fühlen fann: pban= 
tafirte in feiner legten Kranfheit häufig von ihr, 
und Ddictirte ein rübrendes Teftament, worin er fie 
Mir, als die Frucht feiner legten Kräfte und als 
das einzige Familienfapital, feierlich vermachte. (Die 
Gründe, warum fie zwei Jahre nad feinem Tode 
aufhören mußte, ftehben an einem andern Drte.) 
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Seine erforenften Lieblinge und Vorbilder waren: 
in der Profe — Lutber; in der Poefie Klop— 
ftod; in der Mufit — Bad. Er ging im gan— 
zen legten Decennium feined Lebens damit um, dem 
großen Meformator Lutber ein Denfmal zu ftiften, 
ſchaffte ſich deßhalb die Hallifche Aufgabe feiner 
Schriften an, und las fie mit innigftem Vergnügen, 
Herzend- und Seelenantbeil durd... Dem großen 
Epiker Klopftod bat er durchgehends in feiner Chro— 
nif, in feiner Biograpbie und durch feine defla: 
marorifeben. Vorlefungen aus der Mefliade — ein 
folbes Denfmal geftiftet: — und Bachd Name 
ift das Mittelftüd feiner AUeftbetif der Ton: 
funft.. Friedrich der Große gehörte vorzugs- 
meife noch zu diefen feinen Lieblingen. So wie einer 
dDiefer Namen in ®efellfhaft genannt wurde, ge: 
rietb er, felbft wenn er nicht bei Laune war, fo: 
gleib in volle Bewegung ; mußte das ganze Leben 
dieſer Männer auswendig, und war ıMerfchöpflich 
an Anefdoten von ihnen — fo, daß bald alles rund 
um ibn ſchwieg, und” Zifchgenoffen und Aufwärter 
mit füßer Vermunderung feiner Rede laufchten. Wäh— 
rend des fiebenjäbrigen Kriegd bing er mit einer 
Art Abgdtterei an Friedrich, verſchlang alles, 
was er irgend von ihm auftreiben fonnte; war 
ganz Ohr, fobald ein ächter Preuße von dem Ein- 
zigen zu reden begann; und betete, wie mir feine 
Univerfitätsfreunde erzäblten, in den fritifhen Fab- 
ren 1760, 1761 öfters bei Nacht, fnieend und 
mit glübender Iubrunft für den großen König... 
Nachher war es meift feine entbufiaftifche Vorliebe 
für Preußen, die er überall bliden ließ, was ihm 

Schubart's gef. Schriften. UI. 10 
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su Ulm fo oft Verdruß bei dem dafigen faiferlihen 
Sefandten zuzog. Er ging beftändig mit preußi= 
fchen Dffieieren um, fang ihnen Gleims Kriegslie— 
der nach eignen Melodien vor; und preßte den 
braven Degen Thränen der Bewunderung und des 
Danfd aus, — Mir ſchrieb er von Afperg aus, als 
ib ibn auf Preußens Helden gebradht hatte, in Die 
Akademie: »Wenn Friedrih wüßte, mie beiß ich 
»ibn liebe und wie viele Menfchen ich ſchon mit 
»Siebe für ihm entzündet babe; fo machte er mich 
»gewiß frei, — und fobt er Truppen für mich 
»marfchiren laffen.« 

Als er daber dur feinen Hymnus und durch 
Herzbergs:- feurige Verwendung feine Freibeit 
erbielt, ſchrieb er nach Leipzig: »Ich bin frei, frei 
und frob wie ein Gott — durch Preußen! — 
und babe es gewiß vor allen um dieſes Biedervolf 
verdient.’‘ J 

Bon Klopftodd Meſſias wußte er einen 
beträchtlihen Theil auswendig, und entzüdte oft 
auf Spaziergängen und im traulichen Abendzirkel 
feine Freunde damit. — Es war, als bätte man 
den Meffiad nie gelefen, wenn man ibn deflamiren 
hörte. Nichts blieb undeutlich, alle Kunft des Dich— 
terd verfehwand ; und man fab nur die gigantifchen 
Bilder feiner Einbildungsfraft leben, ſich näber 
und näber bewegen ; handeln, und börte fie Worte 
eines höhern Lebens reden. Das Große, Grauens 
volle und Gräßlihe gelang ibm, wie in feinen 
eigenen Gedichten, fo auch in ber Deklamation am 
beften; und wenn er in feiner ächten Stimmung 
eine Rede Adramelechs, oder einen Aufſchrei Ab— 
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badona’3 um Vernichtung berfagte, fo fab man 
überall Entfegen in den Gefichtern der Hörer. 

Seine Art zu deflamiren war nicht Kunft, fon= 
dern lautere, warme, durch Uebung verftärfte Nas 
tur. Ein woblgebauter Körper, leichte ungezwuns 
gene Bewegung ; eine ftarfe, von Jugend an dur 
Gefang ausgebildete Stimme ; außerordentliched Ge— 
dächtniß; tiefed Studium und Eindringen in den 
Geiſt feined Dichterd — verbunden mit dem zar— 
teften Gefühl und feinem eigenen Seuer — waren 
die Mittel, wodurd feine Deflamation fo binrei= 
Gend wurde. Er ging eine Zeitlang damit um, 
diefe Kunft, welche den Griechen fo geläufig war, 
wieder berzuftelen; fann darauf, Noten für fie 
zu erfinden, und gab in den ältern Fabrgängen 
der Chronik einige Proben davon. — Nächſt dem 
Meffiad recitirte er am liebften Stellen aus Lu— 
tbersd Bibel; aud dem Dante und dem gött- 
liben Milton. 

Er bar bäufig vor Fürften und den glängendften 
Berfammlungen deflamirt : bisweilen den Flügel 
dazu genommen; und immer, felbft auf die trodenften 

„ beterogenften Menfchenfeelen, erfchütternd gewirkt. 
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III. 


Als im Jahr 1784 Armbrufter, ein Zögling 
der Akademie zu Stuttgart, Schubarts zerſtreute 
Gedichte ſammelte und mit einer Vorrede heraus— 
gab, veranlaßte dies den gefangenen Dichter, ſich 
an den Herzog zu wenden und die Erlaubniß nad: 
zufuchen, felbft feine Gedichte dem Publifum über: 
geben zu dürfen. Nach fo manchem leidigen Abs 
fchlag, ftand zu vermuthen, daß auch dieſes Geſuch 
fein Gehoör finden werde: aber es ging durch, und 
feine Gedichte famen 1785 und 1786 in der afa= 
demifchen. Buchdruderei auf Subfeription beraus. 
Mehr denn dreitaufend Liebhaber batten ſich dar— 
auf unterzeichnet ; fie warfen der Familie eine ans 
febnlihe Summe ab, und fegten die Gattin des 
unglücklichen Verfaſſers, welche die Subfeription 
beſorgte, in den Stand, ihn nachdrücklicher als je 
zu unterftügen *). 





— 


», Da fih die Auflage fhon meiftens vergriffen hatte, fand 
fih der Buchhändler Hermann von Frankfurt bei ihr 
ein und Paufte die noch vorräthigen Eremplare um Den 
Eubicriptionspreis, und das Berlagsredht für acht— 
119 Sulden an fih. Letzteres ſchien einer, im Bud: 
und Berfagswefen ganz unbemwanderten Frau, An wahrer 
Fund aus dem Ötegreif zu ſeyn; und ich feldft verftand 
mich als Afademift noch zu wenig auf diefe Materie, um 
fie von dem Kontrakt abzuhalten. Indeſſen haben wir 
diefe Anvorfichtigfeit in der Folge fchwer büßen mäſſen: 
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Diefe afademifche Ausgabe tragt fehr ftarf das ' 
Sepräge der Umftände, unter denen fie ericdhien. 
Der Dichter war noch auf der Feftung, und 
ſeine Gedichte famen in der Herzoglichen Buch— 
druderei heraus: natürlich wurde da manches auf: 
genommen, an das man fonft nicht gedacht bätte; 
manches unterdrüdt, was eine Hauptftelle vers 
diente; und die Kritif war lange fbon befugt, eine 
bejfere und gewäbltere Sammlung zu fordern. Dies 
ist dem fachfundigen Recenfenten in der Piteraturs 
zeitung nicht entgangen; und er bat zugleich feın 
Erjtaunen darüber geäußert, in dem Buche eines 
Dichters ausfchweifendes Lob auf eben den Fürften 
zu finden, der ibm zehn Jahre lang das bödhite 


denn als ih bei Himburg in Berlin eine Flafifche 
Ausgabe von Sch. Gedichten veranftalten wollte, prote— 
ftirte Hermann förmlich dagegen, und erflärte, daß er 
den mit der Gatten abgefchloffenen Vertrag in den Zei— 
tungen abdruden faffen und eine Klage erheben werde. 
Himburg ließ fich zweimal — 1787 noch bei Lebzeiten 
des VBerfaffers; und 1794, da Hermann die Gedichte fchon 
mehrmalen aufgelegt hatte — von jeiner Unterneh— 
mung abichreden, jo wenig er es nödthig gehabt hätte: 
weil Hermann blos zu der afademifihen Edition 
berechtigt it, und wir dem Publifum eine ganz andere 
geben werden. — In wie fern, oder vielmehr wie wenig 
Hr. Hermann in diefer Sache vor dem bürgerliden Ge: 
feß, aefchweige vor dem Angefichte der Moralität beftehen 
fünne, bedarf Feiner Unterfuhung. So viel ift gewiß, 
daß mich feine Proteftationen nicht abhalten ſollen, dem 
Bublifum ein Select von den Gedichten meines Baters 
in einer folhen Geſtalt zu übergeben, wie ich es feinem 
' Andenken, feinem Baterlande und der Familie ſchuldig bin. 
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Gut diefer Erde — feine Freibeit! entriffen batte. 
Der angeführte Umftand, dünft und, klärt das 
Räthſel ſchon einigermaßen auf, und der Verfaffer 
felbft antwortete mit einem Vers aus einem Alten, 
deffen Worte mir entfallen find, der aber fo viel 
fagte: »Ich lobe nit, was er ift, fondern was 
er ſeyn follte« 


Unter den geiftlichen Gedichten des erften Ban— 
des find in diefen Segten Tagen wenige ausgezeich— 
net worden, wiewobl mande eine ſolche Auszeich- 
nung verdienten. Verſchiedene davon wurden, zur 
füßeften Belohnung des Dichters, in unfere neuern 
Gefangbüchern aufgenommen; andere gewähren dem 
ortbodoren Altchriften noch täglih Erbauung und 
Seelentrofl. Preis für die Harfe, und der 
Blick ins All wurden neu für diefen Band ver: 
fertigt: und legterer gehört gewiß, wenn man fid 
einen Augenblid in das theoſophiſche Syſtem des 
Verfaffers zu verfegen weiß, unter feine gelungen 
ſten Produfte. Er felbft bat, ald die Berliner 
Ausgabe zur Sprache fam, diejenigen Gedichte an: 
geftrichen, die er erhalten ; und andere gefreuzt, die 
er ausgelöfcht wiffen wollte; auch fonft noch ver: 
fbiedene Verbefferungen angebracht. — Weit Die 
beften Produfte feiner Mufe enthält der zweite 
Band; und id darf hoffen, daß er fich damit 
eine bleibende Stelle auf der ebrwürdigen Stufen: 
reibe unfrer Dichter erfungen bat. 


Man unterfcheidet bier leiht Volksgedichte 
und böbere Iurifhsepifbe Stüde — Wenn 
je ein Mann zum Dichter geboren wurde, fo war 
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ed gewiß Schubart. Schon in feinem fiebzehnten 
Sabre, als Chorfchüler zu Nürnberg, und bald 
darauf ald Student zu Erlangen, verfertigte er 
Lieder mit Melodien, die noch heute unter dem Volfe 
gefungen werden. Zum Beifpiel: »Ich Mätcen 
bin aus Schwaben ;« »&Staf donnert von dem Pre: 
digtſtuhle;« »Als einft ein Schneider reifen follt ıc.« 
— Er bat diefe Lieder in der Folge mit vielen 
andern vermehrt ; auf dem Afperg aber erft eigent: 
lid diejenigen hervorgebracht, die man jest faft in 
allen Provinzen Deutfchlande, oft obne ihn als 
Derfaffer zu kennen, im Munde des Volks findet. 
Ich will eine Anzabl diefer Stüde bier nennen: 
»Ihr Buben frifch ins. Feld hinaus ;« »Ihr Wei: 
fen, ſchmäbt auf die Liebe nicht 5;« »So berzig wie 
mein Liſel;« »Mädel 's ift Winterz« »War einſt 
ein deutfcher Junker:« »D Fläfcherl hübſch und 
fein;« »Ich bin daB ganze Jahr vergnügt ;« »In 
einem Büchlein bellez« »Mädels fagt es laut ;« 
»Auf auf, ihr Brüder und feyd.ftarf;« «Hellauf 
Kameraden der friegrifche Tonz;« »Zieb bin du bra= 
ver Krieger duz« »Ehliche gute Nacht ;« »Der 
Bettelfoldat ;z« »Wie wohl ift mir in meinem Sinn ;« 
»Ein armer Fiſcher bin ih zwar;« »Das Provi— 
forlied:« Das Schulmeifterlied ;« »Hand, Hans der 
edle Hirfcb ift todt;« »Amalia reizend mie Cypria 
war ;« »Wenn aus deinen fanften Bliden;« »Ge— 
fangner Mann ein armer Mann ;« »Wo. find ich 
den Liebling der Seele;-« «Ed fah ein Mädel jung 
und zartz« u. ſ. w. ſämmtlich mit Melodien von 
ibm , und fämmtlicy entweder ganz im Munde des 
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Volfd, oder, doch im ſchönern Munde der Jung— 
weiber und Jungfrauen unferd Landes. 


Verfchiedene davon find fo weit und fo allge« 
mein verbreitet worden, daß ich feinen deutfchen 
BVolfsdichter wüßte, der ſich gleicher Ebre rübmen 
fünnte. Er machte diefe Lieder ganz mit der Feich- 
tigkeit, die man ibnen anfiebt — bald den Tert, 
bald die Mufif zuerft; fang fie fodann feinen Freun— 
den vor: diefe nahmen Abfchriften, und fo famen 
fie .in den Kreislauf der Dinge. Ein Mährchen 
von ibm in Dans Sachſens Manier: »Es jtarb 
einmal ein Bäuerlein ıc.« wurde zu Augsburg ver: 
brannt, weil die Pfaffen etwas übel darin weg— 
famen, und gerietb eben dadurch fo allgemein in 
Sirfulation, daß man es heute noch auf Bierbuns 
fen und Zunftfehmäufen bören fann. Diefe Po— 
pularität zeichnete feinen Umgang, und befanntlich 
auch feine Chronik eben fo ſehr aus, wie jeine 
Gedichte; und mir ift ed auf meinen Reifen mebr- 
mals begegnet, daß Wirthe, Kellner, Handwerks— 
burfche, Poftilons, Friſeurs, Bediente, nit nur 
Lieder von ihm fangen, fondern ganze Blätter feiner 
Ehronif auswendig wußten: und die edlen Ge— 
jinnungen, die fie hier mit dem Munde befannten, 
blieben gewiß im Leben nicht ganz ohne Wirfung ! 


Seine beften Gedichte hat er fümmtfich auf dem 
Alperg, unter den ungünftigften Umſtänden verfer= 
tiget; und grade der Zwang, unter dem er bier 
jeufzte, ſchien die höchſte Elafticität feiner Seele 
gewedt zu haben. Unter diefen beſten verſtehe ich, 
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mit einem großen Theile des Publifums: die Für: 
tengruft; den ewigen Juden; das wundertbätige 
Erucifix; Palinodie an Bacchus; Wunfch auf dem 
Münfter ; Fluch des Vatermörders; Preis der Einfalt ; 
Hymnus auf Friedrich den Großen; Obelisk; deutfche 
Freiheit; Denfmal in Wingolfs Halle; der fterbende 
Patriot. — Die Fürftengruft trug er feit fei- 
nem Aufenthalte zu Münden ftetö in der Seele, 
wo ein Nequiem in der Gruft die erjte Idee in 
ihm entzündet hatte; wollte fie mehrmalen zu Ulm 
ibon ausführen, zürnte fie aber erft im dritten 
Fahre feiner Gefangenfchaft nieder, ald ibm Herzog 
Karl auf einen gewilfen Termin bin ausdrücklich 
feine Freibeit verfprocden batte, und dieſer Termin 
obne Erfüllung vorüber gegangen war. Er dictirte 
diefed Gedicht eines Abends einem Kourier in die 
Jeder bis zu der Strophe: 


»Wo Todesengel nach Tyrannen greifen —« 


nachdem er fih vorher ſehr ftarf gegen den Herzog 
erbist batte; und es hieß bier ausdrüdlich: »Faeit 
Iraeundia Versum.« Nacber nahm er nur we— 
nige Veränderungen damit vor; und ed ift ganz 
obne fein Zuthbun und ſehr voreilig ins Ddeutfche 
Mufeum eingefhidt worden: denn es machte gleich 
nach feiner Erfcheinung fo viel Auffeben, daß dem 
Herzoge etwad davon zu Dbren fam, und Seine 
Durchlaucht einen ihrer Günftlinge in den unange— 
nehmen Fall festen, Ihnen das Gedidt laut vor— 
lefen zu müffen. 

Diejer Imftand bat, wie ich gewiß weiß, vieles 
su Verlängerung feines Urrefts beigetragen. 
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Ein anderes Gedicht, welches Epoche in feinem 
Leben gemacdt bat, war der Hymnus auf Frie— 
drich, den er im Frühling 1786 für den zweiten 
Band feiner Sammlung verfertigte: — gleichfalls 
ein Produft, das feit Fahren in feiner Seele im: 
mer reifer geworden war, und das er in wenigen 
Stunden aufs Papier niederwarf. Man fann buch: 
ftäblich fagen, daß er fich feine Freibeit mit diefem 
Hymnud erfungen bat; denn als ibn, gleich nach 
Friedrih8 Tode, die Buchhändler Himburg und 
Deder in Berlin zu Zaufenden auflegen und un= 
ter das Volk vertbeilen ließen, bracdte er unter al= 
len Ständen eine ſolche Wirfung bervor, daß man 
allgemein mit dem febbafteften Antbeil nad dem 
Derfaffer fragte; und daß ſich Herzberg und die 
jegige Herzogin von Vorf um feine Befreiung an 
den Herzog wandten, — welde auch bald darauf 
unter der Klaufel erfolgt ift: »Ein Wunſch des Kd- 
nigs ſey für den Herzog fo viel als Befebl.« Die 
BVerebrer Friedrichs alle mußten das Gedicht aus— 
wendig;  befonders börte ich oft die Dfficierö der 
Armee mit Begeifterung die Stelle wiederholen: 


„Aber immer grauer wird deine Rode, 
„Einziger, nie ausgejungener Dann! 
„Dein Haupt nidt 

„Unter deiner Thaten Gebirglaft. 
„Bald wirft du Liegen 

„In deiner Büter Gruft; 

„Und der Unſterblichkeit Ruhe 

„Wird über dir fäufeln. zꝛc. — 


Zu dem Dbelisf ward er von Berlin aus auf: 
gefordert; und wollte in der Folge oft beide Ge: 
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dichte miteinander vereinigen. Mit dem lauteften 
Beifall nabm man befonders die Stelle auf: 
„Weit hinauf maß er an der Geilter Urmaß. — 
„Welt und ſtark war feine Seele: 
„Keines Gefchöpfes Gewalt, 
„Gott allein hätt’s vermocht, 
„Ihn aus feiner Entſchlüſſe Felfenburg 
„Herauszudonnern. — 
„Der geihaffne Gedanfe fprang 
„In voller Rüftung aus Friedrichs Hirn, 
„Und ward zur That. — 
„Nie riß fih in ihm 
„Gin Bermögen der Geele 
„Bon den andern Io$, 
„Zur Mißgeftalt feinen Genius aufzudunien. — 


und dann weiter unten: 

„Ich aber ſchwinge mich auf Flügeln 

„Der Phantaſie in deine Todtenhalle; 

„und mit gefunfnen Armen fire’ ih mich 

„Du Dochgefeierter ! Über deinen Eichenfarg , 

„Sautweinend, daß mid dein Stab nicht weidete ꝛc.“ 

Der ewige Jude war blos Bruchſtück eines 
größern, und vielleicht des originellften Plans, den 
er je in feinem Leben entwarf. Er wollte nämlidy 
die befannte Sage von Ahasver zum Grunde legen; 
den taufendjäbrigen Juden feiner Phantafie auf ei: 
nen Bergfelfen ftellen, ibn binausfeben laffen in den. 
endlofen Dcean von Zeit, den er durchpflügt batte: 
und da follte er dann in einer Reihe von Schil— 
derungen ein großes epifched Frefco = Gemälde ent— 
werfen von all den ungebeuren Schaufpielen , Nas 
turz und Menſchen-Revolutionen, die er erlebt. — 
Es war eine Woluft, Sch. beim blinfenden Kelch— 
glad von diefer Lieblingsidee reden zu büren. Er 
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führte ein übermenfchliches Wejen auf, dad im gan— 
jen Gebiete der mwirflihen und der Fabelwelt feines- 
gleichen nicht bat; — emporragend über Raum und 
Zeit, und dennoch den vollen Stempel der Menfcd- 
lichfeit tragend. Diefer Jude ſah den Fall des 
römijchen Coloſſeums; die Wiege der europäifchen 
Reiche; die Riefenerfceinung de8 Pabftthbums, 
— beginnend mit dem einfachen Käpplein, endend 
mit der dreifachen Krone, die alle Kronen der Erde 
übersjtrablte. Er fab die Reformation mit ib: 
ren Helden, — Wabrheit und Licht über einen 
ganzen Welttheil ausftrömend; fab die fürchterlichen 
Kriege, Schlachten und Thaten, welche wie Metevre 
aus ihr bervorgingen. Ahasver fab den Halbgott, 
der. e8 wagte, zebn Jahre lang eine Idee zu be— 
baupten, die noch in feines Menſchen Seele gekom— 
men war; — mit ebrner Bruft binausdringen in 
nie gefebene Meere, und eine neue Welt entdeden. 
— Er überfab die ganze ungeheure Geſchichts-Epo— 
pee von ©allien, England, Spanien, Deutfchland, 
Ftalien ıc. und die großen Männer alle, welche wie 
Feuerfäulen aus der Nacht traten; die ©eniewerfe, 
die Erfindungen, die Monumente, die Höhen und 
Tiefen der Menſchheit — in einem Raume von faft 
-zweitaufend Sabren!! Dies alles, wovor der Seele, 
wie vor Unendlichkeit fehwindelt, — überfab er; 
batte oft und wieder alle Theile der Erde beſucht; 
ift mit verbältnigmäßigen Beſchauungs- und Ge— 
dächtniß-Kräften ausgerüftet; fteht daber auf einem 
Standpunfte, worauf noch fein Adamsſobn geftanz 
den, — boch erbaben über Bücher und alles Mens 
ſchengemächt, und fchildert mit großen fühnen Sref: 


157 


cozügen, was er erfahren. Dann müthet er gegen 
fein eigne® Daſeyn; fann das Ungebeuer Einerfei 
nicht länger ertragen; verfucht die Schredniffe des 
Todes alle, um ſich felbft zu vernichten, — vermag’s 
aber nicht: ſtürzt in Aetnas Rachen, und lebt no; 
in die Blige der Schlacht, — und lebt noch; unter 
wilde Tbiere; auf die Folter der Henker, der Typ: 
rannen — und lebt noh! — Endlich, da er ein: 
mal. fein Jammergefchrei um Vernichtung fauter aus: 
gegoffen bat, tritt der Engel wieder vor ibn, der 
den Fluch eined ewigen Daſeyns über ihn aus ge⸗ 
ſprochen; trägt ihn in ein Geklüft Karmels, und 
verkündigt ibm Gnade des Schöpfers und füßen 
Schlaf. — — Dies find einige Umriffe von der 
giganteöfen dee, über die mein Vater fo oft mit 
DBegeifterung frrab, und von der man ibn nit 
reden hören fonnte, ohne von feinem Entbufiasmus 
angeftedt zu werden. (Eine äbnlibe war Satans 
Wiederfehr, die ich im zweiten Theile feines 
Lebens angegeben babe.) 

Er war unftreitig mit allen Gaben zum größern 
epifchen Gedichte in hohem Grade ausgerüftet ; fehrieb 
oft feine Chronik mebrere Wochen bindurd völlig 
erifh; trug Schladhten und Kriegätbaten ganz in 
Homerd und Milton's Geifte vor; feste mehr als 
einen Plan zu einer Epopee auf; und hatte in den 
erften Jahren feiner Gefangenfchaft wirklich fon 
mebrere Gefänge von einer (der verlorne Sobn) 
zu Stande gebracht, die ihm fein Kommandant 
fchlechterdings obne irgend einen denfbaren Grund 
— entriß, und von deren Verluft er flet? mit Be: 
dauern fpradı, Ä | | 
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Begeifterung — diefe Seele aller Dichtung 
und Kunft, ohne die alle ihre Erzeugniffe leer und 
ohne Wirkung bleiben, ftand ibm oft und leicht zu 
Gebot, weil fein Herz von Jugend an für alles 
Große, Schöne, Gute und Wahre ſchlug; und weil 
er am bäufigften und liebften über Gegenftänden 
diefer Art brütete. Berührte jemand im Umgange 
diefer Saiten eine, fo Flang fie fogleich laut, und 
alle Saiten der Seele mit ihr. Durch feine eigne 
Mede feste er fich fodann in Begeifterung, und ſprach 
binreißender und fchöner, als felbit in den beiten 
Stellen feiner Schriften. Er mußte im rubigen 
Zuſtande wohl felbft nicht mehr, was er gefugt; 
börte es von Andern mit behaglicher Aufmerffam= 
feit an, und üärgerte ſich, daß er nicht fo fehreiben 
fünne... Eben fo im Pbhantafiren auf der Orgel, 
oder am Klaviere. Er fing bier gewöhnlich mit 
vieler Ruhe an; ermwärmte fih aber — bejonders 
durch den Beifall eined Kennerd immer mebr, und 
gerietb fodann in ein Feuer, dad Stundenlang an— 
balten fonnte, und worin er fib, und alled, was 
um ihn vorging, völlig vergaß. Er fab nichts, hörte 
nicht, acdhtete auf nichts, — war ganz in feinem 
Thema verloren und untergegangen. Died war be= 
fonder8 faft immer. der Fall, wenn er vor einer 
Berfammlung eine Fuge auf der Drgel fpielte; und 
man fonnte den Moment genau bemerfer, wo die 
Kunft aufbörte und die Begeifterung ihren Anfang 
nabm. »Wer nicht weiß, was Genie if, fagte 
Vogler, der fomme und böre Sch. eine Zuge fpie= 
len oder zum Abendmahl phantafiren.«e — Dem 
verftorbenen Schriftfteller Bahrd fpielte er einmal 
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eine folche Fuge auf der Münfter = Orgel zu Ilm: 
und Bahrd war davon fo fehr bezaubert, daß er 
ibm um den Hals fiel und befannte: Ein folder 
Grad von Begeifterung ſey ibm bisher nad nie im 

Leben vorgefommen. Als einer feiner Sreunde einst 
in meiner Öegenwart die Bemerkung gegen ibn machte, 
daß er diefe Leichtigfeit, im Meden, Schreiben 
und Spielen in Begeifterung überzugeben, für das 
Beneidenswürdigfte und Größte an ibm balte, er: 
wiederte er lächelnd: »Dies ift auch der Talisman, 
wodurch ich am meiften auf die Menfchen gewirkt 
babe. Ich bin im ruhigen Zuftande nur ein All: 
tagdmenfch; kommt aber diefer Hauch vom Himmel 
über mich, fo übertreffe ih mich felbft, und bringe 
Dinge bervor, die meine fältere Vernunft laut an 
die Unfterblichfeit der Menſchennatur erinnern. Wäb: 
rend diefer feligen Eraltation ſteigt es mir warm 
wie das Leben aus dem Herzen empor — es iſt 
die pptagoriſche Linie, von der die alten Wei— 
ſen mit Entzücken geſprochen haben, und mir iſt ſo 
wohl, daß ich einſt in einer dieſer Verzückungen 
ſterben möchte.« 

Der Karakter feiner Gedichte war: Herzlich— 
keit, Popularität, kindliches Gefühl, Naivetät, leichte 
und natürliche Verſification. Er ſtudirte von Ju— 
gend auf das alte kerndeutſche Volkslied; belauſchte 
den Handwerksburſchen auf der Straße, den Zünft— 
ler in der Schenke; den Eoldaten auf der Wacht: 
ftube ; dad Mädchen beim Spinnroden; — und 
trug den fchlichten urdeutfchen Geift, den er bier 
fand, in feine eignen Lieder über. Auch famen auf 
dem Afperg Leute aller Art, Schulmeifter, Soldas 
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ten, Jaͤger, Fifcher und Bauern zu ihm, brachten 
milde Gaben, und baten um ein Lied. 

In jeinen größern lyriſchen Stücken bemerft 
man: fede Eigenthbümlichfeit, wilde Smagination, 
die lieber beim Großen und Gräßlichen weilt, als 
beim Sanften und Schönen ; lieber bei ftur;droben- 
den Selfengruppen mit wildem Graſe bewadhfen, 
ald auf dem feidnen Teppich der Au und bei der 
flütenden Duelle: fernes tiefed, aber felten lange 
anbaltendes Gefühl; oft große, mweitgreifende Ge— 
danfen; originelle Bilder, zürnenden Freimuth; und 
durchgebends eine glübende jelbftgefchaffene Phan— 
tafiefpradhe. Er Ddichtete nie, um feine Kunft zu 
zeigen, fondern ftrömte aus innerm DBedürfniß der 
Natur. den Gedanken, oder die Empfindung aus, 
die eben in feiner Seele berrfcbend war. Ge— 
wöhntih fprac er erft eine Zeitlang von einem 
Gedichte, dad er unter dem Herzen trug: während 
diefer Zeit ward es allmäablig in feiner Seele reif, 
— erbielt im Neden einen Theil nach dem andern, 
und wurde fodann unverfebend in einigen Stunden 
zur Welt gebradht. — So entftand die Fürften- 
gruft; fo der Hymnus; ſo Ahasver und die Pa: 
finodie an Bachus, — melde er während einer 
Unpäßlichfeit niederwarf, die er fi durch den Miß— 
braud der Gaben diefes Gottes zugezogen batte... 
Kein einziges feiner Gedichte wußte er je auswen— 
dig zu fagen, und achtete ihrer nicht viel, weil fie 
noch immer weit binter dem Ideale zurüd ftanden, 
was er davon in der Seele trug, und, mit feinen 
innern Kräften gemeffen, nur Stüdwerf waren. 

Vom adtzebnten Sabre feine Lebens an ver- 
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ging ſchwerlich eine Woche, wo er nicht eines oder 
mebrere Gedichte verfertigt hätte. Während der 
erjten dreihundert fiebenundfiebenzig Tage, du er 
auf Hobenafperg in einem Thurme bei Waffer und 
Brod ſaß und fein Buch als die Bibel hatte, fchrieb 
er mit-dem Stifte feiner Schatirfchnalle einige fei: 
ner fchönften Gedichte, die er auf dem Stroblager 
ausgedacht, auf den weißen Rand feiner Bibelblät: 
ter nieder. Mir befisen diefe Bibel noch jest als 
ein feltned Samilienftüf: und da er gegen den Ge— 
brauch der Gelehrten eine fehr deutliche und fehöne 
Hand fehrieb, fo fann man die meiften diefer Stüde 
nobh immer fefen. — Noch ein Beifpiel von fei: 
ner Liebe zur Poefie. Als er bald nach feiner Be— 
freiung den Arm brach, und die Herzogin grade 
beim erften Verband einen Bedienten fchicte, um 
ſich nach feinem Befinden zu erfundigen, antwortete 
er: »Sag Er ihro Durchlaucht, der Arm fey ab, 
aber der Kopf noch ganz.« Bleib am folgenden 
Zage diftirte er — gegen den Rath ded Arztes, 
und gleihfam um feine Seele auf die Probe zu 
ftelen, dem Schreiber, wie gewöhnlich, feine Chro— 
nif in die Feder. Die Chronif ging noch, mies 
wobl mit einigen Unterbrechungen: als er aber 
bald darauf auh ein Gedicht verfuchen wollte 
und nicht von der Stelle kommen fonnte, jammerte 
er nicht anders darüber, als wäre ihm die Ampu— 
tation angefündigt, und glaubte feſt, fein Geijt 
babe durch Ddiefen Vorfall gelitten. Man börte 
ibn mebrmalen. fagen: »Wenn ich einmal feine 
Verſe mehr machen fann, dann laßt mir die Bahre 
mit Hobelfpänen kommen. 
Schubart's geſ. Schriften. II. il 
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Nah und nah erwarb er fih eine fo große Fer— 
digfeit im Neimen, daß ibm die glüdlichften Epi— 
grammen aud dem Stegreif gelangen; und auf der 
Feſte an der Tafel feines Generald, fo wie zu 
Etuttgart bei voller Runde, oder im Weinhaufe, 
verging fehwerlih eine Sitzung, mo er nit, das 
Glas in der Hand, ein halbdutzend dergleichen ge: 
reimte Schwänke vorgebrabt hätte; — welche fo= 
‚fort treufleißig aufgezeichnet und im Umlauf gefegt 
wurden... Diefe Knittelftüde waren meift etwas 
derb; nicht felten aus der frandaleufen Chronik des 
Orts geboben, wo er ſich aufbielt, und verbreiteten 
bei ihrer Entftebung allgemeines Frohlocken: fo fehr 
fih aber auch manche zur mündlichen Mittbeilung 
qualificiren, fo wenig vertragen fie filh mit der Würde 
der Prefje. Um Leſern, die ihn nicht Fannten, einen 
Begriff davon zu geben, theilen wir bier ein paar 
mit. Als ihn der talentvolle Hutmacher Städele 
in Memmingen befuchte, und von einem adelichen 
Dummfopf erzählte, der ibn mit einer Armlichen 
Kommiſſion aufgebalten babe, fagte Schubart: 

„Hans Marr von hochgebornen Blut 
»Beftellt ber dir’n neuen Hut: 

„Recht fein geftust, Klein, flüchtig füß, 
„Rah Gedenmode in Baris. 

„O Städele, fey doch fo gut, 

„Mach ihm den Kopf aleih mit dem Hut.“ 


Als ihn ein reifender Virtuofe, dem er nur ein 
mittelmäßiges Konzert batte zufammenbringen fün= 
nen, um ein Stammbuchblatt bat, was ficb auf fein 
Metier bezieben follte, ſchrieb er auf dem Flügel 
fogleih das Fmpromptü nieder: 


" „Schlecht ift der Birtuofen Glück 
„un unfrer Tage Lauf, 
„'S thät noth, fie nähmen einen Gtrid, 
„und hingen all’ ſich auf. 
„Pfeift einer auch wie Lebrün pfeift, 
„Seigt einer Rolli nad; 
„Sreift’s Klaviford wie Eckart greift, 
„Und fomponirt wie Bad. 
„Sp hört man lieber Schellenflang, 
„Schuhu: und Katenfchrei; 
„Und Gänsgigag und Ejfelfang, 
„Als Sphärenmelodey. 
„Das Ohr der meiften Menfchen ift 
„Wie Efelsohr gar groß: 
„Darum bedenf’s mein frommer Christ, 
„und werd’ fein Virtuos!“ 


Einem Zinfeniften, bei dem er im Haufe wohnte 
und dem feine feifende Frau oft prophezeite, ſein 
Saufen werde ibn noch in die Hölle bringen, gab 
er den Troftfpruch: 


„Wie glüdtlich ift der Zinfenift, 
„Der Herr und fein Gefelle! 

„Er fommt,, wenn er geftorben ift. 
„Gewiß nicht in die Hölle: 

„Denn Gott hält oft ein Freudenfen 
„Mit ausermwählten Chriften; 

„und weil man da Poſaunen bläst, 
„So braudht man Zinkeniften. 


Auf eine Dame in Ludwigsburg und eine andere 
in Münden, denen er Unterricht im Klavier gab 
und die ihm wahrhaft Liebe eingeflößt hatten, ver- 
‚fertigte er einige Gedichte mit Mufil, welche ſchon 
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zeigten, daß ibm die erotifche Gattung nicht fremd 
fey. Auf dem Afperg verliebte er ſich fürmlih in 
eine wirklich liebenswürdige Officierstochter, und 
brachte fie — vermutblich eben deghalb — auf dem 
Flügel weiter, als irgend eine Scholarin während 
feine ganzen Lebramtd. Es wor eine völlig pla= 
tonifche Liebe, welche blo8 ein paar geiftigeXefte - 
fhob : die feltne Kunftfertigfeit des Mädchens, 
womit fie noch beute Bewunderung erregt; und 
die erotifchen Gedichte an Regina und Sera: 
pbina, mworunter zwei feinen beften beigezäblt zu 
werden verdienen. Auch im äußern Anzuge, Une 
ftand und Betragen fuchte der fech&undvierzigjäbrige 
Mann noch diefem Mädchen zu gefallen; nabm fo= 
gleich einen feinern Ton und einen gewiffen Zwang . 
an, fobald fie in die Gefellfchaft trat; feierte je— 
den ihrer Geburts- und Namensdtäge mit einem — 
wie geftochen von feiner Hand gefchriebnen Gedichte ; 
fpielte beffer vor ihr, al8 vor Fremden und Ge— 
falbten: und alles, womit er fidh belobnte, war ein 
danfbares Lächeln oder ein Kuß. 


L 
% 


— — 


Als ich im Jahre 1792 den unvergeßlichen Volks— 
dichter Bürger aufforderte, mir bei der Heraus: 
gabe der Gedichte meined Vaters feine Meifter- 
band zu leihen, antwortete er wie folgt: 

»Ihr Antrag, liebfter Schubart, wegen der Re= 
»pifion der Gedichte Ihres verewigten Waters, 
»verurfadht mir Freude und DBangigfeit. Gerne 
»trüg ich ein Echerflein zu ihrer größern Boll: 


»fommenbheit bei; und das fefte Bewußtſeyn, dies 
»gethan zu haben, würde mir bebaglicher fepn, 
»ald aller Ruhm, der von einem ganzen Band- 
»voll eigener guter Gedichte einzuerndten mwäre. 
»Alein zu diefem Bewußtſeyn zu gelangen, — 
»das ift die große Schwierigfeit, die meinem 
»Herzen fo bange macht. Würde dad Publifum, 
»werden nicht felbft die Manen des Unfterblichen 
⸗zürnen? — Es ift eine mißlihe Sache um die 
»Feile an Produkten eines ſolchen Driginalgenies, 
»die mit allen ihren — vielleicht durch feine Aeft- 
»betif zu vertheidigenden Mängeln und Gebre- 
»chen, dennoch einmal dem Publifum geläufig und 
 »lieb worden find. Sch weiß das ſowohl aus 
»eigner, als aus fremder Erfahrung. Wie oft 
»werde ich daber nicht bei der Ausbefferung mei— 
»ner eignen Gedichte von peinlichen Zweifeln bin 
»und ber geworfen! Wenn man feine Sade auch 
»noch fo gut gemadt zu haben glaubt, fo wird 
»einem am Ende doch nicht dafür gedankt. Je— 
»der Künftler follte fih8 daher zur Marime ma— 
»chen, feines feiner Werfe eher unter fremde Aus 
»gen treten zu laſſen, als bi8 er nach Sabrelan: 
»gem Anfchauen alles deffen, fo er gemacht, fa= 
»gen fünnte: »Siehe, es ift alled gut.« Aber 
»wie oft nödtbigen ihn nicht Umſtände, früber 
»damit bervorzurüden; er fühlt alddann wohl, 
»wovon der größere Theil des Publifums nichts 
»abnet, — daß noch nicht alles fo ift, wie es 
»feyn follte. Es feblt ibm aber an Zeit, an 
»Luſt, an Vermögen, ed fo zu maden; er ver: 
»fpart ed bis zu einer neuen Auflage: und wenn 
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»er dann auch gleich den Nagel mitten auf den 
»Kopf trifft, fo will das Publifum ibm biefes 
»doch felten glauben. — Gilt - dad nun fon 
»bei der Ausfeilung eigener Kunſtwerke; wie viel: 
»mebr nicht bei. der Ausfeilung fremder. Da 
»bat die Feile vollends etwas Gehäßiges. 

»Nebmen Sie biezu vollends, daß Ibr fel. Va: 
»ter ein wahrer poetifcher Vefun — obne Glei— 
»then, bei irgend einem Volfe, bis in fein Alter 
»binein war. Unter den reinen Flammen warf 
»er freilich manche Schladen mit aus. Allein der 
»Henfer wage fih, wenn er nicht ein Salaman- 
»der wie er ift, in die Glut, und fondere! — 
»Ich bin von Jugend auf viel fälterer Natur 
»gewefen, und mein viertes Lebend-Decennium 
»bat mich, noch mehr abgefüblt. Ich fürchte, 
»die bobe Feuerſäule diefed Vulkans, mo nicht 
»zu zerftören, doch vielleicht zu febr zu mindern 
»und zu ſchwächen.« — | 
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IV. 


Schubart fäßt ed fih in feiner Lebensgeſchichte 
fihtbar angelegen fepn, fein mufifalifhes Ta: 
lent vorzugsweife geltend zu machen: vielleicht, 
weil e8 im Auslande weniger befannt war; viel: 
leiht auch, weil er wirklich glaubte, daß er in 
diefem Sache mehr, als in allen übrigen geleiftet 
babe. — Wir wollen diefe Hauptpartie ded Be: 
mäldes etwas näber beleuchten. 

Sein Bater, Pfarrer in Aalen, fang vortrefflich, 
fpielte das Klavier gut, und war ein geborner 
Mufifer. Diefer ließ es feine Schooßforge ſeyn, 
feinem Erftgebornen die Tonfunft gleichfam einzu: 
gießen: und wenn er in den erften Sabren eine 
Art von Verftodung gegen allen andern Unterricht 
an ihm zu bemerfen fürchtete, fo fand er doch Em- 
pfünglichkeit für Töne bei ibm, und fuchte diefen 
Fleck mit zarter Vaterliebe zu retten. Auch gelang 
ibm dies fo fehr, daß der Sohn ſich ſchon als 
Knabe in Samilienfreifen bören laffen fonnte, und 
fein armfeliged Klavier allen andern Spielen weit 
vorzog. Seine fürzlich verftorbene Mutter bat mir 
erzählt, diefer Hang ſey bald fo fehr zur Leiden: 
fhaft bei ibm geworden, daß er dad Anziehen, 
Frühſtück und Schule darüber vergaß, und man 
ibn mit Gewalt von feinem Hadbrett mwegjagen 
mußte, — worüber der Alte nur lächelte, und einen 
Kern = Drganiften für das Städtchen weiffagte. 
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Als er daher auf die Schulen von Nürnberg 
fam, wo damals die Mufif fehr gut beftellt war, 
hatte er in diefer Kunft ſchon fo beträchtliche Fort= 
fohritte gemacht, daß er ed feinen Genoſſen weit 
zuvorthat , und dad Auge ded dafigen Stadtfapell: 
meifter8 Gruber, eines gründlichen Tonſetzers und 
trefflichen Gontrapunftiften, vor andern auf fich zog. 
Diefer Mann gab ibm gute Anleitung zum Generals 
baß und zur SnftrumentensKenntniß ; bewachte fein 
Spiel, und lenkte feinen. Gefhmad frübzeitig "auf 
den Kirchenftyl bin. Er fang, in diefer Stadt fei- 
ner Väter mit den übrigen Schülern um die Weib 
nachtözeit vor den Käufern berum, und lenfte das 
Shor durch feinen ftattlihen Baß; gab in den le: 
tern Sabren Unterricht auf dem Klavier; fpielte 
als Frühmeffer die Orgel — troß dem beftallten 
Drganiften; und war überall bei Privat: und öffent: 
lichen Concerten voran. An Sonn: und Fefttagen 
batte er feine eignen Familien, wo er fpeiste, und 
zur Hausandacht die Drgel fpielte. 

Als Student zu Erlangen feste er feine mu— 
fifalifhen Uebungen fort; legte fih auch auf an: 
dere Inftrumente, und war als der befte Klavier: 
fpieler befannt. — Nach feiner Zurüdfunft von der . 
Univerfität gab er der Stadtmufif zu Aalen eine 
ganz neue Drganifation ; zog, wie e8 ihm fo oft 
glüdte, einige gute Anlagen aud dem Staube ber: 
vor, und Außerte au in der Folge einen fo wohl: 
tbätigen Einfluß auf diefed Inftitut, daß ein Frem— 
der beute noch die auffallenden Folgen davon vers 
fpüren fann. 

Als Präceptor und Drganift zu Geißlingen ward 
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abermals, nebft der Schule, die dafige Mufif feiner 
Auffibt und Lenfung übertragen. Er fand bier 
mehr zu thun, ald in feiner Vaterftadt: fpielte 
bald Orgel, bald Biolin, bald Violoncell; fang mit 
donnernder Stimme voran ; zog fich neuerdings einige 
brauchbare Subjefte zurecht und machte ſich um die 
Dbren, wie um die Schulen diefes Städtehens 
fo verdient, daß die ganze nachfolgende Generation 
ein helleres Gepräge erbielt. — Freilich aber war 
diefer Wirfungäfreis für feinen Geift viel zu enge. 
Als er daber eine Ausfiht nab Ludwigsburg 
erbielt, fäumte er feinen Augenblid, und vertaufchte 
den Maren Landbach mit dem tofenden Stadtmeere. 

Damald (in den fechziger Fahren) hatte Herzog 
Karl zu Ludwigsburg eine Dper und ein Ballet 
gebildet, welche bis auf den heutigen Tag in Deutfch: 
land ihresgleichen nicht fanden. Metaflafio ſchuf 
die Oper — Somelli feste fie; Noverre erfand das 
Ballet, Teller die Mufif dazu, und Veſtris tanzte. 
Die größten Sänger und Sängerinnen Staliend 
fangen in der Oper; und die Männer Loli, Schwarz, 
Rudolf, Nüple, Seemann, Blad, Nardini fpielten 
im Orcheſter. Was Wunder, wenn Sch. in diefem 
Olymp trunfen wurde, feine Studien auf die Seite 
legte, fi ınnig an jene Männer anſchloß, und faft 
feine ganze Zeit der Tonkunſt midmete? Wohl fagt 
man, died ſey der erfte Mißtritt in feinem Leben 
gewefen, der alle übrigen nach ficy gezogen habe. 
Wer fonnte einen Augenblid bei der Wahl zwi— 
ſchen Geißlingen und Ludwigsburg anfteben? — 
So viel ift gewiß, daß er ed, ohne den Umgang 
und dad begeifternde Vorbild diefer Männer, weder 
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im Spielen, nod in der Compoſition, je auf den 
Grad gebracht haben würde, der ibm in der Folge 
auf feinen Reifen fo febr zu ftatten fam und ibm 
einen fo verdienten Ruf verfchaffte, 

Mebft der täglihen Uebung auf feinem und ans 
dern Snftrumenten, gab er zu Ludwigsburg in den 
erften Häufern Unterricht in der Muſik; fpielte den 
zweiten Slügel im Orcheſter und die Stadtorgel 
zum großen Verdruſſe des Predigerd, der feine 
Kirche meift nur zu Anfang und zu Ende voll, und 
wäbrend er perorirte, leer fab; — feste Lieder, 
Variationen, Fugen und Kirdenftüde: deutſche 
Terte zu beliebten italienifhen Arien; ſchwamm 
täglich in Harmonie und Genuß, verirrte ſich aber 
durch einen zu innigen Umgang mit den leichtfer: 
tigen Söhnen Polibymnias allmählig dergeftalt, daß 
ibm felbfi vor dem Bilde feined Lebens graute. 

Zu Heilbronn, Mannheim und Münden lebte 
er faſt ganz von Mufit, — lebte fehr gut, ftets 
im Umgange der ausgezeichnetften Menſchen, und 
fand, befonderd® an dem letzteren Drte, durd 
Unterricht und Gelegenbeitägedichte, durch fein Dr: 
gelfpiel bei Frühmeſſen und durch Konzerte, ein 
fo reichlidhes Ausfommen, daß er feine Samilie be- 
trächtlich unterftügen fonnte. 

Sn diefer Zeit — der Periode feiner böchften 
Kraft — war es, daß er einft auf dem Lande eine 
Probe mit feinen Seelenfräften anftellte, welche 
damald in jener Gegend allgemein befannt wurde. 
Er war auf Befuch bei einem Edelmanne ; die Ge: 
ſellſchaft zablreih und glänzend; die Freuden ber 
Mittagstafel dauerten bi8 gegen den Abend, und 
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wurden, wie fonft, durch fein Spiel, feinen Gefang 
und feine Deflamation vermebrt. Ein Mitglied 
der Gefellfchaft lenkte beim Kaffe das Geſpräch auf 
außerordentlihe GSeelenfräfte: und nad: 
dem mandherlei Beifpiele erzählt worden waren, und 
der Herr des Haufed angemerkt batte: Er glaube, 
daß Schubart wobl auch ein dergleichen Beifpiel 
aufzuftellen vermoͤchte; fo machte fich KuSE ans 
beiſchig: 

»Er wolle zu gleicher Zeit ein deutſches 
»Lied verfertigen, es in Muſik ſetzen, einen Brief 
»dictiren, und, mit einem der Anweſenden über 
»einen literarifehen Gegenſtand reden.« 

Der Vorſchlag erregte allgemeine Aufmerffamfeit, 
und verfcbiedene Wetten wurden darauf eingegan= 
gen. Als der Gegenftand ded Briefd und der Un— 
terbaltung verabredet war, ging Sch. eine Weile 
an's Fenſter, fette fi fodann — und der Kampf 
begann. Er ſchrieb Text und Noten eined gefell- 
ſchaftlichen Liedes zugleich nieder; dictirte einen 
drei Seiten langen Brief obne Anftoß, und ver- 
fehrte mit einem Gelehrten über ein neu erfchienes 
ned Buch mit feiner gewöbnlihen Wärme. Die 
Dperation dauerte über eine balbe Stunde: dann 
lad er felbft den Brief vor 5; fpielte und fang fein 
Lied, und erregte dad Erftaunen aller Anwefenden. 
— Mehnliche Verfuche hatte er ſchon ald Kandidat 
und während feines Predigtamtes angeftellt, wo 
auf ihn gewettet worden war, daß er eine rübrende 
Predigt über einen Zert halten: würde, der ibm 
erft beim vorlegten Vers der Gemeinde gegeben 
werden follte. — Doch famen diefe und ähnliche 
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Proben in feinen Betracht mit der obigen. Er 
erzäblte fie mir als ein warnendes Beifpiel vor 
dem Mißbraub der Seelenfräfte, und ſchloß da= 
mit: Mein Freund gewann zwar die Wette, und 
ih in jerier Gegend den Ruf eines Wundermannes: 
dafür aber fonnte ich die ganze darauf folgende 
Nacht nicht feblafen ; befürchtete jeden Augenblid 
einen Schlag, und befand mich mebrere Tage ber- 
nach elend und untüchtig zu aller Arbeit. 

Sn Augsburg fing er zwar feine Ebronif an 
und arbeitete fi wieder in das Fach der Literatur 
hinein: doch blieb auch bier und zu Ulm die Mufif 
immer feine Hauptbefhäftigung. Er madte fie 
zu einem Hauptartifel ſeines Blatts, gab häufig 
Privat = und Öffentliche Konzerte, und füllte damit 
die Lücken in. feinen Finanzen aus; verband fie 
mit feinen dffentlihen Vorleſungen; fomponirte; 
wenn es ihn anmwandelte,, felbft Sonaten, Galan— 
terie:Kirhen-Stüde und Lieder. zu feinem und Uns 
derer Gebrauche, und fand in der Zonfunft das 
erfte Sabfal feines Lebend. — Daß er überall, wo 
er Unterricht gab, trefflihe Schüler und Schülerin= 
nen gezogen, finden die Lefer in feinem Leben ; 
Einige davon machten fogar im Auslande ihr Glück 
durch ihr Klavierfpiel; andere zeichnen ſich noch 
auf den beutigen Tag in diefer Kunft an ibren 
Wohnorten aus (baben mich gelegentlich damit er— 
freut, und, durch ihre Bereitwilligfeit gegen ben 
Sohn, dem Vater noch ihre Dankbarkeit nachzu— 
tragen geſucht). — Die vorzüglichen Schüler, wel⸗ 
de Sch. von jeher, fowobl im gelehrten ald muſi⸗ 
falifchen Fache, gebildet, zum Theil aus dem Staube 
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gezogen, und durch feinen Unterricht und feine Em— 
pfeblung in Woblftand und Bebaglichkeit verfegr 
bat, rechnete er ſich felbft gar gerne und mit Recht 
ale ein Hauptverdienft feined Lebens an, und be: 
wabrte einige danfbare und rührende Briefe von 
ibnen ſtets als ein Heiligthbum auf. Als er bald 
nad feiner Befreiung eine Reiſe nah Geißlingen 
machte, that fib ein ganzes Chor feiner ehmaligen 
Scholaren daſelbſt — jest geflandene Männer — 
jufammen, überreichte ibm eine rührende Danf: 
fagung, und lud ihn zu einem einfachen Abend: 
mabl ein. Er fam, weinte vor Freuden über diefe 
guten Seelen, that ihnen alled, was fie wollten, 
und zog dieſes Vergnügen allen andern auf der 
ganzen Reife weit vor. 

Auf dem Ufperg ereignete fidy gleich bei feinem 
Eintritt eine mufifalifche Anefdote. Das Thurm— 
loch, wo er im firengen Winter 1777 bingefübrt 
wurde, batte eine Art von Dfen, welcher von außen 
auf feinen Empfang gebeizt worden war. Als er 
bineintrat, war der Kerfer voll Raub, der ſich in 
furzem fo fürchterlich vermehrte, daß er glaubte, 
man wolle ihn auf diefe Art ums Leben bringen. 
Schon verbarg er fein Geſicht ind Stroblager und 
befabl Gott feine Seele. Endlich, da er mirf- 
lich faum mehr Odem fehöpfen fonnte, reißt er 
von unten die Thüre mit Gewalt los, und ruft 
der Wache. Der Feldwebel fam fogleih und öff: 
nete, weil bei aller Barbarei ded Verfahrens und 
der Behandlung, diefen Leuten doch das Leben 
des Gefangenen bei Gaffation anempfoblen war. 
Er ward auf Befehl in das Zimmer des Komman— 
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danten geführt, bis der Dfen reparirt ſeyn wärde: 
und die erfte Bewegung, die er bier vornabm, war 
ein Gang nach dem Flügel, und eine feffellofe Phan— 
tafie, wodurch er feinem gepreßten Herzen Luft 
machte. — Seine Durchlaucht geruhten böchft eigen 
mündig und mit fihtbarem Wohlgefallen diefen Zug 
verfchiednen Fremden zu erzählen, - 

Als er auf der Fefte mehr Freiheit erbielt, er— 
richtete er aus einigen jungen Soldaten von der 
Garnifon ein Theater; ging plöglich in die außer: 
ordentlichfte Thätigfeit über, verfertigte bei den auf: 
zufübrenden Stüden meift Text und Mufif zugleich *); 
brachte e8 fo weit, daß am Ende der Herzog felbit 
und die angefehenften Perfonen der Nachbarſchaft 
feinen Vorftellungen beiwohnten; erbielt oft beträcht- 
like Sefchenfe; erndete Lob und Beifall obne Maag 
und Ziel: blieb aber nach wie vor der arme unglück— 
liche Arreftant, der ſich beim geringften Verfeben, 
felbft während der Aufführung, die fränfenditen und 
pöbelhafteften Ausdrüde feines Vorgefegten gefallen 
laffen und jede feiner Sultandlaunen ertragen mußte. 
»Er bat Talente wie ein Engel, bieß es, aber zur 
Freiheit ift er noch nicht reif.« 

Als die Theaterluftbarfeiten wegen ded Abgangs 
der Acteurs eingeftellt werden mußten, baten einige 
Sculmeifter und Proviford der Gegend um Die 
Erlaubniß , bei Schubart Unterriht in der Mu: 
fif nebmen zu dürfen, und erhielten fi. Mit un: 


„ Gr fagte mir darüber: Leichte Singfpiele und Lieder 
gelangen mir, zum. Schaufpiel aber fand ich Fein Talent 
in mir. 
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gleich mehr Segen und Herzendantheil unterzog er 
fi) diefem Unterrichte, ald dem vorigen, und batte 
auc bier das Glück, auf einige vorzügliche Köpfe 
zu floßen, die ibn reichlich durch ihre Fortfchritte 
belohnten. Er feste diefe Lehrftunden bis zum Sabre 
feiner Befreiung fort, gab diefen Fandlebrern gründ— 
liche Anmweifung zum ©eneralbaß, zum Drgelfpiel - 
und Geſang; entwarf für fie ganze Abhandlungen 
über Choral und Kirhenmufif, und ſchien gan; 
wieder auf dem Punkte zu feyn, von wo er ins 
Leben ausgegangen war. — Diefe guten Leute 
brachten ihm von Zeit zu Zeit, flatt des Honorars, 
Zebnten an Wein und Früchten, wovon er aber 
weit mehr unter feine Mitgefangenen austbeilte, als 
felbft genoß. 


Als der große Drgelfpieler Vogler ins Würtem: 
bergifche fam, ließ er es feine erfte Sorge ſeyn, 
den gefangenen Schubart auf dem Afperg zu be= 
fuchen. Der General, zu dem lesterer ſchon fo oft 
mit DBegeifterung von diefem Künftler gefprocen 
hatte, wollte fi mit ihrer Zufammenfunft ein klei— 
ned Vergnügen machen, und verabredete mit dem 
Abt, daß er fih für einen reifenden Gelehrten aus— 
geben follte, dejjen Liebhaberei die Mufif ſey. Sch. 
ward alfo citirt, ließ fich mit dem Fremden in ein 
Gefpräch über ihre beiderfeitigen Neifen ein, und 
wurde fodann böflichft erfucht, auf dem Flügel vor 
ibm zu fpielen. Er that die mit ziemlicher Sorg— 
fofigfeit — mie e8 bei den häufigen Zufprücden fehr 
natürlich war. Als aber der Sremde einige vielbe- 
deutende Winfe tiber fein Spiel. fallen ließ, brachte 
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ihn dies in einige Wärme, und er trug ein paar 
von ibm felbft gefegte Chöre aus Klopftodd Her: 
mannsſchlacht mit Feuer und Empfindung vor. Der 
Fremdling war darüber entzüdt; und da ihn ber 
General darauf erfuchte, daß er ſich gleichfalls hö— 
ren laſſen mödte, erflärt er: »Er babe nad dem 
Auftritt eines ſolchen Meifterd allen Muth verloren.« 
Die ganze Gefelfchaft drang num in ibn, und man 
meinte, daß ed bei einem bloßen Liebhaber nicht jo 
genau genommen werden fünnte. Endlich feste ſich 
Vogler, machte zur Probe mit beiden Händen ei: 
nige Salto-Mortale’8 durch den ganzen Flügel bin, 
und trieb fein Wefen fo arg, Daß Sch. nach we: 
nigen Minuten emporfuhr und audrief: » Das iſt 
entweder der Teufel, oder Vogler!« Vogler ſprang 
nun au auf; fie umarmten fih, und Beide er: 
fchöpften nun abwechlelnd, den ganzen Tag bindurd 
ſowobl auf dem Flügel ald der Orgel, die ganze 
Stärke ibrer Kunſt. Stürmende Kraft und an Zau⸗ 
berei grenzende Schwierigkeit war Voglers Karakter; 
Schubarts Karakter: Empfindung und Feuer fprü: 
hende Phantaſie. Nichts bezauberte Vogler'n mehr, 
als wenn letzterer Stellen aus der Meſſiade dekla⸗ 
mirte, und ſie ſodann bald gleichzeitig, bald allein 
auf der Orgel ausmalte, worin er es zu einer ſelt⸗ 
nen Fertigkeit gebracht hatte. 

Seine Aeſthetik der Tonkunſt, wovon ich 
drei geſchriebene Bände in Händen habe, dietirte 
er einem Sohne feines zweiten Commandanten, dem 
er zugleich in den Sprachen und Wiſſenſchaften In: 
terricht gab, in die Feder. Es find dem Publikum 
bereit3 einige Proben davon in der Shronif und ın 
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der deutfchen Monatfehrift vorgelegt worden. Zu 
beflagen ift es, daß der VBerfaffer das böchſt un: 
leferliche und fürchterlich inforrefte Manufeript nicht 
einmal ganz durchgefeben, vielmeniger die Seile an 
das Werf gelegt bat. Fest bat es verfchiedene häß— 
liche Lücken, und fest felbft den gelebrteften Ken: 
ner an ſolchen Stellen in Verlegenbeit, wo alte 
Tonarten und Noten angeführt werden follen, welche 
fein Schüler nicht fihreiben fonnte, und die er felbft 
nicht überall ausgefüllt bat. Indeffen hoffe ich doch 
durch die Beibülfe eines unfrer erften mufifalifchen 
Schriftfleller und. Komponiften in den Stand gefekt 
zu werden, dem Publifum das Ganze mittheilen zu 
fünnen... Er entwarf diefed. Buch, wie er mir fagte, 
in der todten. Einfamfeit feine erften barten Ge— 
füngniffes, wollte das Refultat feined ganzen muſi— 
falifcben Lebens, feiner Erfahrungen. und feines eig: 
nen Nachdenfens darin niederlegen, verfchiedene ganz 
neue Ideen bier ausführen, und hatte fich feft vor— 
genommen, dad Werk gleih nah Beendigung fei- 
ner Lebensdgefchichte noch einmal vorzunehmen, wei- 
ter und forgfältiger audzuarbeiten, und bis auf unfre 
Zeiten fortzuführen. Er zmweifelte nicht, daß es, fo 
dargeftellt, wie er die Idee im Herzen trug, etwas 
Eigned und Ausgezeichneted werden würde *). 
Gleich nah Erfcheinung feiner Gedichte gab er 


*, Dhne feiner Manier und Einenheit das mindefte zu neh: 
men, habe ich bereits mit der Sprache einige höchft nö— 
thige Veränderungen vorgenommen, und hoffe damit näch— 
ftens dem äfthetifchen wie dem muflifalifhen Publikum 
ein angenehmes Geſchenk machen zu Ffönnen. 

Schubart’s gef. Schriften. IL. 1? 
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in der Akademie zu Stuttgart vier Hefte muſika— 
liſche Rbapfodien beraus, jedes mit einer vor= 
onftebenden Abhandlung über einen Gegenjtand der 
Zonfunft, an einen Meifter des Fachs gerichtet. — 
Er wollte bier, wie er fagt, feine mannigfaltigen 
Sompofitionen und Volkslieder fammeln, fie verbei: 
fern und mit neuen bereichern, und zeigen, daß er 
nicht blos fpielen, fondern aub ſethen fünne. 
Da er aber diefe Unternebmung weder mit der ge: 
börigen Vorbereitung, nod mit dem nötbigen Ernfle 
und NRacbdrud betrieb, fo fand fie nicht Unterftügung 
genug, und verlor fih nach einigen Jahren im Sande. 
In der Tbat verdienten feine Volkslieder vorzugs— 
weife eine folche Redaction, und werden fie finden: 
feine übrigen Klavier: und Orgel-Compoſitionen aber 
waren nicht viel mehr ald Gelegenheitsſtücke, 
meift in fremder Manier gefchrieben, und trugen 
das Gepräge feines Geiſtes nur ſchwach. 
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V. 


Die ſelbſtverſaßte Lebensgeſchichte meines 
Vaters, wovon ich den zweiten Theil noch aus ſei— 
nen Papieren ergänzen konnte, iſt gleichfalls ein 
Produft, das er nicht obne Gefahr auf der Feftung 
zu Stande bradte. Erft befprach er fih darüber 
zum Gitter feines Kerfers hinaus mit einem Mit: 
gefangenen : dieſer faßte ein fo warmes Sntereffe 
dafür, daß er fih, weil dem Verfaffer alle Schreib: 
materialien genommen waren, anbeifchig machte, es 
dietando zu ſchreiben. Er machte in diefer Ab: 
fibt mit vieler Bebutfamfeit einen untern Quader 
in der Wand los, die fie von einander trennte, und 
trete eined Abends plöglich. den Kopf ins Zim— 
mer feines Kollegen berein. Nun war die Ope— 
ration bald in Ordnung. Der Mitgefangene, wel: 
cher weit mebr Freiheit und Unterftügung batte als 
er, reichte ibm fürs erfte den Tag über Mundvor: 
rath und Fluidum; Abends fein Pfeifchen mit Bier: 
und nacdem der Feldwebel vifitirt batte, ſtreckte 
fib Schubart neben die Deffnung auf feine Ma: 
trage nieder und dictirte feinem Nachbar, der auf 
dem blanfen Boden faß und auf einem Stuble 
Ichrieb, mit gedampfter Stimme halbe Nächte hin— 
durch, was er den Tag über ausgedacht hatte. 
So entftand allmählig feine Lebensgefchichte, wovon 
fib die Blätter zum zweiten Bande noch in der 
Handfchrift dieſes Ehrennmannes vorfanden. — Es 
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verſteht fich, daß diefe Entftehungsart viel Einfluß 
auf das Kolorit des Ganzen haben mußte, und im 
freier Luft würde unftreitig in dieſem Scmälde mans 
cher Flecken, manche Kerferpbrafe und mande zu 
ſehr ind Dunkle gemalte Partie weggeblieben feyn. 

Sm Ganzen bat er fich in diefer Geſchichte — 
Portentum visu! eber zu ſchwarz als zu bel 
gezeichnet; und die Vergehungen, die er wirflich 
beging und eingeftebt, fteben in feinem Verbältnig 
mit der Hölle von Strafbarfeit, die er ſich ſelbſt 
aufbürdet. Es waren Sehler des Leichtſinns, des 
Zemperamentd, der Verführung und Jugend, die 
fib unter hundert Fällen neunundneungigmal bei 
Sterblichen von feiner Organifation vorfinden, obne 
daß ed darum ihnen oder Andern einfiele, fie für 
Kinder ded Abgrunds zu balten. — Man follte, 
befonder8 wenn man den zweiten Theil feiner Ge— 
fchichte liest, nicht anders denfen, als bätte der 
Verfaffer irgend einen moralifchen Todtſchlag zu 
beichten, oder ſchon gebeichtet, fo barbariſch gebt 
er oft mit ſich ſelbſt um!.. Er bielt fi für einen 
fürchterlich Gefallenen, über welchen Gott das Straf: 
gericht der Gefangenschaft verhängt babe, um ihn 
wieder zu fich zu zieben: daher zürnte er dem Her: 
zog nicht, wenigitens im rubigen Gemüthszuſtande 
nicht; und betrachtete ihn blos als das irdifche Werk— 
zeug einer böbern Abſicht, wie dies überall aus ſei— 
ner Geſchichte und feinen geiſtlichen Gedichten er— 
hellet. — Im ‚Grunde waren ed Schreckbilder ſei— 
ner Jugend, ihm von ſeinem Vater und durch ſei— 
nen anfänglichen geiſtlichen Beruf tief eingeprägt, 
welche feit feinem Eintritt in die größere Welt 
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übertäubt worden waren — und jetzt, in der Gruft 
ſeines Felſen, in Rieſengeſtalt erwachten und ſein 
Gewiſſen marterten. Keiner ſchlechten Handlung 
war er felbft in feiner weiteften Verirrung nie fäbig, 
und das Härtefte, was ich ibm von feinen erklär— 
ten Feinden vorwerfen börte, war Undanf — 
ein Flecken, welden die Welt dem Genie fo gerne 
anbängt, und wodurch fie fich an feiner Ueberlegen— 
beit zu rächen ſucht. Sollt' ich mich — ſagte er 
mir felbft bieruber — wirflich diefes Laſters eini— 
gemal fchuldig gemacht haben; fo ift Gott mein 
Zeuge, daß es mehr Vergefjenbeit und Unachtfam: 
feit, als Abfiht war, und ich darf hoffen, daß ich 
dur zabllofe Beweife meiner Danfbarfeit in ans 
dern Fällen diefen Febler wieder gut gemadt habe. 
»Wer viel tiber Undank klagt, fagt Sterne, verrätb 
die eigennüsige Abficht, womit er gab;« und 
wer mit Gutthaten wucbern, oder dem Nebmenden 
feine Inabbängigfeit damit abfaufen will, für den. 
gibt es in Gottes ganzer Natur feine ungefcidtere 
Adreſſe, als den Mann von Geiſt. 

Eine andere auffallende Partie in feiner Selbft: 
gefchichte find die häufigen Charakterzeichnun— 
gen, die er darin aufgeftellt hat. Sie betreffen 
die Perfonen, mit denen er während feines Leben 
am meiften Umgang pflog, und find bidweilen eben 
fo wabr, als ſchön entworfen: nur malt er meift 
zu ſehr ins Helle und Spealifche, und ftellt mebr 
abgezogene Bilder feiner Imagination; mehr gene= 
rifche Ganze, alt Individuen aus dem Leben dar. 
Dadurch ging viel von der Aehnlichkeit verlo- 
ren, und ed entfland eine gewiſſe Identität unter 
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den Charakteren, die es ſchwer macht, mande in 
der Erinnerung von einander zu unterſcheiden. — 
Er weilte mit ſichtbarer Vorliebe bei dieſen Por— 
traits, und hat dadurch Leben und Intereſſe in ſeine 
Geſchichte gebracht. 

Seine Ubficbt bei dem ganzen Buche überhaupt 
war, wie er ficb ausdrüdt, den auf dem Meere des 
Lebend zu forglos fegelnden Füngling vor den Klip: 
pen zu warnen, woran er fcheiterte. Es tft auch 
gewiß, daß dergleichen lebendige Beifpiele, mit Em: 
pfindung und Wahrbeit vorgetragen, unendlich wirf: 
famer feyn müffen, als todte Sätze und Vorfchrif: 
ten. Nicht felten kommen Etellen in diefer Beicht 
vor, melde den Lefer, wie Blitze in der Nadt, 
tief ind innerfte Seelengetriebe des Verfaffers bliden 
laffen; und diefe Stellen, die man in fo mancher 
Diograpbie vergebens fucht, find es eben, was dem 
Buche den meiften Wertb gibt, und es für den 
Pſychologen eben fo anziehend macht, als für den 
bloßen Lefedilettanten. Die Uebergänge werden überall 
motivirt, und für den Seelenfenner ift fein Sprung 
in diefem Leben fo ditbyrambifch, welcher nicht aus 
den vorangefchidten Prämiffen begreiflich würde. 
Befonders ift fein allmähliger Uebergang von Frei- 
geifterei zur Srömmelei, vom Weltglauben zum my: 
ftifhen und theoſophiſchen Glauben, fo einfah und 
natürlich im zweiten Bande angegeben, daß es mich 
immer wunderte, wie man diefe Schilderung lefen, 
und noch an der Aufrichtigfeit feiner religiofen Ge: _ 
finnungen in der Chronif (wohin fie freilich nicht 
gehörten) zweifeln konnte. — Er war von Jugend 
an firenge zum altchriftlihen Dogma angehalten 
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worden; ſowohl fein Beruf, als feine fromme Gat— 
tin befräftigten ihn darin. — Als durch Lektüre 
die erften Zweifel in ibm aufgeregt wurden, fümpfte 
er mit Macht dagegen, und bat Gott inftändig um 
findlichen Slauben. Seine Todtengefänge find 
vol von diefen Ideen; und es war eine feiner 
Lieblingsäußerungen durchs ganze Leben: daß die 
Menfchenfeele Tiefen enthalte, wohin noch fein Aug e 
geblidt, und die aller Syfteme und Pbilofopbieen 
potteten. Namentlich bielt er ſtets viel von Träu— 
men und Ahnungen, und glaubte, daß die Dioi— 
nationdgabe gemwiffen Seelen wie dad Genie 
beimobne, über welches legtere ibm die Raifonne: 
ments der Schule fehr lächerlich vorfamen. — Im 
Getoͤſe der Modemelt wurden freilich jene leifern 
Stimmen verfchlungen, und fo wie fie ſich zeigen 
wollten, binweggefpottet, binweggelacht. In der 
Grabſtille ſeines Gefängniſſes aber erwachten fie 
fogleich wieder ; und da es ausdrüdlich darauf ab: 
gefeben war, ibn zum wahren Ehriftentbume zu— 
rüdzubringen (denn Se. Durdlaucht fahen in ibm 
einen deutfhen Voltaire‘), fo beglüdte man ibn, 
nebft der Bibel, mit den Schriften eines Safob 
Böhme, Hollas, Swedenborgs, Detingerd, Hahns. 
Seine volle Seele und feine durch die Einfamfeit 
noch mebr erbitste Sınagination concentrirten fich 
nun auf die Viſionen und Deuteleien diefer Seher; 
und bald ſchien ibm alle andere Menfchenweisheit, 
mit der ihrigen vergliden, Tand! — Eine febr 
begreifliche, aber um nichtö minder beflagendwertbe 
Verirrung eined Geifted wie der feinige, der zur 
Freiheit gefhaffen war und die Welt in der 
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Zeit mit Realitäten bereichern fonnte, die er fo 
fange an wefenlofe Hirngefpinnfte verfchwendete. 

Es ftand mir nicht zu, in feiner Geſchichte Die- 
jenigen Stellen zu vermwifchen, die wie Nachlaß der 
Matur ausfeben, und worin er fich gänzlich in einen 
unmännlichen geiftlofen Pietiömus verliert. Zwar 
fom er nod auf der Fefte von diefer Stimmung 
zurüd; und nad feiner Befreiung entdedte man 
in feinem Leben, Betragen und fonftigen Verfehr 
feine Spur davon: fobald aber Religion zur 
Sprache fam, erflärte er fih unter allen Umſtän— 
den fogleih laut und feurig für jenen ©lauben 
und feste ein befonderes WVerdienft darein, folden 
ſchriftlich und mündlich laut vor der Welt zu be= 
fennen. Da er fürcterlih bibelfeft und in der 
Religiondgefchichte fehr bewandert war, fo bielt es 
für einen Laien ſchwer, ficb mit ibm in diefe Ma— 
terien einzulaffen; und nur die, fo tbeofopbifbe 
Schriften ftudirt hatten, verjtanden ihn, und be= 
wunderten auch in diefer Verirrung die Sruchtbar= 
feit und Energie feines ©eiftes... In dem ſchon 
berübrten Blid ind ALL bat er fein Spftem am 
beiten ausgedrückt; und wer ihn diefed Gedicht er= 
flären und vorlefen hörte, dem fiel ed gewiß nicht 
ein, die Wahrheit feiner fonftigen Aeußerungen zu 
bezweifeln, 

Ickſtatt's Leben verfaßte er 1775, von einigen 
würdigen Freunden in Baiern dazu aufgefordert 
und mit ungedrudten Materialien verfeben. — Es 
wäre zu wünfcen, daß wir mehr dergleichen Bio: 
grapbien von wadern ©efchäftsmännern befäßen, 
und nicht ſchien uns von jeber in der Gelehrten— 
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republif anmaßender, al8 die Kargbeit, womit: die 
biograpbifche Kunft allen andern Ständen entzogen, 
‚und allein auf den gelebrten und etwa den militä= 
riſchen und minifteriellen verwendet wird. Neuer: 
ih haben wir ein paar gut gefchriebene Pebensbe- 
ichreibungen von ausgezeichneten Gefchäftdmännern, 
Kaufleuten und Künftlern, ja von Handwerfern und 
Bauern erhalten; und jeder, der fie mit Eorgfalt 
liest, wird feine Welt- und Menfchenfenntniß un: 
endlich mehr dadurch bereichert fühlen, als durch 
die gewöhnlichen Biograpbien der Gelehrten, 
die ohne die pfuchologifche Gefchichte ihres Geiſtes 
(weldye gemeiniglich fehlt) fo Ieer an Unterricht, 
Abwechslung und Sntereffe find, daß ſich füglich 
eine Generalformel für die Majorität derfelben 
erfinden ließe. — Freilich veranlaßt diefer Ickſtatt 
den Wunſch, daß die Wahl des Verfafferd auf 
einen größern Gegenftand gefallen wäre, und die 
Schrift würde alddann unftreitig mehr Auffeben 
erregt und ihm ©elegenbeit zu einer weitern Aus— 
breitung feiner Kräfte. verfehafft haben: Indeſſen 
war das Thema einmal vorgefchrieben, und er bat 
ihm Leben und Anfchaulichfeit zu geben gewußt. 
Seine Erzählung ift bündig und intereffant; er 
weiß feinen Stoff, wo er troden wird, durch plu— 
tarbifche Züge und Anefdoten aufzufrifchen; ver: 
rätb überall Kenntniß der Geſchichte und Fiteratur 
und macht oft neue und treffende Reflerionen: da= 
bei iſt feine Profe viel natürlicher und gefunder, 
ald er fie in der Folge fchrieb. 

Ungleich mehr -Lorbeern würde er an Clemens 
XIV. eingeerndet. haben, wenn er den fchönen Plan 
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und die reichhaltigen Materialien zu deſſen Leben 
ausgefiihrt hätte. So aber ließ er fich durch feine 
Zeitung und andere Zerftreuungen davon abbringen, 
und ſchrieb blos die Einleitung zu einer Com: 
pilation von anderer Hand, welche den Kenner fet: 
nen aufgegebenen Entfchluß nur um fo mehr be: 
dauren ließ. 

Die Borlefungen über die ſchönen Bil 
fenfhaften find ibm von einem Buchhändler— 
Commis nachgeſchrieben, und während feiner Ge: 
fangenſchaft, obne fein geringfted Wiffen und Zu? 
tbun, berausgegeben worden, Bier Fahre nachher 
(1781) erſchien zu Münfter eine ſehr verbefferte 
und vermehrte Ausgabe davon, wornach noch beute 
auf verſchiedenen Univerfitäten und Öpmnafien ge: 
leſen wird. — Sie gewähren eine angenehme Leber: 
ficht der beletriftifchen Literatur bi8 auf die damalige 
Zeit, zeugen von feiner Belefenbeit und feinem 
Gedächtniß (denn er bielt diefe Vorlefungen gan; 
aus dem Kopfe und ohne irgend einen Leitfaden), 
und entbalten manches fühne, wahre und ftarfge: 
ſagte Urtbeil, und manche ſchöne und getroffene 
KRarafterzeihnung. So lieblos die berlinifche Kritif 
diefes Büchlein aufnahm, fo viel Gutes bat ed doch 
geftiftet, und fo wahr ift ed, daß ed uns bis auf 
den beutigen Tag (alfo nah einem zwanzigjährigen 
Fortfehritt) noch immer an einem vollftändigen äftbe: 
tifeben Handbuche für Unftudirte fehlt. — Als Pen: 
dant biezu erfcbienen von einem andern feiner Schü: 
ler: »Vorlefungen über die Mablerei, Kupferftecher: 
funft, Bildhauerei, Steinſchneide- und Zanzfunft,« 
Die aber weiter nichts, als ein magered Skelet 
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ohne Farbe und Garnation find; falfeh verftanden, 
falſch nachgeſchrieben und ſalſch zufammengeftellt 
wurden. — So ſprach er ſelbſt darüber, und konnte 
doch immer nicht dazu kommen, beide Piecen in 
ein Ganzes zu verbinden, ſie mit dem Artikel Ton— 
kunſt zu bereichern, und die Literatur bis auf un— 
ſere Zeiten fortzuführen, ſo freudig ich ihm hiezu 
die Hände geboten haben würde. — Aber der 
Jabre nah feiner Befreiung waren zu wenige; 
und fo mußte notbwendig mance Arbeit unterblei— 
ben, die er bei der wachfenden Stetigfeit und Mube 
feined Alters ganz gewiß ausgeführt hätte, 

Sein Kunftgefübl war ſehr ausgebildet. Er batte 
die Meifterwerfe über die Kunft von Vitruv, Can: 
lus, Winfelmann, Mengs, Sulzer, Engel, u. a. 
alle geleien, tief bebherziget, mit Kennern und Aus— 
übern befprochen, und in der Pfalz fein Auge durch 
das Anſchauen alter und neuer Meifterwerfe geſtärkt 
und gefhärft.e Durch diefes Etudium und durch 
feinen beftändigen Umgang mit Malern, Bildhauern, 
Kupferfiebern, Medailleurd, u. a. erwarb er fi 
eine beträchtliche Fertigfeit in der artiftifchen Kris 
tik; unterfchied in Gallerien fogleih die Manieren 
und Schulen; braudte überall die technifchen Aus: 
drüde, und fällte (wie auch feine Schriften zeigen) 
oft felbftempfundene und treffende Lrtbeile. 

Seine Zaubereien, Neujabrswünfde, 
Journalbeiträge, Vorreden und fleinern 
Erzäblungen nenne ih bier nur bei Namen, 
und babe fie in der Sammlung feiner Schriften 
mit der nötbigen Kritif benugt. Sie enthalten 
Stüde, die etwas Größeres und Reiferes erwarten 
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liegen, tragen an vielen Stellen dad Gepräge eines 
felbftftändigen , brittifch-fühnen Geiftes, und über: 
raſchen bisweilen dur einen Grad von Driginali= 
tät, der felbft unter unfern vaterländifchen Klaffi= 
fern eine böcft feltene Erfcheinung iſt. Schade, 
daß er fih nicht mehr in der l[aunigen Erzäb: 
fung verfucht bat, mwodurd er feinen IImgang fo 
febr zu beleben wußte, und wozu er alle Erforder- 
niffe in fo reichem Maße befaß ! 


Nach Durchgehung aller diefer Schriften drangt 
ib mir abermald die unangenehme AReflerion auf, 
die ich auch. ihrem Verfaffer verfchiedentlich mittbeilte: 
daß er im Grunde fein ganzes Leben bindurd fein 
Geiſtesprodukt bervorgebracht habe, von dem er felbft 
bätte fügen und zeugen fünnen: »Siehe da, den 
Maakitab meiner Kraft!« Alles, was er ſchrieb, 
waren Erzeugniffe des Moments; Flammen, die er 
in die Nacht fchleuderte, um fein Dafeyn zu beur= 
funden; periodifche Ergießungen einer voll gefüllten 
Seele, die fi gleihfam aus Inftinet des angebäuf— 
ten Stoffs zu entledigen fuchte. Nie fab man ihn 
Materialien zu einem Auffage fammeln; nie Bücher 
oder Ercerpten um ibn, wenn er fehrieb. Eine febr 
beträchtlihe Fectüre, die er ſchon auf den Schu— 
len anfing und durch alle Scenen feines Lebens als 
tägliches Bedüurfniß fortfegte; vielfacher Verfebr 
mit der Welt, mit allen Ständen des Lebens; Be: 
fanntfchaft mit verſchiedenen aufgezeichneten Geichäfts: 
männern, Gelehrten, Dfficiers, Kiünftlern, Mufifern 
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und Mecdanifern — an den Drten feined Aufent: 
halts fowohl, als auf feinen Reifen; ein ftarfes, 
ftetö gegenwärtiges, die Form wie die Materie fcharf 
auffaffendes Gedähtnig — dad war die Kundgrube, 
woraus feine Einbildungsfraft allein fchöpfte und 
fhuf. Er ging zu Ulm, fobald er fih im Schooße 
feiner Samilie etwas gefammelt hatte, ftarf damit 
um, und Miller und feine Freunde beftärften. ibn 
darin, einen Roman zu fehreiben. Es follte die 
Geſchichte eines Genies ſeyn, und eine treff— 
liche Vorrede dazu ward gleich im erſten Feuer nie— 
dergeworfen. Auch der Plan und einige Kapitel 
lagen fertig: aber es fehlte wieder und wieder an 
Stetigfeit zur Ausführung. Seine Lebensart war 
immer, und felbft auf dem Afperg, fobald er einige 
Freibeit erhalten batte, viel zu zerftreut, zu genuß— 
vol und ungleich ; er verfplitterte feine Kräfte viel 
zu ſehr im Umgange, ald daß er die zu einem grö— 
Bern Werfe fo unentbebrlihe Sleihheitder Stim— 
mung lange bätte behaupten fünnen. Wenn auc 
ein paar gelungene Kapitel heraus waren: fo durfte 
nur ein neue Buch, ein für ibn gemachter Frem— 
der, eine Reife, oder dergleichen dazwifchen fommen, 
gleich war die Arbeit vergeffen, die Stimmung ver: 
loren, und die ganze Thätigfeit. der Seele durch 
neue Gegenftände und die alte Chronif abforbirt. — 
Sehr bäufig fab er nicht einmal fein Manufeript 
durch, bevor es zur Prefje wanderte; und er mußte 
etwas febr con amore gefchrieben haben, wenn er 
fih aus der Drucderei eine Revifion davon geben ließ. 

Ich babe irgendwo in einer ausführlichen Recen— 
fion feiner Zeitung die Bemerfung gefunden: daß 


190 


die Vernunft und Urtbeiläfraft ded Verfaſſers mit 
feinen übrigen Seelenfräften nidht immer in dem 
gehörigen Verbältniß zu fteben fcbeine. Died war 
auch in der That, ſowohl im Schreiben, als im 
Meden und Handeln, bäufig der Fall bei ibm — 
befonder8 alödann, wenn er feinen Körper dur 
fpirituofe ©etränfe, feinen Geift durch anhaltende 
poetifche Lectüre zu ſehr erbigt hatte: dann lief die 
Einbildungsfraft gewöhnlich mit der ganzen Seele 
davon. — Zwar findet ſich überall in feinen Wer: 
fen, und fand fich beim erften Blid auch in feinem 
Umgange, ein gewiffer Reflerionggeift, der al: 
les Einzelne gern unter große Rubrifen zu bringen 
fuchte; gern Fragen aufwarf, wo man fie am me: 
nigften erwartete; wohl auch in ftreitigen Fällen 
auf Definitionen zurüdging, und mit Scharf— 
finn daran zimmerte und fchuf. Beſonders war ibm 
das Zalent ſehr eigen, große und vieltbeilige Par: 
tbien mit Reichtigfeit zu tiberfchauen: fein Blick wurde 
dafelbft durch die buntefte, mweitgreifendfte Mannig: 
faltigfeit nicht verwirrt; entdedte fogleich die gro: 
fen gemeinfchaftlichen Karakterzüge, und ſchien da 
recht eigentlich in feiner Sphäre zu feyn, wie feine 
Ueberfidhten in der Chronif zur Genüge bewei— 
fen. Doc übte er im Ganzen feine höbern Seelen: 
fräfte weit nicht genug; lad zu wenig pbilofopbifche 
Schriften; verarbeitete den eingefammelten Stoff zu 
wenig, und verfiel dadurch in jene Einfeitigfeit. Bis— 
weilen las man von ibm in den lettern Jahren 
Blätter, die ganz und gar Phantafiewerf waren ; 
wo der Ausdrud bergbod über dem Gedanken da: 
ber braudte, und Urtbeildfraft und Wahrfcheinlics 
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feit faft gar nicht zur Spracde famen. Im Feuer 
der Zeugung achtete er auf nichts, ald auf den To— 
taleindrud, der ibm in der Seele brannte und den 
er außer fich darftellen wollte. Kam in der Folge 
die Wahrbeir oder Slaubbaftigfeit feines Gemüldes 
auf die Bahn; fo machte er felbft nicht viel daraus, 
und gab das Ganze für nichts weiter, als mas es 
war — für ein momentanes Produft feiner Phan: 
tafle. | 

Wenn er die reichen Materialien feines Geiftes 
zu wenig ficbtete und verarbeitete, fo war dagegen 
jeine Auffaffungsfraft deſto ſchneller, ſtärker | 
und gewandter: und da ſich das Aufgefaßte in eis 
nem eifernen Gedächtniß notbiwendig anbäufen mußte, 
ſo lag in eben diefer Ueberladung des Stoffs ver: 
mutblich der Grund von der Indolenz der Urtbeils- 
fraft, und einer defto größern Wirffamfeit der IJma: 
gination. — Schriften, wo blos die Wißbegierde 
ind Spiel fam, durchlas er mit faum begreiflicher 
Geſchwindigkeit, und wußte demungeachtet die ge: 
meflenfte Rechenfchaft davon zu geben. Wenn man 
ihm den Stoff zu einem Gelegenbeitägedicht, einem 
Briefe, oder fonftigen Auffag vorlegte, fo ſprach er 
bereitö von Form und dem einzelnen Ausdrud, in: 
deß der Andere noch feine Contenta enumerirte. Im 
Difputiren, fonderlich in lateinifcher Sprache, wo— 
rin er ſehr geübt war, und wegen feiner Vorliebe 
für Deutfchland, mit gelehrten Ausländern?) mans 
ben barten Strauß zu befteben batte, ließ er fei- 


*% Er verftand und fprah weder Franzbſiſch noch Engiifc. 
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nen Gegner oft Biertelftunden fang reden: faßte 
fodann den ganzen Vortrag in einige Hauptmomente 
zufammen; beantwortete Punft vor Punft, und ließ 
fodann erft feine eigne Artillerie fpielen.. Er bes 
faß ein befondered Geſchick darin, gelebrte Prabl- 
affen zu entlarven und dem Gelächter preiß zu geben; 
und ein anmaßendes Geſicht war hinlänglich, alle 
Spitzen feines Köcers auf fich zu ziehen. An den 
Sofeln der Großen beluftigte er öfters die gan;e 
Geſellſchaft mit dieſem Talente. 

Heydenreich's Aeſthetik bielt er unter den 
neuern für die befte, und fagte mir, weil: ich: fie 
damald noch nicht Ffannte, den ganzen Hauptinhalt 
und das Neue davon aus dem Kopfe ber. Driginelle 
und bervorjtechende Gedanfen eined Buchs laß er 
wie Goldſtücke auf, und wußte fie gleich Neuigfeiten 
aus der Zeitung berzuerzäblen. Gewiſſe Lieblingsge— 
dichte und Bücher hatte er fo ganz durchgedacht und 
durhempfunden,, daß der Geift davon mwahrbaft in 
jein Eigenthbum übergegangen war, und fich gleich 
fam in feine Subftanz verwandelt hatte. Nie in 
feinem Leben machte er ſich aus irgend einer Schrift 
Ercerpten, weil da8 Ausgefchriebene, fügte er, eben 
fo wenig mein gehört, als da ed noch im Buche 
ftand. Sm Gegentheil maht das Abfchreiben den 
Verftand nur träge, und man glaubt nicht nötbig 
zu haben, etwas im Kopfe zu behalten, was man 
fo leicht in feinen Gollectanten finden fann. Lieber 
lied ein Buch zwei= und dreimal, eb du ed ertra=s 
birft. Bift du mit einem Abfchnitt fertig, fo über= 
denf ihn im Kopfe; und fofort durch alle Haupt= 
theile. Um Ende refapitulire das Ganze, und fehreib 
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mir fodann das Refultat, fo Furz und gediegen wie 
möglich, in dein Diarium nieder. So erwirbt man 
ſich geiftiged Eigentbum: und nur was ich in mei: 
ner Form und Sprache — in der Seele, und nicht 
in der Tafche trage, daß gehört wahrbaft mein! 

E8 war ein Unglüd für ihn, daß er nie das 
Ausland ſah, ja, auffer den angeführten Pläten, 
gar nicht einmal aus feinem Baterlande Schwaben 
binaus fam. Dadurch zog er fich eine gewiffe Ein 
feitigfeit de8 Geſchmacks zu, welche der allge=- 
meinern Verbreitung feiner Schriften fhädlich wurde, 
und im Grunde Schuld war, daß er feine liebe 
deutfche Sprade bis an fein Ende nicht ganz rein 
und Flaffifh fchrieb. An Gelegenbeiten zu interef: 
fanten Reifen feblte e8 nicht: einmal aber bielt 
ıbn feine frühe Verbeiratbung davon ab; und dann 
begte er von Jugend auf eine fo flarfe Vorliebe 
für Schwaben, daß er ihr verfchiedene ſehr iodende 
Ausfihten zu einer Verforgung im Auslande auf: 
opferte. »Bleib in der Heimathb und nähre dich 
redlich ‚„« war der Waidfpruh, womit er fi trd= 
ftete, wenn: ibm Vogler von feinen Reifen vorer: 
zäblte, und wenn ibn bisweilen geheime Abnungen 
beſchlichen, daß durch Reifen weit mehr aus ibm 
geworden ſeyn dürfte, 

E3 wird fi) vermutblih aus der Sammlung 
feiner Schriften ergeben, daß er die Profe nie beſ— 
fer und ungezwungener fchrieb, als in feinen Brie: 
fen, wovon ich bereitd verfchiedene gefammelt babe, 
und ihrer noch mehrere zu erbalten hoffe. Hier 
fiel die Sucht zu glänzen und zu frappiren binweg, 
und. fein Geift ergoß fi frei und natürlich, mie 

Schubart's gei. Schriften. IL. 13 
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von Mund zu Munde. Auch glaubt man ihn in 
diefen Briefen oft ganz zu feben und reden zu bö— 
ren: fie find mithin unftreitig der fehägbarfte Bei— 
trag zu feiner geiftigen Karafteriftif. Schon in 
den fechziger Jahren unterbielt er mit veridhiedenen 
Gelehrten einen beträchtlichen, fowohl literarifchen 
als artiftifben Briefwechfel, und bedauerte befon= 
ders den Verluft einer wichtigen Sorrefponden;z mit 
Wieland: in der Folge erbielten feine Gattin, 
Sobn, Himburg, Vogler, die Dichterin Karfdin, 
Herzberg und Poffelt die intereffanteften Briefe von 
ibm, wovon Urchenbolz bereitö verfchiedene dem Pu— 
blifum mitgetheilt bat. Aufferdem fand er überall 
Veranlaffung, fib im Briefftyl zu üben, indem ibn 
Hohe und Niedere, Bekannte und Unbekannte ſehr 
häufig angingen, ihnen feine Feder zu borgen. — 
Noch einmal: der durchgängige Karafter diefer Briefe 
war völlig Derfelbe, der feinen perfünlidhen limgang 
bezeichnete. 

Sch theile bier zur Probe einen feiner Briefe an 
mich mit, dem ich es zutraue, daß er unabhängiges 
Intereffe genug haben und meine Bemerfung bes 
ftätigen werde. 


Stuttgart, den 25. März 1789. 


»Ich muß dir, lieber Sohn, einen ſehr trau: 
»rigen Zufall aus unfrer Gegend melden. Obriſt 
»Dedel, unfer zwanzigiäbriger Gönner und 
»Freund, bat fi den 19, dies erfchoffen. Die 
»Sade trug fib alfo zu: Dedel, ein Mann 
»boben Beiftes, ftarfen Sinnes, ſchwang fih aus 
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»der Niedrigfeit eined dumpfen Herkommens durd 
»feine Kenntniffe und Fluges Betragen bis zum 
»Dberftlieutenant empor. Spiel, Aufwand und 
»überfließende Großmuth verfegten ihn tief in 
»Schulden. Die Wittme des befannten W*, 
»eined Menſchenquaͤlers von der erften Klaffe, 
»zablte feine Schulden, und bot ihm ihre Hand, 
»— mit einem Vermögen von $0,000 fl. — 
»Dedel verließ nun die würtembergifchen Dienfte, 
»faufte ſich den pfälzifcken Dbrifttitel, feste fich 
»in Ludwigsburg, bielt Equipage, gab prächtige 
»Feſte, und lebte wie der reihe Mann, forglog 
»und alle Zage berrlich und in Freuden. Auch 
»dies Dermögen zerrann, und die Schulden 
»bäuften fi wieder ungeheuer. — Bon diefer 
»Laſt gedrüdt und zurüdfchauernd vor Schmach 
»und Armutb, befchloß der Unglüdlihe — zu 
»iterben. Er that Died mit unbefchreiblicher 
»Entichloffenbeit und Ueberlegung. Vor drei Wo: 
»chen befucht’ ich ihn in Ludwigsburg. Sch. fand 
»ihn finnig über den Werfen Friedrichs figen. 
»Er fprang auf, umarmte mic), ließ Burgunder 
»bolen; wir tranfen, fpracdhen viel von Kriedrich, 
»von den Weltläufen, von mir, von dir und 
»bundert andern Sachen. Er zeigte mir Bü: 
»cher, Kupfer, militärifche Zeichnungen; ſprach 
»außerfi offen: nur mar feine Gefichtöfarbe bläſ— 
»fer als fonft, und feine Worte waren oft mit 
»einem tiefen Seufzer begleitet: Ich fchrieb dies 
»feiner befannten düſtern häuslichen Lage zu. 
Wir nahmen Abſchied. Ewig will ich feine 
»Stellung und den Ton feiner Stimme nicht 
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»vergeffen. Er blickte ernft gen Himmel, dag 
»ich nur dad Weiße feiner Augen ſah. Ach!! 
»feufzte er aus der tiefiten Seelentiefe — dann 
»umarmte er mich feurig. Leben Sie wohl! 
»&rüßen Sie mir ihren Sohn! — und fo fab 
»ich ihn zum fegtenmal.. Acht Tage darauf 
»ſprach er mit völliger Ruhe zu einigen Offiziers: 
»&ottlob, daß ich nun fagen fann: der 19. Mür; 
»wird mein Schidfal entfcheiden! — Seit die— 
»fem ſchien er immer ruhig zu feyn: er nabm 
»Befuche, gab Befuche; war launifch wie font; 
»aß, trank, ritt, fuhr. Jedermann glaubte, er 
»bätte Ausfichten nah Rußland. 

»Den Tag vor feinem Zode fam Major von 
»P = zu ihm und lud ibn ein, morgen feinen 
»&eburtdtag mit ihm zu begeben. — »Zum Mit: 
»tagsmahle fomme ich ‚nicht; aber Ihren Ge— 
»burtstag will ich doch fo feſtlich begeben, mie 
»er gewiß noch niemald gefeiert worden.« Sein 
»gewäbhlter Todestag brach an. Er’ beftellte den 
»Hauptmann M* zu ſich, um mit ihm ind Ofter- 
»bolz zum Oberforftmeifter zu fahren. Er ver: 
»fehloß fein Kabinet, ging am Zimmer feiner 
»&emablin vorüber, feste ſich in die Kutſche. 
»Sie baben Uhr und Börfe vergeffen, fagte fein 
»Bedienter. Hab’8 beute nicht nöthig — er— 
»wiedert er falt. Unterwegs fprach er wenig, 
„aber Alles mit feiner gewöhnlichen Präcifion. 
»Im Oſterholz bei’ St” war er ungewöbnlich 
„ernft, fein ’ jovialifcher Einfall trof von feinen 
„Lippen: er warf ſich von einem Seffel auf den 
»andern, fprach viel über die Schwierigfeit, beut- 
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»zutage mit Ehren durchzufommen. Endlich be= 
»gann er an St” die Frage: »Sft die fehöne 
»große Eiche fhon gefällt ?« »Nein, erwiederte 
»jener, aber noch diefe Woche foll fie fallen.» 
»Möchte fie noch einmal ſehen; ift gar eine ftatt- 
»lihe Eihe! Kommen Sie, es ift mir obnebin 
»bier im Zimmer nicht wohl.« So Dedel. 
»Man ging in Wald, ftand vor der hoben Eiche 
»ftille. »Schade, daß fie fallen muß!« — fagte 
»Dedel, und wandte fib. Sie gingen weiter. 
»Dedel blieb etwas zurüd, Er ſchien was an 
»feinem Trade zu ordnen; aber er fuchte das 
»Mordgewehr. An einem Seitengange ſprach er 
»zu feinem Gefährten: »Verweilt bier etwas, 
»mich treibt die Natur.« — Sie blieben am 
»Eingange des Wegs mit abgewandtem Gefichte 
»iteben... Ein Schuß ſchlug los, fie wandten 
>fib, und — ſechs Schritte von ihnen lag De: 
»del todt, obne nur noch eine Ader zu zuden. 
»Mit einem gezogenen Terzerol ſchoß er fich mit— 
»ten durch die Stirne. — Dad Entfegen feiner _ 
»&efährten ift leicht begreiflich. M* fuhr in 
»die Stadt und zeigte den Vorfall an. Man 
»erdffnete fein Zimmer, und fand vier Briefe: 
»an General N”, Hauptmann M*, Reg. Rath 
»K*, und feine Gemablin, faft gleiben Inhalt: 
»Er hätte diefe That getban, um ſich einem 
»darbenden, vielleicht auch ſchmählichen Alter 
»zu entzieben. Seine Gattin babe noch zu 
»leben, wenn er gebe. Er bäte nichtd mehr, 
»als dafür zu forgen, daß fein Reichnam nicht 
»befhimpft würde.« 
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»Der Tag feined Todes war der Frau von K* 
»Geburtsfeſt. An diefe fehrieb er: 
»Ew. Gnaden wünfche ich das Lestemal zu 
»Ihrem Geburtöfefte Süd. — Wenn Sie 
»dies lefen, fo feb ich nicht mehr. Vergeſſen 
»Sie im vollen Genuß jeder Lebensfreude 


»Ihren unglüdlichen Dedel.« 


»&o fiel nun Dedel, der ftattliche Mann, der 
»fih vom Kapuziner-Novizen zum Obrift binauf= 
»fhwang! — Ein Mann von berrliher Pby— 
»fiognomie, majeftätifchem Wuchfe, hobem männ= 
»lichem Anſehn, feftem Auftritte, ftarfem Mutbe 
»und eigenfinniger Entfchloffenbeit. Er hatte ma: 
»tbematifche, taftifche, biftorifche, üftbetifche Kennt= 
»niffe, war ein treffliber Reiter, beller Gefell: 
»fchafter, Freund und Wobhlthäter der Menſchen 
»bi8 zur Ausfbweifung... Auch ich fenne ibn 
»zwanzig Jahre ald meinen Gönner und Freund. 
»— Dieſe danfbare Thräne falle alfo auf feine 
»blutige Stirne!! — Sein Leihnam rubt auf 
»dem Gottedader zu Ludwigsburg.« ıc. 


22* 
* * 


* 

Eine andere Eigenheit ſeines Geiſtes war Er— 
findungskraft. Man brauchte nicht lange mit 
ihm umzugehen, um auffallende Proben hievon zu 
hören. Sobald das voluminoſe Anekdoten-Ka— 
pitel zur Sprache kam, miſchte er ſich ſogleich 
unter die vorderſten Kämpfer, und gab einen Schwanf 
nach dem andern zum beften. Gebr viele waren von 
feiner eignen Erfindung ; manche aus dem Gtegreif 
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erdadht, und alle fo vorgetragen, daß blos das 
Efelett entlebnt, Einfleidung dagegen, Umftünde, 
Verbindung, Leben und Kolorit — ganz fein Ei: 
gentbum maren. Died ging fo weit, daß man- 
ihn bei zebnfacher Wiederholung nie eine Anefdote 
auf dDiefelbe Art erzählen bürte, fondern daß er 
fie, wie ein mufifalifbes Thema, unaufbörlich va- 
virte, und immer neues Sntereffe bineinzubringen 
wußte. Eines Winterabends fing er auf dem Aſ— 
perg unter Dffizieren ein Mährchen A la Echebe: 
razade an, wovon er anfangs felbft das Ende nicht 
wußte; führte es zwei Stunden lang mit fteigen- 
dem Sntereffe fort, und endigte fo, daß feine Freunde 
inftändig in ihn drangen, es zu Papier zu bringen. 
— Über er mußte Tags darauf felbft nichts mehr 
davon, 

Sn der Chronik hatte diefer Erfindungsgeift wei— 
ten Spielraum, und er machte fich diefe Gelegen— 
beit vollauf zunug. Da fih von 74 bis 76, der 
erften Periode des Blatts, Feine bedeutende Er: 
fcheinungen am politifchen Horizont hervorthun wol: 
ten, fo ſchuf er für den Augenblid felbft dergleichen, 
und batte feine Luft daran, fie ibre Bahn durch 
das Publifum befchreiben zu feben, und die poffier- 
lichen Sloffen der Zufihauer zu bören. Beim Aus: 
truche des amerifanifben Kriegs ſtieß er mit ſei— 
nem Kollegen, dem Erlanger, um die Wette 
in die Pofaune, und lieferte, wenn die Berichte zu 
fange ausblieben, oft fürmliche Revolutions-Schlach— 
ten in feiner Zeitung, wovon man in Amerifa fein 
Wort mußte. Die Art, wie er fib bier heraus— 
balf, war ganz einfach : die Scene ein Kaffeehaus, 
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oder eine Zabagie, wo man fih über die neueften 
MWelthändel befprabh. Ein Courier oder Fremder 
trat auf, und erzäblte im epifchen Style die ganze 
gewaltige Schladt. Im nächſten Stücke bieß es 
fodann: »Der Courier bat gelogen. Es war ein 
verfappter Friſeur.« War eben fein Stoff in Bei: 
tungen und Sournalen vorbanden, fo ſchrieb er, 
nach Urt der Dritten, drolige Briefe an fich 
felbft, und beantwortete fie eben fo drolig. Dft 
legte er feinen Perfonen, wie die alten Siforifer, 
ganze Neden in den Mund, wo die Wahrfchein= 
lichfeit in feinem Sota verlegt war, Als zu Anz 
fang der Revolution die Königin Untoinette 
von Franfreich von einbeimifchen und ausländifcben 
Tibelliften, Zeitungsfchreibern und Sournaliften fo 
kläglich mißhandelt wurde, gerietb er darüber in 
Unwillen; nahm fi ihrer bei jeder Gelegenheit 
ritterlih an, und feßte ein ſehr ſchönes und rüb: 
rende8 Schreiben von ihr an ihre Schwefter in 
Stalien, in die Chronif — verftebt fib von feiner 
Erfindung, welches bald hernach in allen Zeitungen 
paradierte, und fogar ins Franzöfifche überfegt wurde. 
Es machte ihm immer viel Spaß, dergleichen Re— 
den und Briefe, die er vom Stapel gelaffen, 
nach einigen Pofttagen wieder zu fih Retour fom= 
men zu ſehen. — Da er fein oratorifhes Talent 
dur Predigen und Parentiren, durch Vorlefungen 
und bäufiges Erzählen in Sefellfhaften fattfam ge= 
übt hatte: fo fiel ihm mündlich und fehriftlich nichts 
leichter, ald Reden aud dem Stegreif zu erfinden, 
fi ganz ‚in die Lage des Redenden hinein zu phan— 
tafiren, und felbft die Theilnahme derer zu wecken, 
die um den Kunftgriff wußten. 
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Ueber nichts freuten ſich feine andüchtigen Leſer 
mebr, ald wenn er gegen einen aufgeblafenen Au: 
tor, gegen einen Kollegen, der ihn angegriffen ; 
gegen einen berzfranfen Poeten, der das Publifum 
gebrandfchagt ; oder einen politifchen Donquirote, der 
eine Art von Celebrität erfchlichen batte, die Lanze 
einlegte. Hier war er auch ganz in feiner Spbüre, 
und ergoß eine fo reiche Ader von Satyre, daß 
die Lacher unfehlbar auf feine Seite zu ſtehen famen. 
Dergleihen Sträuße waren: Mit dem Zeitungs: 
fchreiber Hadı in Liliput; mit dem Pater Gaß— 
ner und Conforten ; mit dem berüchtigten Schwan;- 
prediger Merz in Augsburg; mit dem Berfaffer 
der Bauernzeitung; mit dem- bolländifchen Feld: 
marfchall u. f. w. Höchſtens ließ er eine folce 
Marionette zweimal fpielen, und zeigte bier Muth 
im Angriff, Gewandtheit und Wis in der Verthei— 
digung, und eine bis zum bödften Muthmillen 
getriebene Laune Nachdem man einmal feine 
Waffen fannte, bütete man fih wohl, ihn anzu: 
taften, fo viel er auch Öelegenbeit gab ; und wandte. 
fih mit. Befchwerden lieber an feine Behörde, als 
an das Publifum. Sehr emfindlich fiel ihm in den , 
legten Gahren das zu Ulm audgebedte »Send: 
ihreiben,« deſſen Verfaffer durch einen Sarfafmus 
in der Chronik zu einer fo ſtrengen Kritif diefes 
Blattd gereizt worden war, ald wär’ ed eine phi— 
lofopbifhe Deduction. Zweimal feßte er den Grif— 
fel zur Antwort an, die er als eine Beilage geben 
wollte. Sc rietb ihm aber, nebft andern Freun— 
den, dad Wahre in jenem GSendfchreiben zu be— 
nugen (mie er es auch that) ; das Falſche, Lieblofe 
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und Gebäffige dagegen zu beladhen, und dad Publi- 
kum entfcheiden zu laſſen; — welches auch ent= 
ſchied, und ibm um eben diefe Zeit über zweibundert 
Eremplare mehr von feiner Zeitung abnahbm. Es 
war in der That nicht mebr von feiner Mäßigung 
zu verlangen, als daß er eben dieſes Sendfchreiben, 
obne alle Randgloffe, einfältiglich in der Chronik 
anzeigte. 

Weit mehr Verdruß, Feinde und Berfolgungen 
zog er fib mündlich dur feine Satyre zu, als 
ichriftlih. Urtheile, wie fie täglich unter aufge 
flärten Vertrauten fallen, erlaubte er fich, oft dazu 
in Form leicht zu bebaltender Impromptüs, in bunt 
gemifchter Geſellſchaft: glaubte immer, daß fie als 
Geburten ded Augenblids vergeffen werden würden, 
wie er fie felbft vergaß: aber immer wurden fie, 
bald in fehlimmer, bald in barmlofer Abficht, forg: 
fältig aufbewahrt; verliefen ſich an die falfche Be— 
börde und prallten verderbend auf den Schügen 
zurück. 
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VI. 


Nachdem ich bier die phufifche und geiftige Na- 
tur meines Vaters nach der Idee darzuftellen gefucht 
babe, die ich davon in mir fand und die fih aus 
zabltofen Beobachtungen, Geſprächen, gehörten und 
felbfterfabrnen Anekdoten und Zügen bei mir ent: 
wickelt bat: fo will ich zulegt noch feinen Karak— 
ter im Ganzen zu ſchildern bemübt feyn, und 
folbe Partien berausbeben, die unter den biöberi: 
gen Rubriken feine Stelle fanden. 

Ein Hauptzug in feinem Bilde war gluͤhendes 
Freibeitsgefühl. 


Mich weckt der hohen Freiheit Ruf, 
Sch fühl's, dag Gott nur Gflaven 
und Teufel für die Kette fchuf, 
um fie damit zu ftrafen. 


Seine ganze Thätigfeit erlahmte, das gunze 
feböne Spiel feiner Kräfte ftodte, fobald etwas als 
Pflicht von ibm gefordert wurde, was er al& 
freiwilligen Tribut darzubringen gewohnt war. 
Wenn ed einer feiner Gönner im mindeften merfen 
ließ, dag man Unterhaltung, luftige Einfälle u. dgl. 
von ibm erwarte; fo war er ficher für die Ge— 
fellfchaft verloren. Die zartefte Bebutfamfeit mußte 
angewandt werden, wo man ibn Klavierfpielen, 
fingen, deflamiren bören wollte: und felbft da brad 
er plöslih ab, wenn das mindefte Geräuſch ent: 
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ſtand, oder wenn er fein Geſicht fand, auf dem er 
auszuruben, und den Effect deffen, was er vortrug, 
erfennen fonnte. — »Aber warum waren Sie ge: 
ftern fo fürchterlich capricid8 und brachen mitten 
im Spiel ab? fagte einft eine Dame zu ibm, auf 
die et febr viel bielt. Die Antwort war: «Sch 
ſah Haubenftöde und Oladaugen um mich, ftatt 
Menfcbengefihtern: und Sie haben mich ja das 
alles fchon weit beffer vortragen bören.« Er that 
bundertmal etwas, nicht weil ihn feine Neigung 
dazu trieb, fondern blo8 um Gebrauch von feiner 
Freiheit zu machen; und unterließ hundert Dinge 
einzig darum, meil er fab, daß man fie ficher 'er- 
wartete. Die Monotonie und der berfomm-: 
lihe Sclendrian des täglihen Lebens war ibm 
von jeber zumider, und er machte feine poetifche 
Licenz im Umgenge fehr vollwichtig gelten. Mehr— 
malen geftand er feiner ®atten, daß er blos dar: 
um Exceſſe begangen, um dem edeln Ungebeuer 
Einerlei zu entgehen. Der Conventiondfuß, pflegte 
er zu fagen, ift bloß für Alltagsmenſchen; Sonn: 
tagsfinder zeichnen fich felbft ihre Bahn. 

So böflih und gefchmeidig er fonft gegen die 
Großen war, fo legte er doch nie feine Freimütbig: 
feit gegen fie ab, fondern ſprach als ein Gleicher 
zu ibnen, fo wie fie ihn auf einen wichtigen Gegen: 
ftand brachten. Seine Reden und Urtbeile im Wer: 
febr mit Höbern waren oft fo fe, fo flarf und 
fhneidend, daß alle Anmwefenden verftummten und 
einander anfaben. — Aber man war es einmal an 
ibm gewohnt, und ließ e8 unter der Dicdhterflagge 
paffiren. 
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Aus dieſem Freiheitsgefühl entſprang ſeine Vor— 
liebe für die Reichsſtädte, für die Schweiz und 
für Alt= England. Er fagt: »Der Schweizer ift 
der Miefe der Deutfchen, der Reichsſtädter fein 
Schatten; und der Fürftenfnecht faum noch Por: 
zelanpuppe für jenen, zum Spiel feiner Kinder. . 
Geb in die Schweiz, Süngling, und dann nad 
Hamburg, um zu wiſſen, was Freiheit für Leute 
macht: und dann an die Höfe, um zu fehen, wie 
Sklaverei den Menfchen verfchnigelt, bis er fo Klein 
wird, daß er kriechen faun!« Die Britten wa: 
ren in frühen Jahren ſchon feine Lieblinge, und er 
las (wiewohl in matten Ueberfegufigen) ihre Klaffı- 
fer mit DBegeifterung durd. Sowohl in den Wer: 
fen, als in der Phyſiognomie diefer Snfulaner, 
fand er eine gewiffe Reife, welche ihm gegen das 
Halbzeitige der Deutfchen auffallend abzuftechen fcbien, 
und die er einzig ihrer Verfaffung und der durd 
ihr Gold erlangten Independenz beimaß. 

Verſchiedene Haupterfchbeinungen feines Lebens laf- 
fen fih aus diefem beftigen Freiheitsdrange erflären. 
Kaum hatte er feinen erften Poften angetreten und 
fih mit den verſchiedenen Zunftionen deffelben be: 
faunt gemacht, ald ihn von Zeit zu Zeit der äußerfte 
Widsrwille dagegen anmwandelte. Eined Morgens 
‚ging er gar, flatt in die Schule, zum Thore bin- 
aus, und fchweifte mehrere Tage wie ein Anacho— 
ret in den benachbarten Wäldern und Dörfern um— 
ber. Sein mufifalifches Amt zu 8* trat er zwar 
mit Liebe an; fo wie er ed aber einmal ausgefüllt 
batte, wurde ibm auch bier dad ewige Einerlei der 
Derrichtungen und der Zwang der Zeit zum Edel, 
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und es liefen Klagen gegen ihn ein. Sn der Kolge 
erhielt er mehrere vortheilhafte Anträge zu einer 
Berforgung , lehnte fie aber immer, bald aus die— 
fem, bald aus jenem Grunde ab: in der That aber 
war es nichts andered, al& eine unüberwindliche 
Amtsſcheu, und er erflärte Öfterd: Er wolle lie— 
ber fein Brod durch dreifache Anftrengung beim 
Publikum einholen, als fi) und feine Zeit an einen 
Herrn verdingen.. — Nie in feinem Leben, und 
wenn er auch feinen ©rofchen in der Taſche batte, 
wandelte ihn die mindefte Beklemmung wegen fei= 
nes Auskommens an; und wirflich fand er auch in 
jeiner Feder und feiner Mufif einen doppelten Ta— 
liöman, der ihm ftetd aus der Notb half. Wenn 
nicht8 mehr in Kaffe war, fo blieb er zu Haufe, 
machte Gelegenbeitäverfe,, arbeitete eine Flugfchrift 
aus, gab Vorlefungen oder Konzert: und brachte fo 
feinen binfäligen Plutus in wenig Wochen wieder 
auf die Beine. 

Bei diefem ächt brittifchen Hange zur Sndepen: 
denz, konnte ihn freilich nichts Schredlichered tref: 
fen, als Sefangenfhbaft! Taufend und aber taufend 
Seufzer nad Freiheit fliegen durch fein Kerfergit- 
ter zum Himmel; taufend heiße Thränen um fie 
rollten in den Staub feines Geklüfts. Er fagt in 
einem Gedichte an die Freiheit: 


„Könnten Thränen dich rühren, 
„Ah du kämeſt zum Feffelbeladenen, 
„Dem ſchon neun fchrediihe Fahre 
„3ährenfeu’r die Wange fengt. 


„Aber hier bift du nicht, wo Onllivten, 
„Wie Bieh an Karren gejpaunt, 
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Mit Ketten vorüserraffeln; — 
„Hier, Göttin, bijt du nicht, 

„Wo die flarre Berzwerflung 

„Am Eifengitter fchwindelt ; 

„Wo des Lanagefangnen Flüche 
„Fuͤrchterlich im Felſenbauche halfen. 

„Aber wo bit du? 

„Sottes Bertraute, wo bift du? 
„Ach, daß du mir Lüpfreft die Feſſel; 
. So füng’ id, Göttin, dein Lob. 

„Doch weinend, wie der Giedhling fingt 
„Bon der Gefundheit goldnen Gabe, 
„Wie der einfame Mann von der fernen Geliebten ; 
„Su fing’ ih, Göttin, dein Lob.“ 


Als er frei wurde, fündigte er ed feinen Freun- 
den im Publifum mit findlichem Entzüden an: Ich 
möchte büpfen vor Freude, mie das Reh auf der 
Waldhöhe; möchte mid wälzen vor Freude, wie 
fih das Lamm im duftenden Gras mwälzt: denn idy 
bin frei!. Die erften Lüfte des Frühlings find nicht 
erquicdender, ald mir die Luft der Freiheit. 

Er hatte das Vergnügen, noch die drei erften 
Sabre der franzöfifchen Revolution zu erleben; und 
mit welchem Entzüden fündigte er fie an! — Sein 
Styl wurde epifch, feine Rede Sefang, Begeifterung 
‚ zitterte im Auge, fo wie er auf die bimmlifche Frei— 
beit zu reden Fam. 

Ein anderer Zug in feinem Karafter war: Heiße 
bunger nah Celebrität. Nidtd war, wie miz 
ein Vertrauter von ibm erzählte, fuftiger, als ihn 
zu beobachten, wenn er an einem Drte noch fremd 
und obne Namen war. Dann wußte er gleichfam 
nicht, was er zuerft anftellen follte, um fib in den 
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Vorgrund zu arbeiten. Ein Konzert ganz eigener 
Art, angekündigt in mebrern Blättern auf eine gan; 
signe Art, war dad Erfte, was er that. War dies 
gelungen, fo ging er an Tablesd'hôtes, auf Kaffee- 
pläge, in Wein: und Bierbäufer; fprach fein Wort 
von Mufif, und ſprach doch immer mit Leuten aus 
allen Ständen ftetd aus ihrem Jade, mit der äuſ— 
ferften Anftrengung und Sammlung des Geiftes. 
War er in einer Gefellihaft ganz unbefannt,, fo 
fing er ficher ein Geſpräch oder eine Erzählung an, 
die aller Augen auf ihn beftete. — — Kurz, alle 
die mannigfaltigen Gaben, womit er fo reichlich aus= 
geftattet war, daß füglich ein halbdutzend Menfchen 
ihren Lebensunterhalt damit hätten gewinnen fön- 
nen, ließ er nie frappanter und anhaltender fpielen, 
al8 wenn es darauf anfam, fidh irgendwo einen Na— 
men zu machen. — So fonnt’ ed nicht feblen, dag 
er nicht noch vor Heraudgabe feiner Chronif an je— 
dem Drte feined Aufenthalts in einigen Wochen fo 
befannt wurde, daß man mit Fingern auf ihn wies, 
und daß er, wo er fich zeigte, feinen Namen bin: 
ter fib ber hoͤrte. — Died war Mufif für fein 
Ohr und Labfal. für fein Auge! 

Sm Jahr 1771 traf zu Ludwigsburg ein reifen- 
der Klavierfpieler, wie er fagte, grade von Paris 
ein und fündigte mufifalifche Akademie an. Da er 
fich nach feinem beften dafigen KRunftgenoffen erkun— 
digt, wird er zu Schubart gewiefen; tritt auf mit 
bocdhgezogener Nafe, und fragt, ob er feinen Flügel 
baben fünne? Die Antwort war ja, und die Bitte 
damit verbunden: ob es ihm nicht gefällig fey, fein 
Konzert auf der Stelle ein wenig zu probiren? — 
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Der Virtuoſe ſetzt fih und fpielt, wobei er nicht 
ermangelt, dazwifchen einen fragenden Blid auf den 
armen Drganiften zu werfen, der ihm mit geziemen= 
der Ehrerbietung ermwiedert ward. Nun beging aber 
der Drganift die Sottife, nicht nur eine Bachifche 
Sonate zu fpielen, die dad Konzert an Schwierig= 
feit und Inhalt weit übertraf, fondern auch, weil 
der Virtuofe noch immer nicht vom Dreifuße ber= 
abfteigen wollte, fein dickbeſagtes Konzert felbft vor— 
zunehmen, und es prima Vista fo rund und ohne 
Anftoß binwegzufpielen, daß der Fremde — Drei— 
fuß und Anzeige vergaß, ſich mit vielen Komplimen> 
ten empfabl, und defjelben Tags noch zum Thore 
binausfuhr. 

Ein andermal hatte er eine Santate auf ein Kir— 
chenfeft verfertigt, welche von den Stalienern der 
Dper aufgeführt werden follte. Weil er dad Vor: 
urtbeil diefer Ausländer gegen die Deutfchen fannte, 
fo volbracdhte er feine Arbeit ganz in der Stille, 
und zog blo8 den Balletfompofiteur Deller dar: 
über zu Rath. As ed zur Probe fam, legte er 
feine Cantate unter dem Namen eines fibern Sta 
fienerd Trabuschi auf: und fie fand großen Bei: 
fall, und wurde mit Wirkung erecutirt. Zum Va— 
iet ließ er den Stalienern fagen, fie möchten doc 
den Namen ihres Land&mannes einmal umgekehrt 
liefen; und das ganze Orcheſter Hatfchte ihm Beifall. 

Nichts mahte ibm mehr Freude, ald die vielen 
und zum Theil bedeutenden Fremden, die ibn auf 
dem Berge feiner Gefangenfchaft und nachher in 
Stuttgart befuchten. Einige von ihnen machten auf 


ihren Reifen Umwege von mebrern Stationen, um 
Schubart's gef. Schriften. IE. 14 
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ibn zu bören und fennen zu lernen. Wenn die mei: 
ten Gelehrten und Künftler im Umgange ibren 
Nimbus verlieren und vft fogar unter die gewöhn= 
liben Menſchenkinder berabfinfen; fo gewann er 
durch die Näbe, und flüßte dem Schätzer des Ta— 
lents perfünlih weit mebr Achtung ein, als durch 
feine Schriften, ein Umftand, der fih aus dem Bis— 
berigen febr natürlich erflären wird. Leuchſering, 
Nikolai, Kofegarten, Pfeffel, Ebiller, Vogler, Etoll: 
berg, Poffelt, Bürger und andere Dichter und Schrift— 
jteller der Nation, baben ihn tbeild gefangen, tbeils 
in der Freibeit beſucht, und meift diefelbe Erfah— 
rung gemacht. 

Die Urfahe, warum die größten Meifter und 
Autoren fo viel im Umgange verlieren, ift wobl Feine 
andere, als weil fie fib bei ihren Arbeiten erſchö— 
pfen, wenig Kräfte für die Geſellſchaft übrig bebal- 
ten, und in ibr mebr Zerftreuung und Erbolung, 
al8 Unterricht und Sntereffe ſuchen. Andere beob: 
achten zu viel, ald daß fie fih Zeit nehmen könn— 
ten, felbit zu wirfen und zu unterhalten. — Bei: 
ded war bei ibm der Fall nicht: er arbeitete nie fo 
viel und fo angeftrengt, daß feine Seelenfraft da= 
durch abforbirt worden wäre; er beobachtete in Ge— 
fellfchaften weniger, ol8 er felbft beobachtet werden 
wollte, und bielt es am Ende für eine Urt von 
Pflicht, fo wie er unter Menſchen trat, fie zu un— 
terbalten und aufjubeitern. — Hier war fein Wig 
und feine Laune unerfhopflich, und wußte die bete— 
rogenften Theile gar bald in den Einflang der Jo— 
vialität zu ſtimmen. Kalte Menſchen waren ihm wie 
dad Fieber zuwider, und wenn fie ald Fuge Köpfe 
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befannt waren, fo vermied er fie wie einen beded: 
ten Abgrund. (Eben fo Leute, die die Mufif nicht 
leiden fonnten).. Bei Perfonen von erceffivem 
Phlegma machte er eine Ausnahme, und betrachtete 
fie als Eeltenbeiten der Natur, die ed verdienten, 
fein Heil an ihnen zu verfuchen. 

Während eined Herbftbefuhd ging ich einft mit 
ibm an eine Abendtafel, wo und glei beim Ein: 
tritt ein Subject aufftieß, das bei fonft nicht zu 
verachtendem Verdienft, wegen feiner falten Schneden= 
natur befannt war, und gegen alles Große, Schöne 
und Außerordentliche eine natürliche Antipatbie hatte, 
Sogleih nahm mich mein Vater auf die Seite, und 
bot mich auf, beim Nachtifche dieſen Menfchen in 
Gemeinſchaft mit ibm zu bearbeiten. Dies gefchab, 
obne daß wir uns im geringften um den Gemein: 
ten zu befümmern ſchienen. Der Herr des Haufes 
fing von feiner Liebbaberei, dem Schaufpiele, an, weil 
er eben von Sfland bergefommen war. Nun begann 
Sch. Shaffpear'n, den Monarchen in diefem Felde, 
abzubandeln: da er von Jugend an auch mein Lieb- 
ling war, fo fefondirte ich ihn tapfer. Das Leben 
und die Hauptwerfe ded Dichters wurden durchge= 
nommen; der fehaudervolle Effect feiner Geifter- 
Scenen fam zur Sprabe. Sch. in feiner beften 
Faune, erzählte Jemanden aus der Gefellfchaft, der 
den Britten noch nicht fannte, die Ermordung Ban— 
fo’8 aus dem Machetb — Anfangs im Zone der 
gemöbhnlichen Anekdote. Da er aber auf die Stelle 
fam, wo Macbeth an der vollbefesten Tafel Ban— 
ko's bleiches blutiged Haupt auf feinem Sig erblidt; 
trieb erd fo arg, daß mich jelbft und alle Hörer 
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und Zufhauer Entfegen anwandelte. Als wir ung 
nach dem Phlegmatifer umfaben, fanden wir ibn 
blaß wie eine Leiche; und ed war bobe Zeit, auf: 
zuhören, wenn man nicht das Frauenzimmer vertreis 
ben wollte. Noch vor Aufbruch der Geſellſchaft ging 
er faft eben fo weit im Komifchen mit Sir John 
Fallftaff, um die für ihre Nacht beforgte Hausfrau 
wieder auszuſoͤhnen; und erzäblte den Schwanf mit 
dem Wafchkorbe fo drolig, daß der Phlegmatifer 
alle Beifiger überlachte. — Beim Heimgeben freute 
er fich Findifch über diefen Triumpb, und fagte: Sch 
weiß nicht, welche Wolluft ed mir fchafft, derglei— 
chen Eidzapfen zu fehmelzen. Man muß nur den 
rechten Sled treffen, und den Brennſtrahl anbaltend 
darauf fallen laffen. 

Er ging von Jugend an tbeild aus Neigung, 
eheild aus Abficht, mit allen Ständen obne Unter: 
fchied um: mit Hofleuten, Damen, Geſchaͤftsmän— 
nern, Soldaten, Gelehrten, Künſtlern, Kaufleuten, 
Handwerkern. Die Gelehrten von Metier ſuchte 
er zu feinem gewöhnlichen Umgange am wenigſten 
auf, weil er fie gegen die übrigen Stände viel zu 
troden, zu fpröde und pedantifh fand. Sonder— 
bar war ed, und beim erften Blid unangenebm 
auffallend, daß er in allen Situationen feined Le- 
bend eine fichtbare Tendenz beibehielt, ſich mebr 
zu Niedrigern zu gefellen, ald zu Gleichen oder 
Höbern. Der Grund lag unftreitig darin: weil 
er fich bier oft Gewalt anthbun mußte, dort aber 
aller Zwang binwegfiel. Er wollte reine, gefunde 
und foviel möglich ungemifchte Natur um ſich ba: 
ben, fie genießen und mittheilen; und die fand 
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er unter den untern Ständen weit mehr, ald unter 
den böbern. — Eben diefen Hang findet man in 
den Biograpbien Churchills, Goldſmiths, Johnſons, 
Sarrifs, Leſſings u. a. ausdrücklich angemerkt; 
und die Urſache war überall dieſelbe. Goldſmith 
ſagte hierüber: »Man muß dem ſogenannten bef: 
fern Umgange gar manches empfindliche Opfer brin- 
gen, und feitdem ich mich ihm ergeben, feb’ ic 
mich von mancher berrlichen Gelegenheit zum Beob— 
achten, von manchem jovialifchen Gelag ausgefchlof- 
fen, wo ich bisweilen nad Herzensluft ein wenig 
tböricht ſeyn durfte.» Solche Geifter fünnen ſchlech— 
terdingd feine Art von Zwang in die Länge ertra= 
gen; ihre unbezähmbare Natur fehüttelt bisweilen 
mit Macht dad ganze Rüftzeug der Convention ab, 
fhweift mit muthwilliger Kraft hinaus ind Freie, 
und froblodt mit den Kindern der Natur durch den 
endlofen Wald. 

Ein großes Original, an dem er fi in den letz⸗ 
ten Fahren feines Lebens ſehr oft ergoͤzte, war der 
- Hoffchieferdeder Bauer zu Stuttgart. Ein wah— 
rer deutſcher Fallffaff nah Leib und Seele: 
voll berrlichen gefunden Mutterwiged; überfließend 
von ferndeutfcher Laune und treffenden Einfällen ; 
ein Riefe im Trinken; derb bis zur Grobheit ; oft 
wigig zum Verzweifeln ded Getroffenen; audgerür 
ftet mit einer wahren Poiffardenfprache: dabei böchſt 
dienftfertig gegen Freunde und Fremde; mildtbätig 
gegen Arme, gutberzig gegen alle Welt. — Dieſes 
Original fludierte und genoß Schubart, und batte 
fih vorgenommen, es in Lebensgröße zu zeichnen, 
und in diefen Tagen der Nachahmung als Selten- 
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beit aufzuftellen. An diefem Bauer übte er feinen 
Wis in einem weg, und machte ein ganzed Bades 
mecum von Epigrammen auf ihn, mworunter Der 
Schieferdecker die Treffer immer felbft zuerft aner: 
fannte, die Nieten mit derben Sarfasınen zurüd- 
wieß. — Unter feinen Befannten baben fih ver 
fehiedene ganze Sammlungen von diefen und äbn= 
lien Impromptüs gemadt: ed waren im runde 
Tiſchreden, tbeild in Profe, tbeild in Reimen, 
wovon ein Ungenannter fbon während feiner Ge: 
fangenfchaft eine Medaction unter dem Titel »D ri: 
ginalien« berausgab, die aber ohne alle Kritif 
zufammengerafft find. Er fchrieb. mir darüber in 
die Akademie: »Der Herausgeber bat ed vermuth— 
lich gut mit mir, und noch beffer mit feinem Beu— 
tel gemeynt ; im Grunde ftebt aber doch bier mein 
ehrlicher Name auf dem Pranger, Wären die be— 
ften Einfälle, die ich Zeit meines Lebend an fröb: 
liben Tafeln und beim blinfenden Kelchglas ge: 
fagt babe, in einer Sammlung beifammen, fo würde 
ſich unftreitig mehr Geift und Salz; darin finden, 
al8 in allen meinen Schriften zufammengenommen.« 
Luthers Zifchreden, fo wie wir fie jest baben, 
find gewiß nur ein ſebr ärmliches Bäcblein gegen 
den Drellanaftrom von Laune und berrlichen Ein— 
fällen, den er während feines Lebens ausgegoffen bat. 

Im Umgange mit FGrauenzimmern, den er 
ſehr liebte, hielt er fib faum Minutenlang im Ge: 
leife des Ernfteg, und lenfte fogleih in Scherz; und 
Mutbwillen aus. Brennbar, wie die Poeten find, 
nahm er gegen dieſes Gefchlecht frühzeitig eine eigne 
Art von Naivetät, Treuberzigfeit und Gefälligfeit 
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an, die in Berbindung mit feinem mufifalifchen Ge: 
ſchick fchwerlih verfeblen fonnte, ibm die Gunft 
deffelben zu gewinnen. Wenn er in Gefellfchaft 
vft noch fo fpröde und launifch that, fo durfte man 
fih nur binter ein niedlihes Geſicht fteden, um 
alles, was er mußte und fonnte, von ihm zu er— 
balten: aber dann machte er ficher feine Dichter: 
licenz gelten, und belohnte fich durch ein paar derbe 
Küſſe. Nie wurde forgfältiger auf Dinte, Feder 
und Papier gefehen, nie fchöner und feuriger ge- 
fchrieben, der Brief niemals niedlicher zufammen: 
gemacht; ald wenn er an eine weiblibe Behörde 
ging. Wie die altdeutfeben Ritter durch Jurnier: 
fteben und Lanzengefecht, fo fuchte er fib durd 
Sefang und Klavierfpiel beim ſchönen Geſchlechte 
beliebt zu machen; und man fonnt’ e8 gleich mer: 
fen, wenn ein Frauenzimmer zugegen war, für die 
er ſich flürfer intereffirte. Ungebeißen feste er ſich 
da an den Flügel, unaufgefordert fpielte und fang 
er; und ein Bravo aus einem folchen Munde lang 
ibm weit füßer, al& der Sturm in einem Konzertfaale. 

Gegen Seineögleihben und gegen Niedrigere war 
er nachgiebig und zahm, wenn fie widerfprachen ; 
fuhr felten auf, und nabm fich felten die Mühe, 
fie zu widerlegen, Höbern bielt er, wie ſchon er— 
mäbnt, eine Art von Troß entgegen; und wenn 
fie ibm am Ende nichtd weiter als ihre Autori— 
tät gegenüber zu ftellen batten; fo gebrauchte er 
ein paarmal zu feinem großen Schaden, die ge— 
fährliche Waffe des Lächerlihen wider fi. — 
Sonft war er felbft unter ſolchen Menſchen, mo er 
fib gerne befand, oft bis zum Anftößigen unauf: 


216 


merffam, bald aus Zerftreuung, bald weil ibm 
die Materie nicht bebagte, bald weil er über et- 
was brütete. Man fannte dies fehon an ihm, und 
demjenigen, welden er während feines Stillfchwei- 
gend firirte, war felten wohl zu Mutbe, weil dann 
gewöhnlich ein Bonmot auf ihn zum Vorfchein Fam. 
Verfiel man auf dad Vademecum, fo wußte er faft 
nie, was Andere erzählt hatten, weil er während 
ibreö Vortrags beftändig auf ein eigned Stud Ar- 
beit fann. 
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Sein moralifher Karafter war: Qutberzig: 
feit, Einfalt, Arglofigfeit, Bonhomie, Mitleid, Liebe. 
Bei allen Stürmen und Unannehmlichfeiten, die 
feine Gattin in einer fechsundzwanzigjährigen Ehe 
mit ihm erfuhr, gab fie ihm auf feinem Sterbbette 
das Zeugniß: »Du wareftliebe, ganz Liebe. 
Gott lobne fie Dir in der Emigfeit!« 
Er bat in feiner Geſchichte diefer würdigen Frau 
ein Denfmal geftiftet, das zugleich ein bleibendes 
Monument feine eignen edlen Herzens ift, und 
mit D. Bahrd's Andenfen an feine Frau in def: 
jen Leben einen fehneidenden Kontraft madt. So 
oft er fih auch von ihr verirrte, fo kehrte er ftets 
mit reuiger Fiebe wieder, erwärmte fein verwilder- 
8 Herz an threr immer gleichen Frömmigkeit, 
Treue und Sitteneinfalt; und laufchte dem Rathe 
ihrer fältern Vernunft. Seine Gedichte an fie find 
vol Wahrheit, Liebe und inniger Dankbarkeit. Das 
naive Stud: »Ich bin fo felig, bin fo frob, u. 
ſ. w.« verfertigte er, ald fie nah neun Jahren 
zum erftenmal etliche Wochen bei ibm zubringen 
durfte, und das lang entbehrte Glück der Häuslich- 
feit wieder in ihm aufdämmerte. In der Ferne 
wie in der Nähe verfaumte er ed nie, ihr von 
Zeit zu Zeit eine Feine Freude zu machen: und 
fie that ibm Mit ihrem Fleinen Sahrgelde, wovon 
fie noch ihre Kinder unterftügen follte, Gutes, oft 
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durd die dritte und vierte Hand, troß aller Hin- 
derniffe, mitten in die Nacht feine Kerfer8 binein; 
tbat fo manden Dornengang für ihn, und ftärfte 
ihn durch ibre vortreffliden Briefe, wenn er boff: 
nungslo8 im Staube Sag. — Ad ibr DBater und 
alle ibre Freunde in fie drangen, mit einem Manne, 
der ohne Abfchied davon gegangen, nicht weiter zu 
leben, verließ fie Vater, Mutter und Heimath, und 
zog ihrem Gatten nad. Ibhre Worte waren: »lUnd 
flöb’ er in die Hölle, fo flieb ich ibm nad, Leben 
muß ich mit ihm und fterben bei ihm!» — Alle 
Anlagen und Kräfte ihres Beiftes und Herzens wa: 
ren dur ihre Verbindung mit diefem Manne gleich: 
fam mit Gewalt bervorgetrieben worden, und es 
ftund wenige Sabre an, fo übertraf fie ihre Brü— 
der und Schweftern dergeftalt an Geiftesbildung, 
daß fie fie in allen ihren Angelegenheiten als ein 
Drafel zu Ratbe zogen, und es bis auf den beuti- 
gen Tag noch tbun.. Allmählig lernte fie den ſchwe— 
ren, wildfreien Karakter ihres Mannes fo ganz ken— 
nen und zäbmen, daß fie alles aus ibm berauszu= 
bringen, immer allein den rechten Zeitpunft zu tref— 
fen, und ihn unvermerft an Zielpunfte zu führen 
wußte, die ihn felbft überrafcbten und ihm eine 
Lobrede ihres fo oft verfhmähten Verftandes ab: 
nötbigten.. Ohne fie und ibre Fuge Hausbaltung 
wäre er mebr als einmal in die äußerfte Verlegen: 
beit geratben, und hätte wahrfceinlich den Knoten 
aur durch einen Streih der Verzweiflung gelöst. 
— Ein folbes Weib verdiente allerdings die aus: 
dauerndfte Liebe und die thätigfte Danfbarfeit. 
Segen feine Kinder bewied er, frei wie ge— 
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fangen, abmwefend und reifend, wie daheim, eine 
immer gleiche Liebe; und wenn er durch Geld 
nichts für fie thun fonnte, fo wirkte er defto mehr 
mit feiner Feder und feinen herrlichen Befanntfchaf: 
ten zu.ibrem Vortbeil. Nur fein zu früber Tod 
bielt ibn ab, dies noch weit wirffamer und nad- 
drüdlicher zu tbun.. Mir — feinem Eobne, leuch— 
tete er mit väterlihem Ernfte und ſtets wachfamer 
Zürtlichfeit auf meiner afademifchen Laufbahn vor: 
Er entzündete in mir die erfte Liebe für das große 
Flaffifche Altertbum ; für die unfterblidyen Reforma— 
toren; für die Schöpfer und Vollender der neuern 
europäifben Kultur; für Größe und Wahrheit, 
Güte und Schönheit. Er fab meine erften jugend: 
lihen Verſuche durch, berichtigte fie, und machte 
mich auf die Fächer aufmerffam, worin ich dereinft 
meinen Anlagen nad etwas zn leiften hoffen durfte. 
Einen großen Theil meiner Öefinnungen und Grund: 
füße verdanfe ih ihm, feinen feelenvollen Brie— 
fen“) und den einfamen Unterredungen, worin er 


”) Sp ſchrieb er mir aus Gelegenheit meines Ulrichs von 
Hutten, vier Wochen vor feinem Ende: „Dein Hutten 
„hat mir viel Freude gemadt. Kaum kann idy es erwar: 
„ten, bis der edle große Mann fo ganz vor mir dafteht, 
„wie du ihn aus dem Tode gewedt haft. Du haft Be: 
„aeifterung für deinen Helden gezeigt, haft aus reinen 
„Quellen gefchöpft..... Fahre fort, mein Sohn, und achte 
„nicht des GSchweißes auf der Stirne, nah dem Eichen: 
n»franze zu ringen, den unfer Baterland, oft fpät, doch 
„gewiß dem Berdienjte auffegt! O es iſt köſtlich, einen 
„Namen zu haben vor feinem Volke, £öftlich, mit dem 
„unnennbaren Gefühl einherzufreten: Wenn du gleich 
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fie wie Feuerfloden in mein Herz tropfte.. Dabei 
maßte er fib nie die bei Vätern fo gewöhnliche 
Zudringlichfeit in das Innere meiner Gedanfen und 
Ueberzeugungen an; trat, fo wie mid die Welt 
einmal batte, meiner Selbftftändigfeit im Denfen, 
Empfinden und Handeln nie zu nahe; und adhtete 
die Freiheit, die er anbetete, an mir und andern 
eben fo body, als in feinem eignen Leben und We: 
fen. — Als ih im Frühling 1786, vor meiner 
Abreife nach Berlin, auf der Fefte den fehredlichen 
Abfcbied von ihm nahm, der durch dad Donner- 
wort auf ewig! und durch den Gedanken an feine 
Gefangenſchaft zur qualvollften Empfindung wurde, 
welche je mein Wefen erfchbüttert bat; da fagte er 
beim Einfteigen in den Wagen: »Du baft mid 
nie betrübt, drum wird dir’8 wohl geben.« Die: 
felben Worte wiederholte er mir mehrmalen fur; 
vor feinem Tode; und ich führe fie an, um zu 
zeigen, daß ich feine Vaterliebe zu erwiedern 
gefucht babe. 


— — — 


In Dingen des täglichen Lebens war er ein Kind: 
offenberzig bis zum Febler; leichtgläubig 
wie ein Mädchen; im Gelde, im Hausweſen, im 


„ſtirbſt, fo ſtirbſt du nicht. — Der Kuß eines Holden 
„Mädchens ift füß; harmonisch tönt der Becherflang beim 
„hochfchallenden Gelane ; aber was ift Mädchenfuß, mas 
„Becherklang, was jede im Flittergolde vorüberfliegende 
„iinnfiche Freude gegen das Gefühl: Du haft Geift! haft 
„ihn ausgebildet! Haft damit ein Lebenshäumlein ge» 
„pflanzt, wovon der Enkel noch goldene Früdte pflüden 
„wird; denn des Bäumleins Früchte find unvergänglich.“ 


221 


Handel und Wandel, in allem, was nur von ferne 
merfantilifch ausſah, ein völliger Fremdling, und 
dem Betruge jeded Schurfen blosgegeben. Er war 
immer gewohnt, ſich Bediente oder Fouriers zu bal- 
ten, und ed war luftig anzufeben, wie diefe Leute 
in Wäfche, Kleidern, oft au im Beutel beffer be- 
rathen waren, ald er felbfl. Dachte ihn ein Freund 
darauf aufmerffam, fo lachte er, und freute fi 
über den Wohlftand feiner Kreatur. Wenn fie’g 
zu toll trieben, fo war das äußerſte, was er that, 
daß fie ihren Diebftahl beichten mußten; und fo- 
gleih war aud der Ablaß richtig. Sein Bedien— 
ter in Augsburg bat ihm verfchiedentlick von dem 
Gelde vorgefchojfen, was er ihm einige Tage zu— 
vor gemaußt hatte, und die Summe ſtets mit Zin- 
jen zurüd erhalten. Wenn er Konzert gab, fo 
mußte fchlechterdingd ein Freund von ihm die Ein— 
nabme bewachen Iaffen,, fonft erbielt er bei vollem 
Saale faum ein Drittel von dem Erlös. Lebte er 
mit feiner Öattin, fo erfuhr er nie den Beftanv 
der Kaffe, auffer wenn fie leer war; und bekam 
das ganze Jahr über fein Geld in die Hand, auffer 
wenn er aufd Land fuhr. Da er fih gegen die 
Urmen jederzeit ungemein mitleidig und wohlthätig 
bemwied, fo gefchab es bier häufig, daß er die mit- 
gegebene Summe unterwegd unter fie austbeilte, 
und mit leeren Taſchen im Wirthshauſe eintraf. 
Einmal zog er gar auf offener Landftraße einen 
ganz neuen Weberrod aus, ſchenkte ibn einem übel 
befleideten Bettelfoldaten, und fam im bloßen Frad 
nach Haufe. Mehr ald einmal, wenn ihn ein Bettler 
während der Arbeit unter dem Fenſter anſprach, 
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warf er ihm den ganzen Laib Brod aus der Tiſch— 
lade binab. — Er gab, und gab immerzu, fo lang 
er batte', ohne fib im mindeften daran zu febhren, 
ob e8 der Empfänger verdiente. Bewied man ibm 
den offenbaren Mißbrauch feiner Spende, fo führte 
er feine geringere Autorität als die ded Weltſchö— 
pfers an, der ın feinen Wobhlthaten au nicht auf 
die Perfon febe. 

Auf dem Afperg war ich dabei, als er eben für 
ein Belegenbeitögedicht ein paar Fouisd’ord einge: 
nommen batte. Sogleih ließ er fie in Silber um: 
ſetzen, ſchenkte dem Weberbringer ein paar Stüde 
davon und ging nah Tifche, wider feine Gewohn— 
beit, mit vielem Anftand um den Wall herum fpa: 
zieren, wobei er beftändig mit dem ©elde in der 
Zafche fpielte. Kaum hörten die Schildwachen die— 
fen Zauberflang, fo zogen fie da8 Gewehr an, fa 
lutirten ibn; und er ermangelte nicht, jedem, der 
died that, von feinen Pfennigen mitzutbeilen, in: 
dem er mich auf die feltne Ehre aufmerffam machte, 
die ihm ald Arreftanten erwiefen werde. Sndeffen 
bat er faum ein paarmal die Runde gemadt, fo 
war fein Mammon verfiegt, und reichte faum noch 
zu ein paar Flafıhen Wein bin. — Die Bettler der 
Gegend, wo er ſich jedesmal aufbielt, fannten ibn 
fogleih, und mißbrauchten feine Güte oft zum Er— 
barmen: doch fiel feine Gabe biömweilen auch in die 
rechten Hände, und ich erblicte, ald ich feine Leiche 
begleitete, viele Armen am Wege, die ihm Thränen 
des Danks und des berzlichften Mitleid8 nachweinten. 

Sn allen feinen Gefühlen und Empfindungen 
berrfchte eine gewiffe Zartheit, die hart an Weib: 
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lichkeit grenzte, und mit feinem übrigen derben 
Karafter einen auffalenden Kontraft machte. Sobald 
man dieſe empfindliche Saite, die fo manche feiner 
Lieblingsmeinungen zur Folge hatte, im Umgang 
berübrte, mich er ploͤtzlich aus, und verrücdte dem 
Schüsen dur irgend einen Einfall das Biel. Lie— 
Ben fie dennoch nicht ab, fo ftand er mit Entſchloſ⸗ 
ſenheit auf und fragte: Ob man ihn aus der Ge: 
jellfhaft vertreiben wolle? Anderemal entfernte er 
fib, ohne ein Wort zu reden; ließ das volle Glas 
fteben, und war durch feine Vorftellung zurüdzu: 
bringen. — Man mußte daber ſchlechterdings der⸗ 
gleichen Anſpielungen ganz aus dem Spiele laſſen. 

In den letztern Sabren wurde er außerft empfind— 
lid, und war, befonderd wenn er von der Arbeit 
berfam, unendlich ſchwer zu behandeln. Seine Ner: 
ven zudten wie Fühlkraut bei der leifeften Berüb— 
rung ;. faft alles, was gethan oder gefprocen wurde, 
fam ibm albern und dumm vor; und er fehonte 
felbft feine Lieblinge nicht. Daber wagte ed am 
Ende bei feinem Mittagätifche, wo er immer einige 
Koftgänger hatte, faft niemand mehr, die Unterbal: 
tung anzufangen: und. doch war nichts leichter, als 
diefe Empfindlichfeit eben ſowohl in Harmonie, als 
in Diffonanzen aufzulöfen. Sch betrachtete fie alg 
eine Krankheit, die ſich nur vor den Hausgenoffen 
zeigte und vor Fremden verfroch, brachte eine ſei— 
ner Materien auf die Bahn, und hatte ibn in we— 
nigen Minuten im vollen Sntereffe, wo ibn alsdann 
nicht8 fobald berausbringen fonnte. 

Der Damon Hypochondrie reinigte auch ibn 
Tage, ja Wochen lang auf die beklagenswürdigſte 
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Art, und felbft die goldene Gabe des MWeind ver: 
mocht ihn nicht zu bannen. Sn feiner Selbſtgeſchichte 
fo wenig wie ın der Chronik, kann diefed Uebel 
dem aufmerffamen Beobachter entgangen feyn. In 
diefem traurigen Zuftande waren ihm Weib und Kind 
zuwider; feine liebften Sreunde zuwider; Bücher und 
Geſchaͤfte edelten ihn an, und felbft das Licht des 
Tages war ihm verhaßt. Er betrachtete alles dur 
Gullivers menfchenfeindlihe Brille; füblte fih zu 
einem Padquill auf die ganze Welt und fidh felbit 
aufgelegt; und wehe dem, der ibn unfanft zurecht 
weifen wollte! ein Lavaguß von Sarfadmen war 
ihm gewiß. Man mußte ibn fehlechterdings fich ſelbſt 
überlaffen; und zum Glücke vermied er freiwillig 
die Menfchengefichter. Hier war fein Weib die ein 
zige Perfon, die ihn zu behandeln verftand : bald 
balf ſich feine leidende Natur durch einen Strom 
von Thränen; bald beilte ihn die göttliche Muſik; 
bald ftarfe Bewegung im Freien; bald ein weifer, 
vorfichtiger Freund. — Was er in dieſem Zuftande 
fchrieb, trägt febr auffallend die ſchwarze Farbe: 
eine Art von Erbitterung zeichnet ed aus, mobei 
die Wahrheit nicht immer zu fur; fümmt und das 
Genie oft gerade am meiften fein Spiel treibt. Eben 
die Gegenſtände, die fib ibm fonft im Rofenlichte 
ded Morgens „zeigten, erfchienen jest alle in der 
Farbe der Nacht, und feine Einbildungsfraft wußte 
ihnen mit verfchwenderifcher Kunft Gruppirung und 
Leben, feine Vernunft mit geführlihem Scharffinn, 
Eonfequenz und Zufammenhang zu geben. — Sn 
den Bezirken der Nacht, fagt Milton, berrfcht auch 
Einheit und Größe; und diefe ift oft verführerifcher, 
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ald die Größe der Tugend. — Freilich war es nicht 
Glaube feines Herzend, was er in diefer Stimmung 
fchrieb, oder fagte; aber fein Geift wirfte nie mäch— 
tiger, als in diefer hypochondriſchen Erbitterung. 

Ueberhaupt waren feine Leidenfhaften kurz, 
aber fürchterlich, und er vergaß im entfcheidenden 
Ausbruch derfelben aller feiner Grundfäße und Ueber: 
zeugungen dergeftalt, daß man Zodtfchlag und Der: 
derben befürchten mußte. Zu Anfang feiner Ehe, da 
ihn feine Gattin noch nicht zu behandeln und ibm 
in. ſolchen Augenbliden auszuweichen verftand, brach 
er dfterd wie ein Vulkan gegen fie los, und ver— 
griff fich bei der geringften Widerrede mit Händen 
an ihr. Unter den ihm untergebenen Knaben yeitfchte 
er einft einen wegen Stupidität und Bosheit fo fehred: 
ih, daß die ganze Schule fnieend für ihn bat, und 
der arme Sunge mehrere Wochen das Bette hüten 
mußte. Mich felbft warf er einmal in einem Kaffee: 
baufe zu Augsburg eine Altane hinab in den Schnee, 
— weil ich, als fehsjähriger Knabe, nah Mitter: 
naht in einem Winfel fehlief, ftatt zu wachen, wie 
er gegen feine Freunde behauptet hatte. — Es war 
der nämliche Vater, der wenige Wochen hernadh, 
ald mich ein wüthender Kettenhund zu Boden ge: 
worfen batte und fein Gebiß in mein Fleifch bieb, 
in: Einem Moment einen Zaun niederriß, den Hund 
an die Wand fchleuderte, mich mit Thränen ver: 
band, und den größten Theil des Weges nah Haufe 
trug: der nämliche Vater, der für mich in die Wel- 
len der reißenden Donau fprang. 

Nah einer Aderläße gebt er einmal mit feiner 
faum gebeiratbeten Gattin fpazieren und trinft im 

Schubart’s aef. Schriften. II. 15 
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Bade bei &* ein Glas Wein. Fröhlich und hei— 
ter wandeln fie nach dem Städtchen zurüd. Mit 
einmal erblidt er in der Ferne einen Menfcen, 
welcher fein beimlicher Feind war und ibm bereit® 
großen Schaden zugefügt batte. Mein Vater ruft: 
»Hier find wir im Stande der Natur: ich muß 
einmal die Wolluft haben,  diefen Flaffenden Hund 
zu züchtigen !« Dies gejagt, vennt er mit feinem 
Rohre wie ein Pfeil auf ihn los; der Burſche 
aber fab ihn fommen und rettete ſich zu dem Zoll- 
einnebmer. Die Frau eilt ibm nad,. und findet 
die Blutfpuren feiner aufgefprungenen Ader auf 
der Wieſe. Bor dem Haufe des Zöllners fiel er 
obnmächtig nieder, und wurde wie eine Leiche hinein 
getragen. 

Weniger. verderbend als fein Zorn, aber nicht 
minder glübend war feine Rache: und wenn er 
zu beftig und zu gutartig war, um fie auf frum= 
men Schleihwegen zu befriedigen; fo fättigte er 
fie. durch den Feuerpfeil der Satyre und des Epi— 
gramms. Auf dieſe Weiſe bat er verfchiedene feiner 
geheimen und offenbaren Feinde gebrandmarft; feine 
Ausfälle famen in den Mund des Volfd, und der 
Spruch murde budftäblih wahr, »daß nichts ge— 
fäbrlicher fey, ald die Rache des gereizten Moeten.« 

Die angeführten Beifpiel fallen zwar in die 
frübere Periode feines Lebens, »wo feine Pulſe 
noch im Sturme ſchlugen;« aber felbft auf der Fe: 
tung und nad feiner Befreiung nahm diefe Wild: 
beit in feinen Affeften nicht ab. Als er im feche: 
ten Sabre feiner Gefongenfhaft eine lang gebegte 
und ſehr täufchend vorgefpiegelte Hoffnung zu ſei— 
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ner Befreiung abermald und abermald gefcheitert 
fab; ſchlang er in voller Erbitterung eine Flafche 
Wein binab, und erflärte: er werde ſich von dies 
fem Galliotenleben zu befreien wiffen. Einige Freunde 
riffen ihn gewaltſam mit fibh fort an die Luft, und 
fprachen ibm aus allen Kräften Muth ein. Er 
blieb eine lange Zeit todtentille: mit einmal hält 
er am tiefiten Abbange des Berges, und fpricht 
einen Fluch gegen den Herzog aus, daß feine Be: 
gleiter entfegt zurüdtraten, und in der Folge nie 
obne Schauder davon reden fonnten. Es waren 
brave Männer, die ibn kannten: fie ließen daber 
feine ganze Raferei ausbraufen, blieben die Nacht 
bei ibm und verließen ibn völlig befünftiget. 
Noch den Sommer vor feinem Ende, wo er doch 
fo viel von feiner Lebhaftigfeit verloren zu haben 
fhien und fo oft von feinem Tode ſprach, befam 
er mebrere Anwandlungen von diefer Zobfucht. Als 
er einft im Gaſthofe bei einem Fremden gefpeist 
hatte, fiel plöglich ein fo heftiger Plasregen ein, 
daß er die Augen aller Anweſenden auf ſich zog. 
Schubart beobachtet ihn ganz ruhig mit den übri— 
gen am offenen Fenfter. Da mwandelt’8 ibn plöß- 
lih an, fih einmal nach Herzensluft in einem Wol— 
kenbruche abzufühlen. Ohne ein Wert zu fagen, 
drückt er hinweg, ſteht mit einmal vor den erftaun= 
ten Zufchauern, und ftellt ſich mitten unter den 
dickſten Wafferfturz einer Traufe. Als einige binaus- 
gingen, um ibn zu bolen, eilt er wie ein Raſender 
davon, und langt triefend am ganzen Leibe zu Haus 
an. — Um eben diefe Zeit wurde er eined Mit: 
tags in einen arten eingeladen, und fein Schrei— 
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ber hatte, wie fonft, gemeffenen Auftrag, ihm nicht 
von der Seite zu geben, weil ed auf einen Bum— 
per angelegt war. Beim Nachtiſche riß ein rober 
Menſch, der in Batzenſchenken zu baranguiren ge: 
wohnt war, die ganze Unterhaltung an fih, und 
bebelliigte die Geſellſchaft mit den albernften Zri: 
vialitäten. Nachdem Scubart und andere verge: 
bend einige Verfuche gemacht batten, den tollen 
Schreier in Reih und Glied zu bringen; ftebt er 
auf und verläßt den Garten. Sein Schreiber ging 
mit Behutſamkeit hinter ihm ber, weil er wußte, 
wie fehr ibm diefe Art von Aufficht zuwider fev. 
Bon ungefähr aber erblidte er ibn doch, und rennt 
nun, feines ſchweren Körpers ungeachtet, mit folder 
- Schnelligfeit davon, daß ihn der junge Menſch in 
Einem Moment aud den Augen verloren batte. 
Keuchend und blaß, ſprachlos und am ganzen Leibe 
fhwigend, tritt er vor feine Gattin. — Er war 
damals zweiundfünfzig paffirt. 

Nicolai fihreibt eine ganze Seite voll über einen 
gewiffen Zug feined Mundes, woraus er, ih weiß 
nicht was, auguriren will, Wenn ed bieße, feine 
bervorftebende Unterlippe fündigte Tros an; fo 
wird ich ihm recht geben. Perfonen jedes Etan= 
des und Rangs, die ſich einfallen ließen, ihm ıbre 
wahre oder vermeintlihe Superiorität füblbar 
zu machen, bielt er einen eifernen Zrog entgegen, 
und foderte fie, wenn ed irgend anging, augenblid= 
lich auf den Kampfplag. Hier war es fo leicht 
nicht, mit ihm auszureichen, denn er war ein ge: 
übter Kechter ; brauchte nicht erft feine Collectaneen 
nachzufchlagen ; fprad mit Beſtimmtbeit und gro: 
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ßer Zuverſicht aus ſeiner weiten Lektüre und Er— 
fabrung; und batte an feinem Wizt einen gefähr— 
lichen Sefundanten, der ibm faft immer die Majo= 
rität der Zuhörer gewann. Niemand fonnte zu= 
vorfommender, böflicher und dienftfertiger gegen Reis 
jende, befonder8 gegen Gelehrte und Künftler ſeyn, 
ald er: wenn aber einer mit dem athenifchen Aug: 
braun angeftoden fam und auf fein Vaterland, ale 
auf ein Böotien berabfab; fo befchied er gewöhn— 
lich einige ausgezeichnete Köpfe zu fib, und fing 
nun gemeinfchaftlic mit ibnen an, den Ausländer 
mit ſolchem Nachdruck zu bearbeiten, daß er Athen 
und Augbraun vergaß, und alle Hände voll zu thun 
batte, für feine eigne Perfon aus dem Gedränge 
zu fommen — Sin der That ift e8 in den Berich— 
ten mancher Reifenden mehr eine Art von Rache 
wegen dergleichen Demütbigungen, als Wahrbeits: 
liebe und reiner Befund der Umftände, was ihren 
Urtbeilen über würtembergifehe Gelehrte eine ſolche 
Malignität und fehielende Zweideutigfeit gibt. 

In allem, was er dachte, that und trieb, berrfchte 
eine auffallende Rafchheit und Schnelle: er aß fchnell, 
ging ſchnell; faßte ſchnell auf, und gab fehnell wie— 
der. Eben diefe Schnelligfeit erftredte fich auf feine 
Leftüre, feine Arbeiten, feine Befanntfchaften. An 
die Arbeit fam er fhwer: wenn er ſich aber ein= 
mal daran gab, fo war er auch fertig, da er nur 
eben recht angefangen zu baben ſchien. Mit Per- 
fonen, die er in feinem Leben nie gefeben, die aber 
irgend einen anziebenden Fleck für ibn hatten, war 
er oft auf Einen Sig fo befannt, als ob er ſchon 
Jahre mit ihnen zugebradht hätte. Alles Neue 
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hatte einen nur zu flarfen Reiz für ihn, und er 
vernacdhläßigte bisweilen das Alte darüber, Dies 
galt im Gebiete des Wiſſens, wie in feinen Bes 
fanntfchaften; und ich börte feine ältern Freunde 
dfterd Klage führen, daß er zu günftig von feinen 
neueften Bekannten dächte, und die alten ald ges 
brauchte Waare zurüdzufegen fehiene. Died dauerte 
aber nie fange, und er kehrte, befonderd wenn er 
ſich mitunter betrogen fand, nur mit doppelter Wärme 
zu feinen Vertrauten zurüd. 

Wenn ihm während des Anziehend, des Suchens, 
des Erzäblend etwas in die Quere fam, fo fuhr 
er fürchterlich auf, und es ftand gewiß nicht lange 
“an, fo war irgend etwas zu Trümmern geworfen. 
Er gebraudte in folchen Fällen äußerft harte, ja 
pöbelbafte Ausdrüde gegen feine Nächſten, und 
vergaß in der Verfinfterung feine Grimms all ihr 
Gutes. Die Ungefchiclichfeit fonnte er für den 
Zod nicht leiden und züchtigte fie außer dem Haufe 
mit Worten, im Haufe mit Obrfeigen. So fchnell 
er aber auffuhr, fo bald war er wieder gut; und 
die Natur hatte diefen Febler dadurch bei ihm ge: 
mildert, daß fie ihm ein eignes Talent gab, die 
Leute fogleich alles Unangenehme vergeffen zu: machen. 
Man fonnte nicht wiederftehen, wenn fein Herz 
fprab und der Sturm ded Bluts fich gelegt hatte. 
— Der Ertremfuht war er in allen Dingen 
ergeben, und die fofratifhe Mittellinie fannte 
er blo8 aus Büchern, obne ibr im Leben je nabe 
zu fommen. Er hatte den Glauben, alled, was 
man vornehme, müffe man auf den äußerften Grad 
binaudtreiben, und, lieber ganz auf feiner Haut lie: 
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gen bleiben, als mit Mittelmäßigfeit vorlieb neb- 
men. Nichts war gewöhnlicher bei ibm, als daß 
er von ftürmifcher Thätigfeit zu gänzlicher Indo— 
lenz, von der lauteften Jovialität zu Gräberftille ; 
von Wärme in Kälte, von Licht in Nacht über: 
ging. Manche konnten die8 freilich nicht begrei— 
fen; den Seelenfenner aber befremdete ed nicht. 
Auf Ueberfpannung folgt Nachlaß, auf große An: 
ftrengung und Kraftäußerung dad Bedürfniß der 
Rube und Sammlung: da nun all fein Wirfen 
mit großer Sntenfität verbunden war, fo mußte 
der Geift notbwendig Perioden der Muße und de? 
ftillen Einfammelns haben, um mit gleicher Ener: 
gie wiedergeben zu fünnen. 

“ Weber die Leidenfchaften überhaupt unterbielt er 
den gefährlichen Grundſatz: Es ift eine lächerliche 
Forderung gemiffer Morgliften, daß man immer 
und immer nur die Leidenfcaften zügeln und am 
Boden balten folle. Wer Phlegma oder Stärke 
genug befist, dies zu thun, bei dem entfteht am 
Ende eine mehanifhe Gewobnheit daraus, und 
er wird ein todted, feelenlofed Automat, obne Schnell: 
fraft und Unternehmungstrieb. Die Natur bat dem 
Menfchen nicht8 umfonft gegeben, am wenigften ein 
fo mächtiges, die ganze Seele in all ihren Tiefen 
umfaffende8 Princip. Leidenschaften find in der 
Seifterwelt eben fo unentbehrlich, ald daß Feuer 
in der Welt der Körper: die ftodenden Kräfte 
werden dadurch in Umlauf gebrabt, vor Moder 
bewahrt und zur Activität heraudgefordert. Alles, 
was in der Menfchengefchichte groß, was Gottähn: 
lich und bemunderndwertb ift, das wurde durch Lei— 


denfchaften hervorgebracht; und obne fie wäre un— 
fer Sefchledht längft wieder auf dem Wege der Ver: 
feinerung und des Purus in den Zuftand feiner 
urfprünglidhen animalifchen Stupidität zurüdgefun= 
fen. Wir möchten den Geſchichtsforſcher feben, 
der und im ganzen Umfange feiner - Wiffenfcbaft 
eine einzige bedeutende Erfcheinung aufzutreiben 
wüßte, welche allein durch Vernunft, und nicht viel 
mehr durh den Spern. der Leidenfhaft bemwirft 
worden mwäre: Leidenfchaften tragen den Stoff 
berbei, die Vernunft ordnet und verarbeitet ibn 
blos, Alle Werke ded Genius und der Kunft, die 
unfre Natur adeln, gingen von diefem zündenden 
Brennpunkte aus; und die größten Gefesgeber ba= 
ben nur dadurch auf ganze Generationen gewirft, 
daß fie die Leidenfchaften ind Spiel zu bringen 
mußten. — Zügeln muß, man das fraftfpriübende 
Roß, daß ed nicht durch die Menge wüthe, mit 
dem Hufe haue und zermalme; zügeln, aber nicht 
abſtehen und ſeine Kraft verdorren laſſen. Wer 
die Leidenſchaften der Menſchen zu erregen und zu 
lenken verſteht, der hat Beruf zum Reforma— 
tor, und kann alles mit ihnen anfangen: aber mit 
Simſon's Kraft allein ift died nicht gethban, wenn 
einem nicht da& Gebäude über den Ropf fürzen fol. 
Befonnenbeit mitten im Sturme gehört 
dazu, eine Gabe der Natur, die fie noch weit ftiefz 
mütterlicher, als felbft das Genie ausgetheilt hat! 

Mit ähnlichen Gründen wie die Leidenfchaften, 
vertbeidigte er den Krieg und Revolutionen; und 
man findet in feiner Chronik in allerlei Formen 
und Einkleidungen den Sag: daß ein zu langer 
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Triede die Menfchheit weiblich und Mein: Gefab— 
ren, Krieg und Revolutionen dagegen fie ftarf und 
groß machen. Die Weiber, ſagt Milton, find zum 
Dienen geboren; die Männer zu Empürungen und 
zur Herrfchaft. Kein Menſch ift je groß worden, 
außer auf dem rauben Pfade der Prüfung und 
Gefahr; und nicht fowohl das Talent, als die 
Bjelegenheit zu feiner Entwidelung, iſt bienieden 
ſo felten. 
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Sein Karakter in engerer Bedeutung, oder das 
handelnde Prineip, ſtand mit dem ſpeculati— 
ven, oder der Kultur feines Geiſtes, weit nit in 
dem gehörigen Verbältniß. Es feblte ihm an Fe— 
ftigfeit des Willens, an männlicher Bebarrlichkeit 
in Realifirung feiner Grundfäge. Daber die Un— 
gleichheit in feiner Handlungsweife; daber die wis 
derfprechenden Lirtbeile über ibn. Sein Geift war 
immer viel zu ſehr außer ſich, fammelte fib viel 
zu wenig in fich felbit, um Entfchlüffe und Plane 
von einigem Umfange durchzufesen. Im Alter bätte 
fein Karafter gewiß ungleich mehr Gonfiftenz er: 
langt, und feine Seele würde sich mehr in fi 
ſelbſt confolidirt haben, Er bing zu ſehr an neuen 
Eindrüden, ald daß er die alten gehörig bätte im 
Auge behalten fünnen. Seine ſchönſten Fdeen und 
Entwürfe, wovon einige die Mefultate feine gan- 
zen Lebend waren, nahm er mit ind Grab, weil 
ibn fein flarfer Hang zur Indolenz nie zur 
Ausführung fehreiten ließ; weil ibm feine ftetö ge— 
fhäftige Imagination ftetd neue Projefte in den 
Weg warf. Diefer Hang vermehrte fi mit den 
Fahren fo febr, daß feine Sattin am Ende eine 
ganz eigne Kunft daraus machen mußte, ibm Die 
nötbigften Arbeiten abzufteblen. Unter andern war 
er der Auffcbiebfucht fo fehr ergeben, daß er Hoch: 
zeitgedichte erft am Vorabend der Brautnacdht, Pro: 
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flogen am Tage der Oper; Chronifblätter am Abend 
vor der Spedition verfertigte, fo daß Setzer und 
Druder ganze Nächte für ihn auffigen mußten *). 

Niemand empfahl die Ordnung mit mebr En: 
tbufiasmus als er; niemand wußte auffallendere 
Beifpiele anzufübren, daß fie die Örundlage aller 
wichtigen Unternehmungen der Menfchen gemefen 
fev und feyn müßte: und niemand bielt weniger 
Ordnung als er. Alles ging und lag bei ibm 
methodo poetica durcheinander, und wenn die 
Hausfrau nicht Rath febaffte, fo war er nicht ım 
Stande, einen Brief von geftern zu finden. Wo 
er handeln mußte, da geſchah ed äußerft ſchnell; 


*) Weber Ddiefen leidigen Hang zur Indolenz jchrieb mir 
meine Mutter (im Auguft 1790):... „Dein Bater ift 
jest fo unthätig, daß es ihm oft fchwer fällt, nur fer: 
nen Namen zu unterzeichnen. Aus Ddiefem entitehen 
taufend Fehler, da fein lebhafter Geift doch befchäftiger 
feyn will. Zwar fiefert er feine Chronif, um feben zu 
fönnen; und dies Loftet ihm wöchentlich zwei halbe Tage. 
Dies ift aber auch alles, was er thut; denn fein Amt 
hat er ganz abgefchüttelt. Unter Zwang und Drang 
macht er noch die Prologen auf die durdhlaudhtigen Nas 
mens: und Geburtstäge; fonft kommt er das ganze 
Jahr nicht ins Dpernhaus.... Er beantwortet oft die 
wichtigsten Briefe nicht, was ihm fehr nachtheilig iſt: auch 
verfpricht er bald diefem bald jenem viel, und hält nichts: 
entweder ift er hypochondrifh, und bildet fih ein, er 
wäre franf; oder will er den großen Mann machen, 
und Bergnügungen haben, die geldfreffend find, oft dazu 
mit Leuten, die ihm nicht anftehen. Kommt bisweilen 
ein Bube, der gut Gläfer ausfeeren fann, fo ift der 
fein Mann... Das meifte fommt leider von feiner Gr: 
jiehung her und vom Afperg.* 
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er flog wie ein Blig zur That, und ſuchte gleich 
fam fo. geſchwind als möglich davon loszuwerden. 
— Daraus bätte etwas werden fünnen, und man 
weiß, daß diefe Schnelligfeit im Ausführen, vor: 
audgefegt, daß die Prämiffen gehörig überlegt was 
ren, von jeber ein berrfchender Zug des handelnden 
Talentd gemwefen if. Aber er fand, oder madhte 
fib im Leben weit nicht VBeranlaffung genug zum 
Handeln: daber blieb dieſe Kraft feiner Seele, 
wie bei den meiften Gelehrten, verbältnigmäßig brach 
liegen. 

Sollte im bevorftebenden Jahrhundert, wie es 
da8 Anſehen bat, in Deutfchland eine Revolution 
ausbrechen; fo werden gewiß nicht die fpeculativen 
Köpfe, die vielleicht die Ideen dazu bergaben, 
nicht berühmte und große Namen, fondern Unbe: 
fannte aus dem thätigen Peben an die Spitze der 
Unternehmung treten; Leute, melde beide Haupt: 
zweige ihrer Seele — das Denken und Handeln 
— zugleich cultivirt haben. Das Beifpiel der Ame— 
eifaner und der Franken bat diefen Sat binlüng- 
lich befräftiget; ja, es bat ſich unumftdßlich gezeigt, 
daß unter zwei gegebenen Menſchen, wovon der 
eine den andern an Talent und Geiſteskultur drei= 
mal übertraf, immer derjenige die Oberhand be- 
bielt, der feine Kraft im thätigen Leben mebr 
verfucht batte. 

Verſchiedene, die Schubart genau fannten, haben 
von ibm angemerft: daß er ganz der Mann 
für eine Revolution gewefen wäre. — 
In der That febien ihn fein Neußeres, fein Med: 
nertalent, feine Declamation, fein fehneller Leber: 
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blid, feine Kunft im Ertemporiren, vor allen feine 
Popularität, fehr dazu zu berufen; und ich bin 
überzeugt, daß er wie Danton (mit dem er eine 
fehr überraſchende und in manchen Dingen an den: 
tität grängende Aehnlichkeit hatte”), im Senate 
gedonnert haben würde. Um unter den erften Be: 
wegern zu fteben und das Ganze zu lenken, befaß 
er weder Ziefe, noch Stetigfeit, weder Kälte, noch 
Verfehwiegenheit und Fleiß genug: dazu aber batte 
ihn die Natur vor Zaufenden organifirt, eine ſchwie— 
rige, binter den Kouliffen erwogene und befprochene 
Sache, im Angeſichte ded Volks zu verhandeln ; in 
allen Karben des Wiged und der Imagination fpie= 
len zu laſſen; alle Schatten und Einwendungen 
davon zu entfernen, und fie mit fiegendem Neuer 
durchzufegen. Hiezu fam eine ibm eigene Deut- 
tihfeit, ſowohl im Vortrag, als in der Aus: 
ſprache; ein ſehr gefunder, durch al fein Wiffen 
und feine Leftüre nie erftidter, durch al fein Re— 
den und Echreiben ftetd wie ein friſcher Quellbach 
riefelnder Mutterwitz; fein Enthufissmus für 
Freibeit und Menfchenbeil, und feine herzliche Liebe 
für dad Bolf. — Mit diefen Eigenfchaften, Die 


*) Alle Portraits, die ih von Danton fah, find kaum von 
denen m. B. zu unteriheiden. WReifende, die den Re: 

- . polutionshelden Fannten, erflaunten, den Namen Schu— 
bart unter Morace’s Portrait zu finden, und riefen von 
ferne fhon Danton! Eben fo bezeugten mir mehrere 
Freunde, welche Danton im Convent fahen und reden 

 börten, daß ſich diefe Aehnlichfeit auf den ganzen Kbr: 
per, auf Stimme, Decfamation und den Außern Anftand 
bis zum Erjtaunen erftredt habe. 


238 


in den Ausſchuͤſſen zum Theil unnüß find, bätte 
er freilih eine glänzende Rolle in ber Berfamm« 
lung fpielen fünnen. 

So viel Muth, ja Verwegenheit er im Schrei= 
ben befaß, fo wenig zeigte er im Handeln, und 
wich mit mädchenbafter Schüchternheit fogar den 
lauteften Aufforderungen dazu aus, Der Amtmann, 
der ihn unter der Larve der Freundfchaft von Ulm 
entführte, veränderte, faum eine Stunde von. der 
Stadt, Mienen und Sprache fo ſehr, dag Schu: 
bart feine Freunde oft verficherte, er ſey auf hal— 
ben Wege bimmelfeft überzeugt gemwefen, daß die= 
fer Menſch einen Gaunerftreih mit ibm vorbabe. 
Da er ein ftarfer Sungmann, fein Entführer da= 
gegen ein lederned ausgetrodneted Männlein war: 
fo wäre bei feinem fo gegründeten Argwohn nichts 
natürlicher gewefen, ald den Buben, wo nicht zu 
greifen, doch aufs Pflafter zu fegen, und dem Ul— 
miſchen Kutfcher, deffen er gewiß ſeyn Fonnte, 
rechtdum zu fommandiren. »Warum tbaten Sie 
dies nicht ?« — Ich fchämte mich, und hielt meine 
böfen Abnungen für bypochondrifche Grillen. — 
Ad er die Komddie auf dem Afperg eingerichtet 
batte, erbot fih ein Fremder, ihn in feinem Wa: 
gen mitzunehmen, und denfelben Abend noch nad 
Heilbronn zu bringen, wo ihn die Preußen fogleich 
in Schuß genommen haben würden. Der Fremde 
wies ihm den gemdlbten Hintergrund feine® Wa— 
gend, mworin man ihn gewiß nicht gefunden, und 
im Öetümmel des Ausgangs aus dem Schaufpiel 
auch nicht fobald vermißt hätte. Er fhüste Weib 
und Kind vor, und that ed nicht: aber Weib und 
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Kind, die dem Herzog Geld fofteten, würden ge— 
wiß bald nachgefolgt ſeyn; und an einer Verſor— 
gung bätte es einem Manne von feiner Vielfeitig: 
feit gewiß nicht lange feblen fünnen... Er mußte 
laben, als er in Trenks Leben die raftlofen 
Bemühungen und Anftrengungen dieſes Mannes 
zu feiner Befreiung mit feiner kindlichen Ergebung 
und Antbätigfeit verglib. Dur die fogenannte 
Seftungsfreibeit boten ficb ihm die Selegenbeiten 
zum Entweichen von felbft dar: aber er benußte 
fie nit. Ein ausmärtiger Freund, da er fab, 
daß alle Verwendungen beim Herzog fruchtlos blie— 
‘ben, entwarf für ibn einen febr fichern und mit 
Vorfiht berechneten Entführungsplan, und mußte 
ibm felbigen durch einen Befannten, der ibn be: 
juchen mußte, in die Hand zu fpielen: — Er wagte 
den Schritt nicht *)! 


.— 


*, Die Erfahrung lehrt leider, daß durd den einieitigen 
Anbau einer Seelenfraft den andern gleichfam der Saft 
zur Entwidlung entzogen -wird, wenn fie uriprünglich 
auch noch" fo reichlich vorhanden waren. Die großen 
Alten hielten es auch in diefem Gtüde ganz anders, 
und übten fi vorerft bei den Armeen und in Staats— 
Ämtern im Handeln, eh fie zur Feder griffen. — 
Boltaire’s Geift war ein Dcean, der die Welt umfaßte ; 
aber fein weibiiher Karafter verhielt fih zu dieſem 
Geifte, wie der heftifche Städter zum herfulifhen Wald: 
bewohner. Erasmus, Melandhthon, Rouffeau, waren Gei: 
ſter, welche alles Wiffen ihrer Zeit umfchrieben und 
Licht Über ganze Jahrhunderte ausgoßen. Aber im Le— 
ben und Handeln, wie gebrecdhlich und jchwanfend! Welde 
Genies hat nicht die Revolution hervorgebradt ; aber 
wie unbedeutend traten mande von Schauplag ab, weil 
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Den Reizen der Sinnlihfeit unterlag er, 
mie alle Künftler: und Dichterfeelen, nur gar zu 
oft, uud es blieb ihm nichts anders übrig, als der 
Werfuhung ganz aufzumweichen, wenn er fih nicht 
in ibre Nee verftriden wollte. Es gibt nad der 
Bemerfung eines großen Beobachters, in dem Kriege 
gegen diefe Syrene zweierlei Menſchen: die einen 
dauern mitten im Feuer der Verfuhung aus; die 
andern unterlagen darin, und fchränfen alfo ihr: 
Anftrengung blo8 darauf ein, der Gelegenbeit 
auszumweichen. Sie verftopfen ihr Ohr den loden: 
den Zaubertünen, und fegeln wie Ulyffes an der 
gefäbrlichen Klippe vorüber. Jene find die Stär: 
fern, die die Gefahr wie eine zahme Echlange um 
die Hand fpielen laffen, und ihre Grundſätze am 





ine Karafter jo weit hinter ihren Fähigkeiten zuräd: 
blieb! — 

Man muß es Der Natur zutrauen, Daß fie folde 
Seelen auch mit verhältnißmäßigen Willenskräften aus: 
gerüftet haben werde; aber fie bauten fie nicht an, tie: 
gen fie meift roh liegen und in der Hand des Zu: 
falls verwittern: jede Kraft aber des Körpers wie 
der Seele will durchaus anhaltende Uebung, wenn fie 
Früchte tragen fol. Gelehrte, die ihre Ideen eben fo: 
wohl unter Menfhen, als in Büchern ſuchen, fchrei: 
ben weit origineller, ftellen weit lebendiger dar, wirken 
weit mehr auf die Welt, weil ihre Gemälde nit von 
der zweiten Hand, fondern unmittelbar aus den Gold— 
Ihadhten der Natur und des Lebens genommen find. 
Eben fo geben Menſchen, die ihre Grundfäge nicht aus 
"deen zufammengefponnen, fondern aus dem praßtifchen 
Leben abftrahirt und häufig darauf zurüdgeführt haben, 
in wichtigen Krifen den Ausſchlag 
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Ende mechaniſch und aus Gewohnheit befolgen. 
Diefe befigen zwar weniger Seelenftärfe, gelangen 
aber auf ihrem Wege an dajfelbe rühmliche Ziel. 
— — Verfuhungen zur Woluft und zur Sinnlich— 
feit auszuweichen koſtete Schubart in der That 
weit weniger Mühe, ald man aus feinem Temperament 
hätte fchließen follen : ftand er aber einmal im Ge— 
fechte, founterlag er gewiß. Noch 1789 fchrieb er mir: 
»Es fcheint, Poetengeift ſey göttlicher Natur und 
»altere nicht. Sch bin noch gerne unter Fünglingen 
»und fann die bodöledernen Amtsmienen für den 
»Tod nicht leiden. Auch mag ich noch gerne mit 
»den Mädchen fchäfern, und der gehörnte Jokus fticht 
»mich noch gar oft in die Seite. Da fommt aber 
»der Ernft, hält mir mein halbes Säfulum vor; 
»erinnert mich an den Afperg, und fchüttelt ein 
»Stundengla8, darauf ein Todtenfopf grindt: 


„Dann hüll' ih mich im Trauermantef ein, 
„Und denfe an Gevatter Hain.“ 


Menfchen, die fih durch ihr ganzes Leben mit den 
Künften der Sinnlichkeit befäftigen, befigen auch 
ungleich mehr Empfänglichfeit dafür ald andere ; und 
ed ift eine alte Bemerfung, daß eben diefe größere 
Reizbarfeit faft ohne Ausnahme ein Karafterzeichen 
des Genies war.. Man findet in feinen Schriften 
und Gedichten Stellen genug, welche zeigen, wie herb 
fein Kampf, felbft in fpätern Fahren, noch gegen jene 
Zauberin war: im runde aber behielt fie den Sieg 
nie anhaltend ; feine beffere Natur zürnte fie mitten 
inibren Triumpben an, und behauptete immer wieder, 

Schubart’s gef. Schriften. II. 16 
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auch ohne fremde Hülfe, den Rampfplag. Seine Ges 
finnungen waren zu edel und gut, fein Trieb nach 
Zhätigfeit zu heiß und zu oft wiederfehrend, ald daß. 
er je ganz der Wolluft ald Beute hätte zufallen koͤnnen. 

Viele feiner vertrauteften Freunde baben von ihm 
gefagt: »Schubart Fennt die Menfchen nicht!« In 
der That follte man denken, daß es ibm bei feiner 
Liebe zu den Menfchen und feinem beftändigen Ver⸗ 
kehr mit ihnen an nicht? weniger als diefer Kenntniß 
gefehlt haben fünnte; und doc) war ed fo. Er beur= 
theilte feine Brüder ſtets nach ſ ich felbft: und fogar 
da ibm eine ſchmerzhafte Erfahrung die Dede gelüpft 
und einen ganz andern Maafftab in die Hand gege⸗ 
ben batte; benußte er foldhen immer noch nicht, und 
glaubte unaufbörlich, daß fein Erfahrungsfag in dem 
gegebenen Falle nieht zutreffen werde. Er un: 
terbielt die pbilantropifche Idee, daß die Menſchen⸗ 
finder ſtets befjer würden, und daß man daber im Zwei⸗ 
fel dad Beſſere bei ihnen voraudfegen müffe. Diefe 
Hypotheſe, welche den Erfahrungen der größten Schif⸗ 
fer auf dem Menfchenmeere fo gradezu widerſpricht, 
fam ibm, wie wir wiffen, ſehr hoch zu ftehen und 
zog die finfterfte Wolke über feinem Leben zuſammen. 
Es fehlte nicht an Freunden, die ibm ſowohl für das 
Allgemeine feined Betragens, als für gegebene Indi⸗ 
viduen ibr Ficht borgten und ihn warnten; aber er 
benugte ihren Rath nicht, und entfchuldigte feine Un- 
vorfichtigfeit immer damit: Er wolle lieber durch Bos⸗ 
beit gu Grunde geben, als ſich feinen Glauben an die 
Güte menfchliher Natur rauben laffen. 

Er wareinSohn derNatur, wie die Karſchin, 
und die Kunſt hatte ſehr geringen Antheil an allen 
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Erzeugniffen feines Lebens. Alles, was er war,. war 
er buchftäblich durch fich felbft; und ich wüßte feinen. 
Lehrer namhaft zu machen, welcher entfcheidenden Ein 
fluß auf die Richtung feines Geiſtes gehabt hätte. 
Sn der Mufif brachte ihm fein Vater zwar den erften 
Stoß bei; aber fihon: in feinem adhtzebnten Fahre, 
da er von den Schulen zurüdfam, übertraf er ihn 
weit; und fein Talent ſchob fich in der Fremde ohne 
alle Pflege und Anweifung, wie eine üppige Wald: 
pflanze, durch fich felbft fort. Auf der Univerfität ge- 
noß er mehr des Lebens und feiner erften Freiheit, 
als daß er ſich feinen theologifchen Curſus fehr hätte 
angelegen ſeyn laffen. Er brachte, wie er felbft fagt, 
nichts zurück ald wiffenfchaftliche Trümmer, und. etwas 
Ratinität; fein Lehrer wirfte in das Snnere feines 
Geifted; und er war dafelbft mehr ald Mufifer, denn 
ald Gelehrter befannt. Alle Feffeln, und batten fie 
die Grazien felbft gewunden, waren ibm böchft ver: 
baßt, und er verließ fich fo fehr auf die Kraft feiner 
Natur, daß er die Regeln der Kunft blos ald Krüden 
für Krüppel und Lahme betrachtete. Wer eigene. Geb: 
fraft bat, fagte er, bedarf ihrer nit. Homer fchrieb 
vor dem Ariftoteled, Shaffpeare und Milton vor Home 
und Burke; Luther und Klopftod vor Sulzer und En= 
gel: und wie fo ganz anders haben fie gefchrieben als 
die, fo nach ihnen die Regel befolgten! — Genie! 
diefer fallende Strahl aus der Wolfe — fhafft die 
Regel, und nimmt fie nicht an. Die Regel ift aus 
den Werfen früherer Genied abgezogen: fie dem fpä= 
tern al8 unerläßliched Geſetz vorfchreiben, heißt feinen 
Flug läbmen und feine Selbftheit mit Bleigewichten 
behängen. 
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Sein Körperbau war auf ein Jahrhundert ange 
legt; und er ſtarb fo wenig an Nachlaß der Kräfte, 
daß die erfabrenjten Aerzte einftimmig feinen Tod 
einem Ueberfluſſe derfelben beimaßen, und daß das 
legte, was er vor feiner Krankheit ſchrieb (S. Chronik 
Jahrg. 1791, No. 74), noch ganz feine hellfte Feuer— 
farbe trägt. Zu viel Genuß und Mangel an Bewe— 
gung oder Verarbeitung des Genoffenen war die Ur= 
fache feines frühen Todes ; und eine Reife, wozu ihm 
manche Freunde rietben, die feine ſchwarzen Ahnun— 
gen fo oft hören mußten, hätte fein Leben höchſt 
wabrfcheinfich noch um manches Jahr verlängert, und 
ibm Raum gegönnt, feine Erndte felbft noch einzu= 
fammeln. 
est wird der ferne Beobachter blos fagen: 
»Scade, daß Schubart feine beffere Erziehung 
zu Theil ward! Schade, daß ihm ein Fleiner De: 
fpot den Kern feineß Pebensrauben durfte! Schade, 
daß er nie in einen größern, feiner würbigern Wir: 
fungöfreis fam! er hätte alddann nicht blo8 rhap- 
fodifch gearbeitet, fondern Meifterwerfe für die 
Nachwelt aufgeftelt: denn er war einer der ta= 
lentvollften Männer feiner Zeit!« 
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